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Vorwort 



Während Heine und Börne, Hebbel und Ludwig, 
selbst Laube, Eübne und Mündt längst ihre Biographen 

gel linden haben, während ganz imbedeutenden Männern, 
denen einmal ein glücklicher Wmt gelungen, wie Niko- 
hius Becker, Untersuchungen gewidmet worden, sind die 
Literarhistoriker bis jetzt an Gutzkow ängstlich vorüber 
gegangen. Und doch hat keiner von niien Dichtern 
unseres Jahrhunderts ein so vielseitig bewegtes Leben 
gcftihrt, keiner die charakteristischen Momente seiner 
Epoche so deutlich an sich selbst zur Erscheinung ge- 
bracht, wie Bourl Gutzkow. Gewiss hat diese Vernach- 
lässigung ihren Grund, ja ihre Gründe. Ein unbehagliches 
Gefühl beschleicht den Literarhistoriker, wenn er an 
Gutzkow herantritt. Das ganze Leben des Dichters ist 
ein Gewirr von Kampf und Polemik. Auf keinen hat 
sich 80 viel Feindschaft gesammelt, wie anf den Führer 
des Jungen Deutschlands, als welcher Gutzkow beute 
allgemein anerkannt Ist. Adolf Stern versuchte zuerst, 
eine unbefangene Beurteilung des Vielverketzerten zu 
begründen. Wenige sind ihm bisher gefolgt; nur Das 
Junge Deutschland von Johannes Pro eis s gibt einen ge- 
nauen Aufschluss über einen kurzen Zeitraum in Gutzkows 
Leben. Erst wenn die zahllosen Briefe des Dichters, die in 
den Nachlässen verstorbener Schriftsteller und in den 
Archiven noch lebender verborgen sind, gehoben sein 
werden, ist an eine Biographie Karl Gutzkows zu 
denken. Eigensucht und zum Teil persönliche Abneigung 
und Fehde bis Ubers Grab hinaus stellen vorläufig noch 
der Forschung unübersteigbare Hindemiase in den Weg. 
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Gutzkow hat, alles in allem genommen, in einem 
67 jährigen Leben mehr geschrieben als Goethe. Das 

schreckt natürlich ab. Aber trotzdem hat er nichts ge- 
dichtet, was wirklich klassisch wäre. Daas Werke wie 
Zopf und Schwert, Urbild des Tartüffe nnd Uriel Acosta 
nicht volkstümlich geworden sind, liegt zum grossen Teil 
an RuKScrn Verhältnissen. Haben sie doch in den vier- 
ziger Jahren auf der Biiime Triumphe gefeiert, von denen 
wir uns heute im Zeitalter der Bühnenerfolge kaum eine 
Vorstellung machen können. 

Gutzkow hat venige, wie manche sagen, gar keine 
Werke klassischer Vollendung geschaffen. Gewiss tritt 

uns bei ihm mancher Torso entgegen. Aber gerade dies 

sollte den Litei arhistoriker leizcn, der ja an unvollciideten 
Werken, die noch die Spuren der Arbeit tragen, am 
leichtesten die Entwicklung des dichterischen Schaffens 
erkennen kann. 

Ausserordentlich schnell hat Gutzkow producirt. 
Die natflrliche Folge war, dass ihm selbst nach einiger 
Zeit seine Werke nicht mehr genügton. So hat er stetig 
verbessert und verändert in einem Masse, dass eine 
kritische Ausgabe «einer Schriften kaum möglich ist. 

Nicht zum wenigsten gilt dies von seinen Dramen. 
Er wollte selbst die Geschichte seiner Dramen schreiben; 
auch sie haben ein wechselvolies Leben hinter sich. Doch 
kam er nicht mehr dazu. So wissen wir leider vor- 
läufig von ihnen nicht mehr, als das Wenige, was der 
Dichter in den Vorreden und seinen autobiographischen 
Werken uns gelegentlich darüber berichtet. 

In der folgenden xVrbeit, zu der mich mein hochver- 
ehrter Lehrer, Herr Geh. Rcgierung.srat Prof. Dr. Reiffer- 
scheid angeregt hat, ist der Anfang zu einer Geschichte 
der Gutzkowschen Dramen gemacht. Das liebenswürdige 
Entgegenkommen der hochverehrten Gattin des verstor- 
benen Dichters, Frau Dr. Bertha Gutzkow in Hanau, 
gestattete mir in liberalster Weise die Benutzung seines 
Briefwechsels und die Einsicht in seine SkizzenbUcher. 
JSo kann ich ün Folgenden fast durchweg Neues bringen. 
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Der Inhalt der Skizzenbücher, der für Gutzkows Bio- 
graphie von grundlegender Bedeutung ist, wird hier zum 
ersten Mai der Literaturforschung erscbiossen. 

Für das Wei8$e Blatt besitzen wir in des Dichters 
Skizzenbuch ausnahmsweise eine ganze Reihe von Ent- 
wtlrfen, welche die Genesis des Stückes in anschaulichster 
Weise darstellen. Schon deshalb war es für enie nähere 
Behandlang wie kein anderes geeignet. Ausserdem aber 
ist dieses Schauspiel später einer durchgreifenden Um« 
änderung unterzogen worden, die mit dem Leben seines 
Verfassers in engstem Zusammenhang steht Ich habe 
versucht, diesen Zusammenhang nachzuweisen und die 
Aenderungen nach bestimmten technischen Gesichtspunk- 
ten, die sich aus der Entstehung ergeben, zu besprechen. 

Mit Erlaubnis der liohen philosophischen Fakultät 
erscheint dieser Teil als Dissertation. Der Fakultät lagen 
zwei weitere Untersuchungen Uber Uriel Acosta und Dm 
ürbüd des Tariüffk vor, die ebenfalls abgeschlossen sind. 
Sie sollen besonders veröffentlicht werden. 
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Einleitendes« 



Drei Hefte in 8*^ mit Entwürfen Gutzkows lagen mir 
vor. Das erste ist das umfangreichste. Es enthalt ^ 
223 Seiten eine grosse Anzahl von Ideen und Skizzen 
verschiedensten Inhaltes. Das zweite Heft umfasst 119, 

das dritte nur 46 beschriebene Seiten. Diese Notizbücher 
sind im Folf^enden mit den Siegeln n^, n^ und n^ be- 
zeichnet. Sie enthalten vorwiegend Dramen-Entwürfe, 
ganz vereinzelt Entwürfe zu Novellen. Unterbrochen 
werden sie an nur wenigen Steilen durch Notizen, die 
wir als Selbstbekenntnisse Gutzkows aufzufassen haben. 

Der Umfang der einzelnen Entwtirfe ist sehr ver- 
schieden. Heist smd es kurze Skizzen, angedeutete 
Probleme, blosse Gedankengänge, unterbrochen von Dia- 
logteilen und Einzelheiten. Weitaus die Mehrzahl muss 
sich mit einigen Zeilen begnügen, eine kleine Anzahl 
nimmt je eine Seite in Anspruch, sehr wenige aber mehrere 
Seiten; selbst die ausgedehnteren Entwürfe stehen zu der 
eigentlichen Bearbeitung in keinem Verhältnis. Der 
längste dramatische Entwurf z. B., der zu Antonio Perez, 
umfasst 11 Manuscriptseiten. 

Gutzkow hielt sich bei seinem Schaffen nicht lange 
mit Entwürfen auf. Er schrieb einmal an einen Freund: 
Es gehil mir leider hei aUen meinen Stücken so, dass ich 

sie objektiv erst im Druck vor mir sehe* Er arbeitete 

daher direkt ins Reine. Die Hauptarbeit begann mit 
der Korrektur der Druckbogen, Iiier setzte er noch ein- 
mal mit voller Kraft ein, und aus einem Druckbogen 
wind ri drei oder vier. Das erklärt die Un Vollständig- 
keit der Entwürfe. 
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Versuch einer Datirung der Entwürfe. 



Für die Biographie Gutzkows ist es ungemein wichtig, 
die Entstehungszeit der einzelnen Entwürfe zu kennen. 
Eine genaue Datirung ist zwar nicht in jedem Falle 
möglich. Die Gesamtheit der Entwürfe der drei Notiz- 
bücher umfasst 80 ziemlich die ganze dramatische Tbätig- 
keit Gutzkows, also die Zeit von 1839 bis 1872. Aller- 
dings weisen die Hefto Zvahirrirhe Lücken auf, die auf 
die Lebensumstände des Dichters zurückzuführen sind. 
Für eine beschränkte Anzahl der Entwürfe lassen sich 
jedoch aus dem vorliegenden Material heraus zuverlässige 
Feststellungen machen. Sie aber ergeben ein wichtiges 
Resultat; sie beweisen, dass die Reihenfolge der Ent- 
würfe eine streng historische ist» dass sie nicht regel- 
los durcheinander aufnotirt wurden, sondern Blatt für 
Blatt so wie sie im Geiste des Dichters entstanden. 

Die besten Anhaltspunkte bieten Namen lebender 
Personen, besonders Schauspielernamen. Daneben ist 
die Reihenfolge von Gutzkows Werken, so wie sie aus 
andern Quellen nachgewiesen werden kann, heranzuziehen. 

Die ersten Blätter des ersten Tagebuches (n*) weisen 
auf die dreissiger Jahre hin. Aut Seite 10 ünden wii 
nämlich eine Disposition zum 3. Band des Romans BUt' 
Medow und seine Söhne (Stuttgart, Verlag der Klassilcer, 
1838), der unsern Dichter im August und September des 
Jahres 1838 beschäftigte. (S. Telegraph 1838. Nr. 181.) 

Auf den unmittelbar darauffolgenden Resten einer 

Anzahl ausgeschnittener Blätter liisst sich noch erkennen, 
dass die fehlenden Seiten einen dramatischen Entwurf, 
dessen Held Öaul hiess, und fernerhin Abhandlungen oder 
Bemerkungen über Schleiermacher und Böi ne enthielten. 
Ungefähr in der ersten Hälfte des Jahres 1839 aber 
arbeitete Gutzkow an ßaul, Tranurepiü in fünf Aufzügen, 
(Hamburg, bei Hoffmann und Campe 1839), und im Herbst 
desselben Jahres entstand das Gutzkowsche Buch Börnes 
Lehen, wenn es auch erst 1840 bei Hoffmann und Campe 
als Suppleraenthand zu Börnes gesammelten Schriften 
erschien. (S. die Vorrede zu diesem Buche.) 

Gleich darauf, Seite 11 ^ steht der Entwurf zu Gutz- 
kows erstem wirklichen Bühnenstück Richard Savage, daa 
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er neben den Vorstudien zu Börnes Leben im April und 
Mai 1839 schuf. Am 15. Juli dieses Jahres erlebte es seine 
ErstaufTührung auf dem Nationaltbeater in Frankfurt 
am Main. 

Vermutlich im Winter 1839 schrieb Gutzkow das 
Fragment Die Gräfin Esther; einzelne Scenen daraus er- 
schienen im April 1840 {Telegraph Nr. 57/8); zwei Akte 
wurden später in Vor- und Nach- Märzliches (T.cipzig: 
F. A. Brockhaus 1850) veröffenthcht. In dem Tagebuch 
folgt denn auch auf den Seiten 15 - 21 der entsprechende 
Eutvvuri, jedoch unter dem Titel Die Gräfin Jngelheim. 
Ein Umstand jedoch scheint die obige Zeitbestimmung 
unwahrscheinlich zu machen. Auf Seite 21 ist der Name 
Therese geroalt, zweifelsohne der seiner spätem Freundin 
Therese von Bacheracht. Im Winter 1839 kannte Gutzkow 
diese aber noch nicht. Doch schon die Verschied^^nheit 
der Tinte ^^eii^t, dass dieser Name aus einer andern Zeit 
stammt. Gutzkow hat den Stoff Gräfin Esther später noch 
einmal bearbeiten wollen, als er Therese schon kannte, 
das beweist eine Bemerkung in seinen RäcJchlicken, Er 
wird also bei dieser Gelegenheit zweifellos die alten 
Notizen aufgeschlagen haben; damit ist die Herkunft jenes 
Namens genügend erklärt. 

Im Winter 1839/40 entstand ferner Gutzkows zweites 
Btthnenstück Werner oder ^er^ und Welt; zum ersten 
Male gegeben wurde es am 22. Februar 1840 in Hamburg, 
dem damaligen Wohnorte des Dichters. Die Wiener Schau- 
spielenii Chi i^iiine En^^haus», Hebbels spätere Gattin, spielte 
dabei die RoUe der Julie. In der That finden wir denn 
auch auf Seite 26 ein Personenverzeichnis zu Werner. 
Weiter aber auch nichts. Auf der vorhergehenden Seite 
aber begegnen wir dem Namen Enghaus. Em. anderer Name 
auf derselben Seite, der eines Theatern zweiten Ranges 
in London, Haymarliet, ist wohl eine Erinnerung an deu 
Schauplatz des 1839 vollendeten Richard Savage. 

Nunmehr folgt in der Reihenfolge der vollendeten 
Dramen Gutzkows Trauerspiel PatkuL Nach einem Brief 
des Schauspielers Karl Seydelmann an den Verfasser war 
es am 19. Nov. 1840 fertig. Sehie erste AuilÜhrung erlebte 
es in Hamburg am 21. Jan. 1841. Die Ausführung fällt 
demnach in den Sommer 1840. Auf der nächsten Seite 
der Entwürfe findet sich denn auch ein schriftlicher Aus- 
zug über die historische Persönlichkeit Patkuls von der 
Hand Amaliens, der Gattin Gutzkows. Auf Seite 36, 42 
und 45 begegnen wir weitern Notizen zu diesem Stück. 
Es liegt daher nahe, alles was sich auf deu zwischen- 
liegenden Blättern befindet, ebenfalls in den Sommer 1840 
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zu setzen. Eine Notiz auf Seite 131/2 rechtfertigt diese 
Datirung. In einer Sammlung komischer Züge ist u. a. 
aufgefülirl; Ihr oUb S^midt mU 8itnem Enkd, (Mad. Lehr, 
spricht immer durch den Mundy Pft. 8ch. (?) durch die 

Nase,) Am 5. April 1840 aber feierte der Direktor des 
Hamburger Stadttheaters, Friedr. Ludw. Schmidt sein 
25 jähriges Jubiläum, und Gutzkow hatte dazu ein Fest- 
spiel gedichtet, an dessen Schluss des Jubilars Enkel auf- 
trat. Der Regisseur Schäfer sprach zunächst eine Art 
Prolog, ihm antwortete als erste Mad. l.ebruu. Durch 
diese Aufeinanderfolge musste der Unterschied ihres Organs 
besonders hervortreten , er wurde von Gutzkow als komi- 
sches Motiv aufgegrüTen. Die Buchstaben Ph. Seh., die 
nicht ganz deutlich sind, werden also jedenfalls den 
Namen Schäfer bedeuten. Die Notiz ist also nach dem 
Direktor! ubiläum niedei gcschrieben. Eine der auf derselben 
Seite skizzirten Situationen ist später in Gutzkows Lust- 
spiel Zopfund iSchirert übergegangen, das im Jahre 1843 
auf italienischem Boden entstand. Auch dieser Umstand 
weist auf die Zeit vor 1843 als die Entstehungszeit jener 
Notizen hin. 

Wie schon bemerkt, wurde Patkul im Sommer 1840 
geschrieben. Auf Seite 45 sind die zwei ersten Akte 
skizzirt. Die nächste Handhabe zur Datirung bietet uns 
schon eine Notix auf Seite 47, doch weist sie auf ein 
ganzes Jahi* später hin. Gutzlcow erwälint iiier die l^erliner 
Schauspielerin Charlotte vonHasn. Er hatte sie walirschein- 
lich erst 1840 bei seinem zweimonatlichen Autenthalt in 
Berlin kennen gelernt, die Künstlerin hau wie aus ihren 
Briefen und seinen eigenen Beriditen hervorgeht, auf den 
jungen Dramatiker einen tiefem Eindruck gemacht. Es 
ist sogar von Liebe zwischen ihnen gesprochen worden. 
— Aehnlich wie Gutzkow ging es dem damals in Berlin 
engagirten Charakterdarsteller Seydelmann. Tn dessen 
Briefen an den Dir hter ist mehrfach von Charlotte von 
Hagn die Rede, besonders in dem letzten bisher noch un- 
verötlentlichen vom 1. Juli 1841, in dem »Seydelmann bitter 
und sarkastisch ihren Geiz und ihre M&nnersucht ironisirt 
und seinem Dicbterfrennde gradezu diese Figur als dank- 
baren Stoff zuschiebt. In dieser Bemerkung ist zweifellos 
die Anregung zu Gutzkows Notiz zu suchen. Wir ständen 
also damit im Sommer 1841. 

Bestätigt wird dies durch die Nennung des Namens 
Cornet, womit sicher Julius Cornet, der von 1841 — 1847 
Schauspieldirektor des Hamburg:er Stadttheaters war, 
gemeint ist. Auch die nächstfolgenden Berechnungen 
gehen nicht weiter zurück. 
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Die Zeit vom Noveml)ci 1840, wo Fatkul fertig war, 
bis in den Hochsommer 1841 ist also durch keine Ent- 
würfe zu belegen. In diesem halben Jahre aber schrieb 
Gutzkow die 8ehul$ der Beiehen^ Von diesem Stück findet 
sich keine Spur in dem Tagebuch. Zwischen den Seiten 
46 und 47 aber fehlen mehrere Blätter, die, nach dem 
mehrfach noch erkennbaren See. (= Sceue) zu urteilen, 
allerdings Dramen-Entwürfe trugen. Der etwas grosse 
zeitliche Sprung wäre also damit eiklärt. 

Ein anderer Name weist wohl in dieselbe Zeit. 
Seite 71 — 72 stehen mehrere Lustspielideen; eine von 
ihnen ist spater in dem imgedruckten Lustspiel Ammym*) 
als Motiv verwertet. Hier ist u. A« von einer Frau 
Embden die Rede und ihrem berühmten Bruder, von 
ihrem Streit mit einer Mad. Lehmann und deren 1 ri uhmtem 
Sohne, und endlich von einem Dr. Witte als dem Kat- 
geber der Streitenden. Frau Embden und ihr berühmter 
Bruder sind zweifellos Heine und seine Schwester. Gutz- 
kow lernte Frau Embden im Sommer 1834 bei seinem 
ersten längeren Aufenthalt in Hamburg kennen (vgl. 
IMfäiUeke S. 115). Sie blieb ihm trotz seines Streites 
mit Heine noch in ipäteren Jahren gewogen. Im Anfang 
der vierziger Jahre wohnte sie in Hamburg, und Gutzkow 
wird voraussichtlich mit ihr in Verkehr ji^psfpinden h;iben. 
1842 zog er wieder von Hamburg fort. Für die übrigen 
Namen und den Streit der Genannten, in dem mit ano- 
n;y men Briefen gekämpft wird, fehlt mir jede Unterlage. 

Mehrere Namen auf Seite 88 führen uns weiter in 
das Jahr 1842. Erwähnt werden der alte Struve und 
der Junge, und ihr Gegensatz wird fixirt, Gutzkow kannte 
diese beiden nicht vor November 1641. Wie wir später 
sehen werden, führte ihn erst die unglückliche Aufführung 
seiner Schule der Reichen am 25. Oktober 1841 in das 
Strnvesrhe Haus ein. Therese von Bacheracht, die 
Tochter des alten Struve, hatte ihn eingeladen. Die Art 
der auf jene beiden Männer bezüglichen Notiz lässt schon 
auf eine genauere Bekanntschaft mit ihnen schliessen. Es 
heisst da: Dieser (der junge) nennt sich Freiherr und 
sieht auf einer arisiohratischeren Stufe als sein Vater, 
Wappen — ein StaUpage. Nehmen wir noch hinzu, was 
Gutzkow in seinen BüMlieken (S. 265) über den gütigen 
alten FIcrrn, über seinen vertraulichen Verkehr mit ihm 
und libor dessen Gedankentolerfinz erzählt, so werden 
wir obige Notiz in diese Zeit des häuügen Zusammenseins 

*) Anonym war im Sommer 1845 schon geschrieben. Am 23. 
Nov. d. J. erhält Gutzkow nach einem Briete an seine Frau die 
erstda Druckbogen. 
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mit dem Genannten setzen dürfen. Ende 1842 verlegte 
Gutzkow seine Wohnung wii^der nach F'raiikfurt. Nach 
ungefährer Berechnung können wir also jene Notiz in 
den Sommer 1842 setzen. 

In dieser Zeit nun arbeitete Gutzkow an seinem 
Schauspiel J.Jin weisses Blatt, das am 14. November 1842 
in Frankfurt seine Erstauft'Ubrung erlebte. Dem end- 
gültigen Entwurf zu diesem Schauspiel begegnen wir 
aber erst Seite 132 bis 134 des vorliegenden Tagebuches, 
nachdem zwei andere Entwürfe zu diesem Stück auf 
8. 33/34 und 80 vorhcrgm,2:en *) Es liegt deshalb nahe, 
alle die Entwürfe und Skizzen, welche auf den Seiten 
88 bis 132 sich finden, ebenfalls dem Sommer 1842 zu- 
zuschieben. Und diese Rechnung stellt sich denn auch 
aus mehreren anderen Gründen als richtij; heraus. 

Auf S. 88 steht noch ein dritter Name, Schirges, 
unter dem zweifellos Gutzkows Freund Georg Schirges 
gemeint ist Dieser war 1842 in Hamburg, ttbemahm 
auch während Gutzkows Pariser Reise von März bis 
Hai d. J. die uiterimistische Redaktion des Telegraphen, ^ 

Weiterhin sind es psychologische Gründe, welche 
alle die bis Seite 134, ja sogar bis 141 folgenden Ent- 
würfe dem Tahre 1812 zuweisen. AnfTällig ist nämlich, 
dass unter ihnen mehrere den Konflikt zwischen Adel 
und Bürgertum behandeln. So heisst es S. 91/9:i Der 
Stolz und die Ehre der arbeitenden Klassen; 8.9") Adelig 
und edel. Seitdem dieser Conflikt hier plötzlich aufgetreten 
ist, verschwindet er überhaupt nicht mehr, sondern findet 
sich weiterhin in allen Tagebüchern in den verschieden* 
sten Grestalten, ein Beweis, wie sehr er den Dichter in- 
teressirte. Anc^edeutet ist nun jener Konflikt schon in 
der genannten Notiz über den Gegensatz zwischen dem 
alten und dem fnngen Struve. Es ist klar, dass er sich 
dem aus einer niedrigen Familie stammenden Dichte r bei 
seinem Verkehr in dem iu istokratlachen Hause aufdrängen 
musste. Doch lag nach den Schilderungen, die Gutzkow 
selbst von dieser Zeit giebt, z. B. in den BiiekHieken keine 
Veranlassung zu eioem tiefern Durchleben desselben vor. 
Der alte Struve war, wie schon erwähnt liberal, und in 
seinem Salon verkehrten Schriftsteller und Künstler auch 
bürgerlicher Abkunft. 



*) Die EntstehiiTiffsgeschichte des Weissen Blattes wird be- 
weisen, dass die zeitliclie Trennung^, die Tanch dieser Datirung der 
Entwürfe notwendig erscheint, auch psychologisch völlig begründet 
ist. Hiernach fKlit der Entwarf auf 8. 80 in den August oder itop» 
tember 1042. 
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Feindlich cnt;£?egeiitreten musste ihm dieser Kon- 
flikt erst dann, als er tiefer in sein eigenes Leben griff, 
als sein Verhältnis za Struves verheiratheter Tochter 
Therese von fiacheracht aus dem der Freundschaft in 

das der Liebe Überging. Wenn Gutzkow je ernstlich an 
eine Verbindung mit Therese gedacht, so geschah das 
sicher in der Zeit seiner Rückkehr nach Frankfurt im 
Spätlierbst 1842. Er gesteht selbst in seinen Rückblicken, 
dass er dort seine Freundin schwer entbehrte; aus dem 
Briefwechsel mit seiner Frau in den Jahren 1845 — 46 
geht hervor, dass er nach schwerem Kampfe erst ent- 
sagt hatte. In dem ersten Trennungsschmerz aber, als 
er fühlte, was ihm Therese in Hamburg geworden, war 
es ganz natürlich, dass er an eine gewaltsame Lösung 
aller hemmenden Verhältnisse dachte. Dieser Konflikt 
spiegelt sich denn auch sehr charakteristisch in einem 
Entwurf wieder, der uns auf Seite 140 bege2:not und der 
ganz der Situation entspricht, in der sich Gulzkow da- 
mals befinden musste. Verblüffend geradezu ist, dass 
der Name seiner Frau Amalie hier plötzlich auftaucht 
und zwar genau in der Rolle, die des Dichters Phantasie 
in Augenblicken wildester Verzweiflung ihr als einer 
tragischen Heldin zuteilen konnte, nämlich als der der toten 
Geliebten, deren Andenken den Geliebten, der sie getötet, 
verfolgt, nicht zur Ruhe kommen, nicht neue Liebe 
geniessen lilsst, sondern in den Tod zieht. 

Wie dieser Kampf in seinem Innern nach Gestaltung 
rang", und was das Resultat desselben war, nämlich die 
EnLäteiiuny den IVeUsen Blatten, wird sich bei näherer 
Erörterung des letzteren zeigen. Far die Datirung der 
Entwürfe ist hier nur wichtig, dass wir Motive und Kon- 
flikte vor uns haben, die uns auf gewisse Zeitabschnitte 
im Leben des Dichters hinweisen. Und jene beiden Kon- 
flikte, der soziale und der ethische, tragen ganz das Ge- 
präge des Jahres 1842. Der rein menschliche Konflikt 
hat zunächst den sozialen in den Hintergrund gedrängt 
und seinen dichterischen Ausdruck im Weissen Blatt ge- 
funden. Der soziale Konflikt, der Gegensatz zwischen 
Adel und Bürgertum^ wurde erst 1844 in der Novelle 
DU Selbstiaufe zu dichterischer Gestaltung gebracht 
Gutzkow schuf aus ihr 1848 das Schauspiel Otifiried und 
hat die Beziehung dieses Werkes auf sein eigenes Leben 
deutlich genug zugegeben. (S. Wehl: Zeit und Menschen. 
I S. 278). Im Werner (1840) ist übrigens dieser soziale 
Konflikt wohl sr-hon berührt, aber nicht in dieser Weise 
zum Mitteipuulvi des ganzen Problems gemacht. 

Noch zwei Bemerkungen Q-utzkows mögen hier Platz 
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finden, die ebenfalls aus der Stimmung des Herbstes 1842 
heryorgegangen zu sein scheinen und das Vorige be- 
stätigen. Die eine (auf S. 131) trügt den Titel Wallungen 
und lautet: Ansätze zur Untreue, zum Ausserordentlichen, 
Excentrischen , deren Konsequenzen und Verwickelungen 
komisch werden. Die halbe Genialität liegt in der Zeit, 
Diese Idee ist leicht als eine Selbstkritik und Sclbstiro- 
nisirung erkUirlicli. Und kurz dahinter findet ^sich eine 
andere, die zwar durcbstrichen ist, aber sehr gut die Zeit 
illustrlrt^ in welche wir ihre Niederschrift nach der an- 
gestellten Berechnung zu setzen haben: Moralische Revo- 
lutionen unsrea InvBm, zu denen wir im Alter Jahre brauchen 
toürden, macht man in der Jugend in Hner Minute durch. 

Auf Seite 117 bej^ej^nen wir weitern direkten Spuren 
von Therese. Ein beschriebener Zettel ist hier einge- 
klebt; er enthält eine komische Idee, und die Schriftzüge 
sind die Theresens. Das deutet auf eine räumliche Tren- 
nung Gutzkows und Theresens und auf einen Briefwechsel 
zwischen beiden, passt also sehr gut in den Herbst 1842, 
wo der Dichter ausruhend von der Pariser Reise in Frank- 
furt das Weisse Blatt schrieb, um sich dann nach einem 
vorübergehenden Aid'enthalt in Hamburg dauernd wieder 
in der Heimatstadt seiner Frau Amalie niederzulassen. 

Durchaus zuverlässige Anhaltspunkte für die Datirung 
bietet ein Entwurf auf Seite 119, Die stille Familie, 
Mehrere Schauspieler sind genannt, welche die Rollen 
des entworfenen Stückes tragen sollen, E. Dement, Baison, 
Gern, Oh. v« Hagn, Erck, Schneider, Gloy, Lenz und 
Weidner. Doch muss es eine Idealbesetzung setn, wie sich 
Gutzkow dieselbe nach seinen Erfahrungen als beste aus- 
dachte, da die genannten Kräfte nie zusammen engacirt 
waren. Sie gehörten vielmehr Berlin, Hamburg und Dresden 
an, also Stedten, deren Theater Verhältnisse, Mitglieder 
und Rollenbesetzung Gutzkow schon durch die Auffüh- 
rungen seiner Stücke genau kannte. 

Auch bei dieser Zusammenstellung von Namen stösst 
die logische Schlussfolgerung auf das Jahr 1842. Charlotte 
von Hagn war in den vierziger Jahren in Berlin, 1^46 
ging sie ab. Ein Schauspieler Lenz, zweifellos der Regis- 
seur am Hamburger Sradttheater, wurdo ib44 pensionirt. 
Die Möglichkeit der genannten Rollenbesetzung rückt 
also noch weiter zurück. Eine Schauspielerin Th. Erck — 
und eine solche muss es sein — wird noch in Wollfs 
Almanach für das Jahr 1842 angeführt, doch mit dem 
Bemerken, dass sie im selben Jahre abgegangen oder 
gestorben ist. Da das Theateijahr des Almanachs bis zum 
30. Nov, 1842 dauerte, führt uns also jene Rollenbesetzung 
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auf den Herbst 1842. Die Schauspieler Eduard Devrient 
(dieser ist sicher gemeint), Gern und Schneider waren in der 
ersten Hälfte der vierziirer Jahre in Berlin, Baison und 
Mad. Weidner in Fi ankiurt, Gloy und Lenz in Hamburg. 

Ein Zweifel an der historischen Reihenfolge der 
Entwürfe, die diese Besprechung ja feststellen soll, tritt 
uns zum ersten aber auch letzten Mal auf Seite 149 ent- 
iregen. Hier finden wir nämlich eine Ortsbezeichnung nebst 
Jahreszahl, Uberlingen 45* Doch ist sie nebst einer komischen 
Idee nicht in das Heft selbst eingeschrieben, sondern es 
ist ein Briefbogen einjreklebt, der einen Stempel Therese 
mit darüberstehender Krone und auch Theresens Schrift- 
züge trSgt. Nur LÜe genannte TTiUersohrift Uberlingen 45 
ist von Gutzkows Hand. Gemeiut ibt jedenfalls das Städt- 
chen Überlingen im Kreise Konstanz. In der That war 
der Dichter im Sommer 1845 einige Wochen mit Therese 
zusammen in der Schweiz. Für uns ist das jedoch ohne 
Wichtigkeit. £s ist wohl kaum zweifelhaft, dass dieser 
Briefbogen später, vielleicht bei einer Revision von 
Theresens Briefen — darauf deutet auch die Nachschrift 
von Gutzkows Hand — zufällig hier eingefügt worden ist. 

Der nun folgende Teil des Tagebuches von Seite 150 
bis Seite 180 ist äusserst lu l t nhaft. Eine ganze Anzahl 
von Seiten ist unbeschrieben oder nur mit kurzen Be- 
merkungen teilweise bedeckt. Seite 162/3 notirt sich der 
Dichter den Stoff zu einem Trauerspiel Ein Clavigo im 
Sinne unserer ZeU, Dieser Titel schon weist darauf hin, 
dass die Gemütsbewegungen des Herbstes 1842 noch 
lebendig sind. Wrmutlich aber rücken wir mit dieser 
Seito in da" Fi iihjahr 1843 hinein, denn gleich auf der 
folgenden beweisen Notizen, dass Gutzkow Studien über 
Friedrich Wilhelm L machte, der in seinem Lustspiel 
Zopf und Schwert eine Rolle spielt. Dieses Werk schrieb 
Gutzkow im Mai 1843 bei einem langem Aufenthalt in 
Italien. Zum ersten Male aufgeführt wurde es in Dresden 
am 1. Jan. 1844. Die auf dieser Seite angefahrten ZQge 
sind zwar in dem Lustspiel nicht verwertet. 

Der nlU'hste der folgenden dramatischen EntwCirfe, 
der vom Dichter wirklich ausgeführt wurde, ist nunmehr 
der zu Anonym, einem Lustspiel, das nachweislich im 
November 1845 gedruckt und in der Theatersaison 1845/G 
aufgeführt worden ist. In die Sammlung der dramatischen 
Werke ist es nicht aufgenommen; ich habe es in der 
Bibliothek des Dresdener Hoftheaterseingesehen. Wir stän- 
den demnach mit einem grossen Sprung plötzlich im Jahre 
1845. In der Zwischenzeit hat zwar Gutzkow eine ganze 
Keihe dramatischer Arbeiten fertig gestellt, wie Zoj^f und 
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Schwert (1843), Die beiden Auswanderer^ Pugatschef, Urbild 
d09 Twptüffe (1844), Der IS. November (1845); doch vod 
ihnen allen finden Bich keine endgOltigen Pläne und 
S1dz2sen, höchstens tauchen Einzelmotive aus ihnen auf; 
das allein lässt aber keinen Schluss auf die Zeit der 
Ausarbcitunof zu. Erst mit dem Entwurf zu Anonym 1845 
setzt die Heihenfolp^e der Notizen wieder regelmässige ein. 
Diese grosse Lücke des ersten Tap:ebuches, die auch 
durch die zahlreichen leeren Seiten — von Seite 170—180 
ab sogar 10 hintereinander — äusserlich schon dokumentirt 
ist, erkl&rt sich durch die zahlreichen Reisen, die der 
Dichter in den Jahren 1843 bis 45 machte, und auf denen 
nachweislich melirere jener Werke wie z. B. Zopf und 
Schwert entstanden sind. 

Blicken wir noch einmal zurück, so sind uns aus dem 
Jahre 1842 eine ungemein grosse Anzahl dramatischer 
Skizzen und Entwürfe enthalten, nämlich der Inhalt der 
Seiten 80—141 nach ungefährer Berechnung. Das kann 
aber nicht Wander nehmen; denn damals stand Gutzkow, 
was die F&Ue der Erscheinungen anlangt, auf der Höhe 
seiner dramatischen Thätigkeit, die Arbeiten folgten sich 
ungemein schnell, seine Pariser Reise in den Monaten 
März bis Juni 1842 iiatie ihn journalistisch stark in An- 
spruch genommen, so dass, als er wieder zur Ruhe kam, 
die Men^^e der aufgehäul'ten und eine Zeit lang zurück- 
gedjüngten dramatischen Probleme mit Naturgewalt zum 
Lichte rang. Seine Notizbucher Hess Gutzkow nach den 
Aussagen seiner noch lebenden Witwe Bertha Gutzkow 
stets auf seinem Schreibtisch liegen. Hätte er sie mit 
auf seine Reisen genommen, dann wäre vielleicht die 
Ausbeute dramatischer Entwürfe für die Jahre 1843 und 
1844 noch bedeutend p:rösser als die für 1842. Das Fehlen 
so mancher Seiten, die in beschriebenem Zustande aus- 
geschnitten sind, bestätigt, dass Gutzkow nur die ^lanu- 
scripte auf der Keise mit sich führte, die er grade iu Ar- 
beit hatte, nicht aber die ganzen TagebOcher. 

Der nächste ausgeführte Entwurf ist (S. 196) der zu 
Uriel Acosta, Leider ist er nur ein Fragment einiger 
Scenen des ersten Aktes. Mitten im Text bricht der 

Entw irf ab. Die übrigen Blätter hat der Dichter jeden- 
falls mit auf die Reise genommen; im März 1846 fuhr er 
mit einem fertigen Scenarium zu Uriel Acosta nach Paris, 
wo er dieses Werk vollendete. Die Niederschrift dieses 
Entwurfs fiele also in den Januar und Februar jenes 
Jahies. Beweise dafür lassen zwar die Entwürfe selbst 
yermissen: Doch hat sich ja der Dichter nach seiner eige- 
nen Aussage in jener Zeit auf die Arbeit am Uriel Acosta 
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vorbereitet*, und audseidein ist die iveiheiiiolge weiterhin 
so den Thatsachen entsprechend, dass wir mit einiger 
Sicberlieit Jene bestimmte Zeit festsetzen können. 

Unmittelbar hinter Uriel Acosta folgt auf Seite 200 

bis 207 der eingehende Plan zu Wullenweber. Am 9. De- 
zember 1847 war dies Trauerspiel fertig. Und während 
dieser Zeit hat sich der Dichter auch andern Berichten zu- 
folge mit keinem andern Stoff beschäftigt, ein neuer Be- 
weis für die Zuverlässigkeit des Tagebuchs. 

Das nächste Werk Gutzkows war das Schauspiel 
Ottfiried^ eine Bearbeitung der Novelle Du Selbsttaufe. 
Von einem Entwurf hierzu enthält das Tagebuch n* 
nichts. Wohl aber folgt auf Wullcni.cber ein umfang- 
reicher Plan zu einem Schauspiel Standen'orurtheile, Er 
vereinigt in sich all die Ansätze zu dem sozialen Kon- 
flikt, den wir, wie schon bemerkt, allenthalben in den 
Entwürfen hervortreten sehen, und der Gutzkow bei 
seinem Verkehr itu ilaase Tiieiesens auigegaugen war. 
Dies^ Entwurf ist nicht ausgeführt worden, wohl aber 
treffen wir einige seiner Motive und Namen in Ottßied 
wieder; ausserdem ist das Milieu dieses Schauspiels dem 
jenes Entwurfs völlig gleich. Man geht daher wohl nicht 
fehl in der Annahme, dass dieser Entwurf Stande svonir- 
theile den N'oisach darstellt, einen Konflikt zur drama- 
tischen Lösung zu bringen, der Gutzkow seit sechs Jahren 
schon beschäftigte, wie die vielfachen kurzen Notizen im 
Tagebuch in diesem Zeitraum beweisen, und den er in Selbst- 
taufe schon novellistisch behandelt hatte. Ob nun des 
Dichters Kraft zur Eonzipirung eines neuen StolTes nicht 
mehr ausreichte, oder ob andere Umstände die Ausfüh- 
rung der Standesvorur theile hinderten, ITisst sich nicht fest- 
stellen. Der Entschluss, die Sclbsitaufe dramatisch zu be- 
arbeiten, sieht aber wie eine Resignation auf neue selbst- 
stänclige Schöpfnii;^ aus, und auch die schon erwähnte 
Übernahme von Isamen, Motiven und ^iüieu in das Schau- 
spiel Ottfried machen wahrscheinlich, dass letzteres nach 
Jenem iintwurf der Standesvorurtkeile entstanden ist. Am 
3. März 1848 war Gutzkow mit Amalie nach Berlin ge- 
reist und zwar schon mit der ausdrücklichen Absicht, 
die Sclbsitaufe zu dramatisiren. Im April starb seine Fran. 
Die liearbeitung des Ottfried und wohl auch der Entwurf 
Standesvorurthetle suid also nicht aus der Frage einer 
eventuellen Verbindung mit Therese nach Amaliens Tode 
entstanden, sondern die Behandlung des beide Werke 
durchziehenden sozialen Konfliktes war dem Dichter im 
Laufe der Jahre zum Bedflrfnis geworden. 

Hiermit sind alle Anhaltspunkte des ersten Tage- 
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buches erschöpft. Doch haben sie genügend gezeigt, dasd 
die Reihenfolge der Entwürfe mit der der vollendeten 
Werke Gutzkows übereinstimmt Wir besitzen daher in 
dem vorliegenden ersten Tagebuch eine historische Grund- 
lage zur Darstellung des dramaiischen Öchaffeus unseres 
Dichters bis in das Jahr 1848 hinein. 

Das zweite Tagebuch (n^) bestätigt im Grossen 
und Ganzen das Resultat, das wir aus dem ersten er- 
zielten. Nur sind der positiven Anhaltspunkte ftusserst 
wenige, so dass die Herbelziehung anderer Quellen un- 
umgänglich ist. 

Die nächsten Werke Gutzkows nach Ottfried sind 
Liesli, ein Volkstrauerspicl in drei Aufzügen und das 
Gelegcnheitsiustspiel Der Konigsleutenant, Liesli wurde 
am 12. März 1849 zum ersten Mal in Dresden autgetührt^ 
der KdnigsUuienaxt wwt zur 100 jährigen Geburtstagsfeier 
Goethes gedichtet und leitete am 27. August 1849 diese 
Feier auf der Frankfurter Bühne ein. Von diesen beiden 
Stttcken sagt das Tagebuch nichts. Jedenfalls haben auch 
hier wieder die Reisen Gutzkows, der besonders 1849 ab- 
wechselnd in Dresden und Frankfurt war, diese Lücke 
verursacht. 

Nunmehr tritt ein Stillstand in der dramatischen 
Produktion Gutzkows ein. Im Herbst 1849 begann er 
seinen grossen Boman Die Ritter vom Geist, Er sei des 
Theaters mOde, schrieb er unterm 80. Dez. an Feodor 
Wehl, und erst im nächsten Sommer wolle er wieder 
eine dramatische Arbeit beginnen. Doch erst am 3. Aug. 
1852 meldete er seinem Freunde, dass die gröbere Arbeit 
eines bürgerlichen Schauspiels aus der Gegenwart fertig sei. 
Gemeint ist die Diakonissin. Am 24. vSept. hat der Dichter 
dies Stück sciion umgearbeitet und üu mehrere Bühnen 
versandt, am 8. Nov. aber bereits zurttckgezogen. Auch 
im Druck ist es nicht erschienen; die Dresdener Hof- 
bühne besitzt ein Manuscript-Exemplar. 

Das nächste grössere Werk war ein historisches 
Trauerspiel, mit dem sich Gutzkow im Winter 1852/3 
beschäftigte, Philipp und Perez (nach einer Bearbeitung 
im Jahre 18G3 Antonio Perez betitelt.) Es wurde zuerst 
am 3. Juli 1853 in Stuttgart aufgeführt. Nebenher scheint 
die Arbeit an einem einaktigen Vorspielscherz gegangen zu 
sein, an Fremdes GÜickt das am 22. Juli 1858 in Dresden 
seine Erstauffübruug erlebte. Nach einer längern Pause 
erschien dann Gutzkow erat am 20. Jan. 1855 mit dem 
Lustspiel Lenz und Söhne oder die Kothodie der Besse' 
rtmgen wieder auf dem Dresdener Theater. Am 15. Febr. 
18Ö6 folgte dann das ö aktige Schauspiel Ella Kose eben- 
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falla in Üresden, und das Berliner Schattspielhaus brachte 

am 1. Dez. dieses Jahres Lorber und Myrte, Historisches 
CharakteröHd in drei Aufzügen zur Erstaufführung. 

Von dieser Reihenfolge nun, die die thatsäcbiicbe ist, 
scheinen die Entwürfe des zweiten Tagebuches weit ab- 
zuweichen. Der erste Entwurf, der auch ausgeführt 
wurdC; ist der zu Lenz und Sö/ifte auf S. 19 — 24. Es sind 
eigentlich zwei Entwürfe; der erste S. 19 u. 20 schwankt 
in der Titelgebuug zwischen Wild und mild, llamtner und 
Sikne, Puchs und Sdkne, und WiUl und Söhne und ist mehr 
eine Sammlung von einzelnen Motiven, die unter den 
Aufschriften Mildes und Wildes einander gegenübergestellt 
sind. Der zweite Entw irf unter dem Titel Sohn und Söhne 
ist auch noch kein fester Plan, sondern nur eine Skizzirung 
niehi-erer Sccnen. Wichtig für die Zeit der Niederschrift 
ist wicfierum ein Ver/.eichnis von Schauspielern; folgende 
Namen sind aufgeführt: Liedtke, Hcndrichs, Dessoir, Stich, 
Fuhr, Döring, Horn, Weiss, Layallade, Crüsemann, Krüger 
und Fr. Grelinper. Diese Rollenverteilung aber passt 
nur auf das Jahr 1852, wo die Genannten das Personal 
des Berliner Schauspielhauses bildeten; sie waren nur in 
der Zeit vom 1. Dezembci 1851 bis 30. November 1852 
an jener Bühne vereinigt. Fräulein Fuhr wurde erst in 
dieser Zeit hier enga^^irt, vorher war sie an den ver- 
einigten Theatern in üamburg. Herr Weiss, Regisseur 
und Schauspieler, starb am 17. Februar 1853. Der Name 
Stich kann nur Clara Stich, die Tochter der ebenfalls 
genannten Frau Orelinger, bedeuten. Sie war mit ihrer 
Schwester Bertha 1841/2 am Berliner Schauspielhaus 
engagirt. Im folgenden Jahre ging Bertha nach Hamburg, 
heiratete hier einen Dr. Miehc und zog sich gänzlich von 
der Bühne zurück. Clara dagegen kehrte nach ein- 
jährigem Aufentlialt in Schwerin nach Berlin zurück, 
heiratete den Schauspieler Franz Hopp6, dessen Namen 
sie auch seit 1848 in den Tbeateralmanachs führt, und 
blieb bei der Bahne, an der sie auch in dem genannten 
Jahr 1852 engagirt war. 

Wie die Uebersicht über die Erstaufführungen der 
Gutzkowschen Dramen in den fünfziger Jahren besagte, 
ging Lenz und Söhne erst am 20. Januar 1855 in Scene. 
Jene Skizzen aber zeigen, dass Gutzkow schon im Jahre 
185 i diesen Stoff bearbeitete. Auch der Umstand, dass 
die nächsten Seiten 25 — 35 des Tagebuches Skizzen zu 
Antonio Pereu enthalten, das Im Juli 1853 aufgeführt wurde, 
bestätigt die obige Datirung des Entwurfs zu Lews und 
Sohne, Es 'ist daher wohl möglich, dass Gutzkow die 1852 
begonnene Arbeit entweder bis 1855 fertig in seinem 
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Schreibtisch lagern liess oder erst 1854 an ihre Ausführung 
schritt. 

Die Seiten 25—35 onthalten Notizen zu Antonio Per ez 
(auf der Buhne erschien das Trauerspiel zuerst unter dem 
Titel Philipp und Peres), Es sind Skizzen zu Scenen, his- 
torische Anmerkungen, Gruppen von Jamben und abge- 
brochene Dialoge. Nachweislich beschäftigte sich der 
Dichter im Jahre 1852 mit diesem Stoff; am 18. Marz 
IdöB meldet er an Wehl die Vollendiinp: des neuen Stückes. 

An der richtigen Reihenfolge auch des zweiten Tage- 
buches lässt sich also zunächst nicht rütteln. 

Ebenfalls in das Jahr 1852 führt die Seite 40 des 
Tagebuches; Seite 36 — 39 sind unbeschrieben. Hier haben 
wir Reiseerlebnisse und Beobachtungen zunächst aus 
Frankreich und dann aus der Schweiz; Namen wie Inter- 
laken und Jungfrau weisen auf letztere bin. That- 
sächlich hat Gutzkow auch in dem genannten Jahre eine 
!Rei«=e durch F?;inkrcich und die Schweiz i^^emacht, und 
zwar, wie sich aus seinem Briefe an Feoder \\'ehl vom 
3. August 1852 rrgiebt, in den Monaten Mai, Juni und 
Juli. Weitere ]S'otizen auf den folgenden Seiten, wie 
Motive zu einer Novelle Die Kartoffelsetser, welche 1855 
in der Novelle Das Afädchen aus dem Volke verwertet sind, 
die mehrfache Erwähnung französischer Schriftsteller wie 
Souvestre, DQmas und Scribe, Verse Ober einen Wald, 
der gelichtet wird, die wiederholte Nennung von Inter- 
l?\ken etc., dies alles zwingt uns, das Jahr 185L' als Ent- 
steiiungszcit aller dieser Entwürfe und Skizzen festzu- 
legen. Dies gilt auch für die folgenden Seiten bis 58. 
Aul Seite 50 taucht nämlich jetzt auch ein Entwurf zu 
dem bürgerlichen Schauspiel Du Diakonissi« auf, das, 
wie schon erwähnt, am 3. August, sechs Wochen nach 
der Rückkehr von jener Reise, vollendet war. Die Seite 
52 enthält wieder Aktskizzen zu Antonio Petez und auf 
Seite 58 begegnen wir wieder einem Motiv aus dei- Dia- 
konissin. Die Arbeit an beiden scheint also ziemlich 
gleichzeitig vor sich gegangen zu sein, bis jedoch schliess- 
lieh das soziale Schauspiel das historische zurückdrängte 
und zunächst vollendet wurde. 

Das Eine aber ergiebt sich mit Sicherheit, dass all 
die bisher erwähnten Seiten des zweiten Tagebuches 
noch in das Jahr 1852 fallen. Auf den folgenden Seiten 

ist der erste aus Gutzkows Werken bekannte Name Jean 
Jogues auf Seite 72/3. Der 4. Band der Öesamtnelten Werke 

(Ausg. B. 1872—74) enthält eine Erzähkmg unter diesem 
Titel mit der Datirung 1854. Dieselbe erscluen zuerst 
1855 im 3. Baude der Unterhaltuttgen am häuslichen Herd 
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unter der Ueberschrift: IVte kam es, tiass Rousseau seine 
Kinder aussetzte? Beantwortet durch eine novellistische Skizze, 
Sie wurde dann in den 3« Band der Kleinen Narremvelt 
(1857) aufgenommen. 

Was wir aber in diesem zweiten Tagebuch unter 
dem Titel Jean y(i(jues vor uns haben, ist der Plan zu 
einem füntactigen Stück. Nehmen wir nun fui, dass von 
der dramatischen zur novellistischen AutVassuni^ 1854 eine 
gewisse Entschliessungszeit verstrich, so köiiueu wir mit 
einiger Wahrscheinlichkeit 1853 als das Jahr der Ent- 
stehung jenes dramatischen Entwurfs ansetzen. 

Die nächste Erstaufführung eines Gutzkowseben 
Werkes (abgesehen von Lenz und Söhne am 20 Jan. 1855) 
war die von Ella Rose am 15. Febr. 1856. Den Plan zu 
diesem Schauspiel sehen wir denn auch auf Seite 76—78 
in dem 5 aktigen Trauerspielentwurf Ein frauenlos vor 
uns. Zwar sind einige Motive gänzlich verändert, was 
schon die Bezeichnung Trauerspiel gegenüber dem fertigen 
Schauspiel anzeigt. Der Stoff ist jedoch der gleiche. Die 
Bearbeitung der Ella Rose fand 1855 statt. Der hier vor- 
liegende Entwurf liegt also etwas weiter zurOck und 
kann wohl die Datirung 1854 tragen. 

Der nächste ausgeführte Entwurf ist ein unter dem 
Doppeltiti 1 Lorbeer und Myrte, Myrte und Lorbeer auf 
Seite 8^S- •>9 stehender. Dies historische Oiarakterbild 
erlebte seine Erstauflf'ilhrung am 1. Dez, l85ß in Berlin. *) 
Ein Schauspieler Verzeichnis beschränkt die Zeit dieses 
Entwurfes auf die Jahre 1854^56. Erwähnt sind nämlich 
die Namen Quanter, Portb, Dawison, Bayer-Bfirck. Krämer, 
Midi ilesi, Emil Devrient, Berg, Heese, Walther, Bflrdo 
und Winger. Sie bildeten das Ensemble des Dresdener 
Theaters in der genannten Zeit und Gutzkow wohnte da- 
mals in Dresden. Ho^umi! Dawison wurde am 1. Mai 1854 
in Dresden engagirt; Alexander Liebe und Maria Mieha- 
lesi schieden 1857 aus. Der Entwurf zu Lorbeer und Myrte 
stammt also aus der Zeit des Zusammenwirkens all der 
Genannten 1854 bis 1856; dem entspricht ja auch die 
Erstaufführung am 1. Dez. 1856. 

In dieselbe Zeit mflssen wir den auf Seite 103 — 108 
folgenden Entwurf zu Julianus Apostata setzen. Karl 
Frenzel berichtet in seinem Gutzkow-Nekrolog, f) dass 
sich der Dichter mehrere Jahre mit diesem letzten Heiden 

*) Es ersclüen 1857 als erste Abteilung d«s 9. Bandes der 
Drftmatischeii Werke bei firockhaas, in dessen Verlag diese äammlong 

schon 1850 ilbergegangeo war. 

t) S. Westermaiins Monathhelte, 4G. Bd. löti*. Oder IT reiizels 
Oes. Werke, Bd. 1. 
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im Kaisemtantel beschäftigte. Die i^it, welche E^ren^ei 
meint, ist ungefUhr 1B55 — 1858; in diese Jahre verweist 
uns aber auch die Reihenfolge der Entwürfe, ohne dass 
es jedoch möglich ist, etwas Genaueres festzustellen. 

Der letzte zeitlich iiiteressireiide Entwurf des zweiten 
Tagebuches ist der zu einem deutschen Trauerspiel Iloßien- 
schioangau. (S. III — 113.) Diesen iStoff hat Gulzkow 
1863 — 67 als Roman behandelt; die Umarbeitung unter 
dem Titel Die Paumgärtner van Hokensckwangau war 
des Dichters letzte nicht ganz vollendete Arbeit. Gekannt 
aber hat Gutzkow diesen Stoff weit früher. In diesem 
zweiten Tac^ebuch findet sich namlicli ein loser Briefbogen 
der Therese von Bacheracht, kenntlich an dem Namen 
Therese unter einer Krone. Auf diesem Bogen, der jeden- 
falls der Correspondenz Gutzkows mit seiner Freundin 
entstammt, hat letztere selbst diesen Stoff Die Paumgärten 
oder die Patrizier von Augsdurgnsich Hormayrs goldner Chronik 
ausgeschrieben und dramatisch zergliedert. Diese Skisze 
kann aber nur aus den Jahren 1842—48 stammen; denn 
nach dieser Zeit brach Gutzkow den Verkehr mit Therese 
ab. In der T)iat borichtet denn auch Luise Büelmer in 
einem Essai *) über unsern Dichter, dass schon im Jahre 
1844 auf einer Reise nach Äfünchen bei einer Begegnung 
mit Freiherru von Uorraayr die Burg Hohenschwangau 
und deren Geschichte als ein dichterisch zu verwertender 
Stoff zur Sprache gekommen sei. Ob diese Angabe genau 
richtig ist, kann ich nicht sagen. Doch scheint es zweifel- 
haft. Für eine Münchencr Reise Gutzkows im Jahre 1844 
liegt vorläufig kein einziger direkter Beweis vor; aller- 
dings scheint er nach Italien gefahren zu sein. Doch 
auch dies ist ungewMss. Die Entwürfe ans Jener Zeit ent- 
hielten keine Andeutung von diesem historischen StoH'. 
Zwar sind sie grade hier sehr lückenhaft. Wohl aber ist 
der letzte Entwurf des ersten Tagebuches ein umfang- 
reicher Plan zu Hohenschwangau. Er folgt unmittelbar 
hinter Wullemvcber und Standesi'orurt heile auf Seite 219 ff, 
wäre also nach dieser Reihenfolge den .lahren lHi8 oder 
1849 zuzurechnen. Sichere Anhaltspunkie sind aber aucli 
für diese Datirung nicht zu finden. Deshalb liabe ich den 
Entwurf auch im ersten Tagebuch nicht erwähnt. Therese 
hat ihrem Freunde augenscheinlich den Auszug über den 
Stoff gemacht. Leicht möglich ist, dass er ihn dann 1848 
oder 1849 bearbeiten wollte, andere Arbeiten aber vorzog» 
vielleicht aus dem einfachen Grunde, dass er ihm unsym- 
pathisch und schwierig war, was ja auch die etwas un* 



8. NaohgeUBsene beiletrist a. verm. Sclirifteii. 2. Bd. 387. 
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^elenke erste Romanfassung 1867 uod die Umarbeitung 
1878 zu bestätifren scheint. 

Das zweite Tagebucli reicht also ungefähr von 1852 
bis in das Ende dieses Dezenniums. Wir sehen auch in 
ihm die Reihenfolge der Werke Gutzkow«, so wie sie durcii 
Thatsachen überlieFert ist, gewahrt, wenn sich auch zu 
einzelnen Werken mehrere Ansätze zeigen. — 

Das dritte Notizbuch Gutzkows, das nur auf 46 
Seiten beschrieben ist, bietet sehr wenige Anhaltspunkte 
zu einer zeitlichen Bestimmung der darin enthaltenen 
Entwürfe. Die erste Seite enthält in einem Lustspiel- 
Entwurf eine Erwähnung von Stephans J\)stc'cf7Cüliint^. 
Heinrich v. Stephan wurde 18(i7 Geheimer ül)erj)ostrat. 
Nach dieser Zeit konme also wohl erst von Stephans J'ost- 
verwaltun^ die Kode sein. Der hier voiliegende Entwurf 
ist also wohl nach 1867 anzusetzen. Das wird durch 
folgenden Umstand bestätigt. Auf Seite 5 findeo wir den 
bloscn Titel Do- u estpMliscke Friede, Aus einem Briefe 
Gutzkows an W» Iii geht aber hervor, dass dieses Stück 
am 30. Dez. lS(iS tVitig und an die Bühnen versandt war. 

Diese beiden 2sotizen beweisen also, dass das dritte 
Tagebuch Ende der ßOer Jahi e einsetzt, dass also zwischen 
ihm und dem zweiten ein grösserer zeitlicher Zwischen- 
raum liegt, auf den auch die etwas veränderte Hand- 
schrift des Heftes n^ hinweist. 

Keiner all der Stoffe, die in n' meist ganz kurz an- 
geführt sind, ist wirklich ausgeführt worden, mit Ausnahme 
eines einzigen. Auf Seite 20 finden wir den Entwurf zu 
einem Schauspiel Freie Wahl. Der Inhalt dieses Entwurfs 
i.st der des 1877 erschienenen Konians Dw neuen Serapions- 
brüdcr; die vorliegendtii Entwürfe beweisen, dass er eine 
bedeutende Wandlung durchgemacht hat. Seite 21 34 
des dritten Tagebuches ist derselbe Stoff in etwas anderer 
Fassung dramatisch behandelt. Seite 35—38 geht er da- 
gegen in den Roman über, und die Seiten 45 u. 46 zeigen 
ebenfalls dazu gehörige Motive mit dem ausdrücklichen 

Zusatz /// Romaufonff. 

Die dramaiische Kraft des Dichters hat also nicht 
mehr ausgereicht, den umfangreichen Stoff im Ivalimen 
eines Schauspiels zu bewältigen. Kr griil' deshuib zu der 
bequem er n Form des Romans. Diese Thatsache, dass 
die dramatische Gestaltungskraft Gutzkows in den 60er 
und 70er Jahren erlahmt war, bew^eist noch eine andere 
Erscheinung in dem dritten Tagebuche. Der alternde 
Dichter hat nämlich eine ganze Anzahl von Titeln aus 
dem zweiten in das dritte TaLrebnch übersclirieben. Augen- 
scheinlich wollte er einen neuen dramatischen Anlauf 
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nehmen ; über die Absicht ist er aber nicht mehr hinaus- 
gekommen« 

Das dritte Tagebuch ist also f&r die Geschichte der 
Gatzkowschen Dramen nur von geringem Interesse. 

Mit dieser historischen Untersuchung ist der Beweis 
geliefert, dass wir in den hinterlassenen Tagebachern 
Gutzkows eine vortreffliche Httlfsquelle für des Dichters 
Biographie in Händen haben. 



Kritische Besprechung der Entwürfe* 



Die nachstehende kritische Besprec.hung versucht, die 
Fülle der Beübachtuugen, die sich bei Betrachtung der 
Gutzkowscheii Entwürfe aufdrftDgten, in ein System zu 
bringen. Es haben sich dabei drei Gesichtspunkte beraus- 
gestellt, unter denen sich alles, was an Resultaten aus 
den Entwürfen zu schöpfen ist, ttbersichtlich ordnen lasst. 
Sie kleiden sich in die drei Fragen: 

I. Wo empfängt der Dichter seine Anregungen? 

II. Welche Stoffe bevorzugt er? 
III. Wie ist der Gran?: der Auffassung von der An- 
regung bis zum Entwurf? 

T. 

Dass wir in den Kntw urica manche iVoti/en finden, 
die orteubar der Lektilie tiustarnmen, ist selbstverständ- 
lich, bliizen doch naturgcmiiss dem rastlos schaffenden 
Dichtergeist bei der Betrachtung fremder Werke eigene 
Ideen auf. Ho enthalten denn auch die Tagebücher eine 
Anzahl von Gedanken und kurzen Skizzen, die Früchte 
des Studiums und der Lektüre sind, ganz abgesehen von 
den historischen Entwürfen, zu deren Ausführung 
wissenschaftliche Thatsachen die Grundlagen bilden. So 
klebt sich Gutzkow z. B. einen Zeitungsausschnitt in sein 
Tagebuch ein (n* 87.) An andern Stellen sind bestimmte 
Werke angeführt, so z. B. Memoirt^n S. Simons n' 31, 
Memoiren ohne nähere Angabe n^ 181. Wenn es femer 
n^ 14 heisst: Ninon de Lenclos sagU: Durch die ühge- 
SckickUchkeit der Manner werden mehr weibliche Herzen ge- 
retttt als durch die Tugend der Frauen^ so ist dies offenbar 
gleichfalls eine Reminiscenz aus einem Buche. 

Dass fremde Dichterwerke Gutzkow Stoffe vermitteln, 
ist ebenfalls nicht auffallend. So will er n* 1G2/3 ein 
Trauerspiel sclireiben, der Held soll ein Clavigo im Sinne 
unserer Zeit sein, MoIi<!ires I>ounreoif< ß^entilhommc zitirt er 
n' 124, Farquhars Sir Henry MUdattt 129; diese Figur 
des englischen Dichters soll die Vorlage zu einem neuen 
Charakter in einer eigenen Dichtung abgeben. Auch 
n* 128 ist dieser Dichter erwähnt. Aehnlich heisst es 
n^ 29: Der Charakter zu zeichnen fast wie Falkland in 
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Sheridans Riva/s. Gemeint ist des englischen Dichters 
erstes Lustspiel T/^r Rimls. ir 58 führt Gutzkow Ihifrircs 
Mercadet an, n* HS zitirt er Sh;ikespe;ires Lear, Wenn 
er n^ 147 nach einer kurzen Skizze sich notirt: hat 
Therese benutrJ, so bezieht sich auch dies sicher auf ein 
schon fertiges oder noch geplantes Werk seiner Freundin 
Therese von Bacheracht, deren Manuscripte unser Dichter 
durchsah. Der Entwurf zur Gräfin Ingelheim nM6 (als 
Fragment veröffentlicht unter dem Titel Gräfin Esther) 
ist zweifellos unter dem Einfluss von Lessings Emilia 
Galotti entstanden. Das Miliou ist dasselbe, die Konflikte 
haben Verwandtschaft initeinand« ^ in dem Enwurf findet 
sich sogar ein aus Lessings Wcik bekannt klingender 
Name Gräfin Orsiniy und ausserdem liest die Heldin im 
Verlauf deR Stücks jenes Leastngsche Werk. Das ist 
aber auch der einzige Fall, dass wir Gutzkows Schaffen 
unter dem direkten Einfluss eines andern Dichter sehen, 
und bemerkenswert ist, dass dies ganz in den Anfang 
seines dramatischen Schaffens fällt. 

Dass fremde Personen wie Gutzkows Frau Amalie 
und seine Freundin Tlierese von Bacheracht ihm Stoffe 
zu dichteiischer Behandlung vermitteln, wie sich in der 
historischen Uebersicht mehrfach herausstellte, hat ledig- 
lich biographischen Wert; an dieser Stelle, wo es sieb 
um das eigene Verdienst des Dichters handelt, ist es 
ohne Bedeutung. 

Die hier angeführten Stellen sind die einzigen, die 
den Nachweis ihrer Herkunft an der Stirne tragen, also 
im Vei hältniss zu der Masse der Entwürfe äusserst wenig. 
Selbst wenn wir annehmen, dass bei einer Anzahl von 
Müiizeu die Frage ihrer Herkunft offen bleiben rauss, so 
beweist doch immer noch die weitaus grössere Älehrzahl, 
dass Gutzkow einer von den Dichtern war, die nicht aus 
Bachem vorzugsweise ihre Anregung suchen, sondern 
das Leben Herrscher sein lassen über ihre Dichtung. 

Es ist bekannt, dass Gutzkow in seinen grossen Ro- 
manen lebende Personen unter liugirten Namen hat auf- 
treten lassen, weil ihn die Absicht leitete, kulturhistorische 
Bilder seiner Zeit zu komponiren; er hat diese Porträ- 
tirung manchmal so deutlich ausgeführt, dass die Zeit- 
genossen keinen Zweifel hegten, wer die Originale der 
Romanfiguren waren. Hier hat der Dichter getreu den 
Rat befolgt, den er in seinem Lustspiel Das Urbild des 
Tartüffe Lefövre dem unglücklichen Dichter Chapelle 
geben lässt: Die Bühne soll das Leben mit der KunsU 
die Kunst mit dem Leben 7'crviittiln. Stellt doch einmal 
M^nscJwn hin, die nicht vergangenen 'Jahrhunderten, sondern 
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der Gegenzvarti nicht den Assyriern und Babylaniem, sondern 
Euem Umgebungen eninomtnen sind. Diese Aufgabe bildet 

Ja auch den Hauptkonflikt jenes Lustspiels» In den Rittern 
V07H Geist, die ein künstlerisches Gemälde der politischen 
Bewegungen der dreissif^er und vierziger Jahre sind, hat 
der Verfasser in dem altcu ehrwürdii^eii Überprilsidenten 
von Härder den Direktor des Seiifkenbergschcn Stiftes 
Dr. Cretzschmar geschildert, wie er selbst in den Rück- 
blicken (S. 126/7) gesteht. Zu Probst Gelbsattel bat der 
Theologe Emst Wilh. Hengstenberg, zum General Voland 
von der Hahnenfeder in demselben Roman der Staats- 
mann Joseph Maria von Badowitz ISlodell gesessen. In 
dem zweiten grossen Roman Der Zauberer von Rom, der 
die icligiiisen Kampfe derselben Zeit umfasst, hat für 
den wiidronianiischen Charaktei- des Klingsohr der 
Dichterkoilege Vv'ienbarg als Vorbild gedient, zum Teil 
wenigstens, auch dies giebt Gutzkow in den Rückblicken 
(S. 25) an. Und wie Levin Schüdcing in seinen 
Lebenserinnerungen (I. 108) erzftblt, trägt die Hauptfigur 
dieses Romans, Lucinde, die Züge einer Berliner Con- 
vertitin Louise von Bornstedt. Eingehende Studien über 
beide Romane werden noch unzählige Beziehungen dieser 
Art zu Tage fördern. 

Dass diese Lust am Porträtiren mehr als ein guter 
Einfall, dass sie lief im Wesen des Dichters begrün- 
det ist» und dass er ihr deshalb auch in seiner Dramen- 
dichtung nachgegeben hat» ist von vorneherein sehr 
wahrscheinlich. Aus den fertigen Dramen seien zur 
Bestätigung dieser Vermutung nur wenige Beispiele an- 
geführt, die aber den Vorzug haben, dass sie von Gutz- 
kow selbst zugestanden sind. 

So sagt er über seine Erstlingstrngödie l^Jero (Stutt- 
gart und Tübingen: J. G. Cotta I8i35) in den Lebensbildern 
(Stattgart und Leipzig: £duard Hallbergcr 1870 II 106): 

Die Weise» wie in einetn meiner yugendversuche „Nero** 
der dritte unter den daselbst auftretenden Sophisten seinen 
Schülern Si in und Denken parallel isirt, ist wörtlich die Copie 
der HegeV sehen Vortragsiveise mit ihren fnehrtnaligen Wieder- 
holnui^en des eben Cesf^roelietun und einem stereotypen „also'* 
nach jedem driften W ort. 

Als Gutzkow nach der ersten Probe seines poli- 
tischen Trauerspiels Patknl in Berlin den D ir^ieller des 
Pfingsten, Karl »Seydelniann, gebeten hatte, zu uberlegen, 
ob Pfingsten silchsisch sprechen könne, antwortete ihm 
Seydelmann in einem Briefe vom 19. Juni 1841: 

Dass ich den sächsischen Dialekt in der Darstelbmg des 
,^/ingsten^* hören lassen wollte, ist gewiss kein willkUrUcker 
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Sfiass von mir, Sie k'dnneH es freilich ganz entschieden von 

sich abiveisen^ wenn sie wolUn — , doch hat Ihrer Seele, als 
Sie den ,,Pfingsten^'^ schufen^ ein Bild aus dem Leben vorge' 
schwebt und der Schuft ist ein Portrait. Von wem, ist mir 
nicht nothig zu zvissen. Viele Gesichter ge^nahtun uns so und 
wir fragen nicht weiter nach den Namen. 

Wer von beiden, ob Dichter oder Darbieller, zuerst 
den Gedanken hatte, geht aus diesem ZusamraenhHiig 
nicht hervor, Dass Gutzkow ihn für sich in Anspruch 
nahm, beweist eine nachträgliche Randbemerkung za 
Seydelmanns Brief. Nach der Aufführung hatte man so- 
gar Seydelmann in Verdacht, er habe in seiner Rolle 
einen in Ungnade gefallenen Staatsmann kopiren wollen, 
was er jedoch in einem Briefe an seinen Freund von 
Goldner ableufrnete. (s. H. Th. Kötscher Seydelmann* s 
Leben und Wirken. Berlin 1845. S. 316). Es beweist 
dieser Vorfall für Gutzkow wenigstens das Eine, dass 
das Publikum geneigt war, nach Originalen seiner Dra- 
mengestalten zu forschen. 

Dass dieses Forschen auch dui chaus berechtigt war, 
erfreben die Entwürfe. Selten dürfte jenes Gebot im 
ürbüd des Tartüffe gehorsamer befolgt worden sein. 

Waren schon zur Datirung einzelner Entwürfe die 
hin und wieder auftauchenden Namen ausserordentlich 
dienlich, — hier vor allem sind sie von Interesse. Es 
ergibt sich aus ihnen, dass Gutzkow an den Personen 
seiner Unigebun^^ niclit nur Studien machte, son- 
dern die CharakterzOge derselben, die er des Auf- 
zeichnens aus dichterischem Interesse für wert 
erachtete, direkt unter den Namen ihrer Träger 
in seine Tagebücher eintrug. 

Sich selbst nahm er davon nicht aus.*) So fixirt er 
sich denn auch n' 53 folgendermassen als Vorbild: 

Sehr komisch ist, wenn Einer eben Jemandem erlcJürt 
hat, etwas zu erstreben u. nun kommt ein Andrer, dtr's 
schon errungen hat u. fordert nun dessen Theilnahnie k. 
offenbart sich recht ausführlich. Cornet u. ich. 

Das ist allerdiiigs auch das einzige ßeispicl dieser 
Art. Ebenso selten ist die Erwähnung von Familienmit- 
gliedern; sie findet sich nur n^ 44: Ein Vater, der gern 
seine Toditer verheirathen möchte, komisch icle mein Onkel. 

Um so zahlreicher sind abei' Persönlichkeiten seiner 
nähern Umgebung, Freunde oder Bekannte, vertreten. 



Wie oft er sich iu seinou Werken »elbst verkörperte, das 
zusammen na stellen, mnas der SpezialunterauohuDg überlaeaen 
bldbeti. 
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Einmal sind es nnr kurze charakteristische Bessiehangen, 
die wie einEtiquett den blossen Namen tragen, ß.n'31: 

Töpfer mit seinem Gehör. Die Birchpfeijfer mit ihrer stillen 
Wohlthätigkeit. Saphir u» Schlesinger über Horns Artikel, 
Der alte Schmidt mit Seinern Enkel, (Mad, Sch, spricht 
immer durch den Mund (Ph. Sihn.: durch die Nase). Oder 
95 finden wir die blosse Bemerkung: Hin Musikdirektor 
ä la Spontini: y.Haben sie guten Stimm^ guten Vocet''* 

Ein ander Mal ist ein solcher Zug weiter durch- 
gefohrt und mit Einzelheiten ausgeschmückt: 

Det äUe Stmve im Gegensatz zu dem Jungen. Dieser 
nennt sich Freiherr u. steht auf einer aristokratischeren 
Stufe f als .sein Vater. Wappen — ein Stallpage, (n^ 88). 
Sehr oft entspringt nun dieser Fixirung eines einzelnen 
Zuges eine ganz specielle Situation, die dann auch 
sogleich festgehalten wird. Zu einer solchen Situation 
spitzt sich schon die Notiz n^ 12 zu: Komisch ist ein 
Arzt, der wie Clemens jede Frau lächelnd ansieht w. be- 
fragt, ob sie nicht bM in Wochen hommen würde. Klarer 
ist das noch bei der folgenden Aufzeichnung : 

Oder tcenn die Hagn einen Liebhaher hätte, der zur 
Zärtlichkeit etwas faul u. dem sie das Küssen lehren will. 
Eine Scene ico man weiss: jetzt will sie ihn zum Kusse 
bringen, (47.) 

Schliesslich tritt die dem Dichter vorschwebende 
Persönlichkeit mit ihrem Charakter oder ihren sonstigen 
Beziehungen gleich in den Mittelpunkt einer ganzen 
Handlung. So n^ 95: Interessant ist eine adlige FamUUf 
wo der älteste Sohn ein wunderschönes armes Bürger' 
mädchen lieht u. die Eltern nicht poltern, f^ondern es 
still duldend fragen. Die Schwester hört viel von des 
Mädchens Adel u. Schönhüt u. sucht sie auf. (Julie von 
Carlsen) ♦) muss sich entschliessen, Eltern zu Liebe eine 
Adlige zu heirathen. Diese resignirt zu Gunsten der Bürger- 
liehen, oder sehi^ unter oder sonst etwas. 

Diese Frohen charakterisiren genügend die Neigung 
unseres Dichters, Zeitgenossen zu portraitiren, oder, um 
vom Einzelnen auf das Allgemeine zu schliessen, seinen 
Werken eine zeitgenössische, kulturgeschicht- 
liche Folie zu geben. Ein interessanter Belag datür ist 
auch noch ein Zusatz zu der soeben zitirten Skizze n^ 95: 
Es muss sich um Stellung der Familie im Staat, und Be- 
ziehungen im Ganzen und Grossen handeiln. 

Mit wenigen Ausnahmen finden sich die angezogenen 
Stellen in des Dichters erstem Tagehuch, ehi Beweis da* 



*) Eine FreuncUa von Gtttokows Frau Amalie. 
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für, dass Gmzkow in seiner dramittischeu Lehrzeit noch 
sorgsamer zu Werke ging, wfthrend er mit zanebmendem 
Alter sich nur auf die notweudigsten Notizen beschränkte 
und Einzelheiten dem Gedächtnis anvertraute, das sowieso 
bei ihm eine ungemein wichtige BoUe spielte. 

In ganzem Umfange trifft die obige Bemerkung, dass 
Gutzkows Bestrebung dahin ging, zeitgenössisch zu dich- 
ten, ja auch auf seine fertigen Werke zu. Was seine 
Drameil anbetrifft, so muss hier alierdings festsrestellt 
werdeil; dass ungefähr die Iliillte von ihnen historische 
Stücke sind. Bei genauerem Studium der einzehieii stellt 
sich jedoch heraus, dass von ihnen allen rautatis mutan- 
dis. dasselbe gilt, was Herwegh nach dem kolossalen Er- 
folg des Biehard Savage^ an den Verfasser schi-i( b: fhr 
. Drama ist eine bittere AnMage unserer socialen Verhält- 
nisse^ ein Schmerzetjsruf über die unglüclseUge Stellung des 
Dichters in der modernen Gesellschaß, (s. Pi'ocls^ : Junges 
Deutschland. S. 754). Es waren zeitgenössische Stücke 
- in histoiischem Gewände; daher auch die zahlreichen 
^ Verbote einzelner, daher auch ihr schneller und durch- 
" "Schlagender, aber mit den Zeitereignissen schwindender 
Erfolg. In den Entwürfen ist der Prozentsatz der histo- 
rischen Stücke nur bei weitem geringer, er stellt sich 
vielleicht auf 20 Prozent, lind zwar nillt die Hälfte nn- 
g^efithr auf das zweite und dritte Ta^rebuch, ein Beweis, 
dass der Dichter mit der Abnahme seiner ursprünglichen 
Kraft immer mehr in die Historie tliichtete, wie denn 
auch sein letztes Werk Die Paumyürtner von Uohen- 
ackioangau eine rein historische Arbeit war. 

II. 

In dem ersten Bühnenstück, das Gutzkow, wie er 
selbst gesteht, versuchsweise schrieb, um seine Kraft zu 
erproben, in Richard Sauage, ruft der Journalist Steele 
dem Dichterheiden zu: LußspieU, Savage, LuftsphU! Die 

Menfchen find der TrauerfpieU futt^ Eurer wahnfinnigen 
Könige f Eurer hände ringenden yungjrauen^ Rurer Geißerbe- 
schwömngen: satt, satt — Lustspiele^ Savage! Feine gesell- 
schaftlichc Bcziehmigcu.^ satyrische Gemälde des Lebens der 
höheni St,iii-!e, h'oitien auf die Advfkaten, auf die Aerf^te, 
auj du Triester — das ist ein Feld, ^'avage; Witz, Wit::, IVitJ! 

Diese Worte waren ein Programm, das sich Gutz- 
kow im Anfang seiner Laufbahn aufstellte, während er 
selbst noch Trauerspiele schrieb. 

Wenn wir unseres Dichters dramatische Thätigkeit 
überschauen, wie sie sich uns in seinen fertigen Werken 
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offenbart, so ergibt sich, dass nur ein Di ittel seiner Stocke 
den I>j amen Lustspiel füiirt. Er hat iilsu augenscheiniicii 
gegen die Überzeugung gehandelt, die sich in den Worten 
Steeles als seine eigene charakterisirt Doch schon unter 
den Stücken Gutzkows, die sieh heute noch auf der Bühne 
erhalten haben, Uriel Äcosta, Urbild des Tart'dffe, Zopf 
und Schwert und König sVteutenant, die auch mit Ausnahme 
des letzteren, darüber ist man hini-st einig, die Höhe- 
punkte seiner dramatischen Schöplunir darstellen, sind 
drei Lustspiele, ein klarer Beweis wolii, dass der Schwer- 
punkt seiner dramatischen Gestaltungskraft nach 
der komischen Seite hinneigte» 

Dies wird nun durch die Entwürfe in über- 
raschender Weise bestätigt. Feste Zahlen stehen 
uns hier natürlich nicht zur Verfügung. Zunächst lassen 
es manche der aufgezeichneten Ideen resp. Entwürfe 
zweifelhaft, ob sie die WuTzcln eines Lustspiels oder 
Schau- bez. Trauerspiels darstellen. Was jedoch allge- 
mein den iüii.tit sowohl der kurzen Ideen als auch der 
Entwürfe anlangt, so ist er vorwiegend ein komischer. 
Gans sicher hat mindestens die Hälfte aller Skizzen und 
Pl2lne einen komischen Inhalt; sie sind alle für Lustspiele 
aufgezeichnet und bearbeitet. Scherzspiele, Singspiele, 
Possen, für die sich ganz vereinzelte Beispiele finden, ge- 
hören ebenfalls hierher. Schauspielentwiirfe und Pläne 
zu Trauerspielen teilen sich un<i:etahr in dir zweite Hälfte. 
Klar also ist, dass Gutzkow in seinen EuL würfen wenig- 
stens jenes Programm Steeles in Richard Savaye durch- 
aus befolgt hat Wenn er es in der Praxis nicht immer 
durchführte, so kann das natürlich von Umständen ab- 
hängen, die man in ihrer Allgemeinheit nicht bestimmen 
kann. Als Thatsache lässt sich jedoch noch das Eine 
anführen, dass sich in seinen Schauspielen sehr viel ko- 
mische Züge linden, dass er besonders die den Akt ein- 
leitenden Scenen humoristisch zu färben liebt. 

Mit noch grosserer Cousequenz sehen wir in den 
Gutzkowschen Entwürfen den zweiten Punkt jenes Pro- 
gramms befolgt, in der Dichtung satyrische Oemälds 
zu geben. Hier sind wir nicht allein auf die Lustspiele 
angewiesen. 

Auf Seite 124 des ersten Tagebuches zitirt Gutzkow 
den französischen Di' hter Moliöre und dessen Bourgeois 
gentilhomme, er las iiin also und schöpfte Anregungen 
daraus. Ferner machte er später im Urbild des Tartäff'e 
diesen Dichter persönlich zum Helden eines Lustspiels, 
ein Beweis ohne Zweifel, dass diese Dicbtergestalt sein 
sympathisches Interesse besass. Dem Moliöre dieses Lust* 
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Spick legte er ausserdem Worte in den Mund, die längst 
als Gutzkows eigenste Ueberzeagungen anerkannt sind, 
abgesehen davon, dass auch sonst die Figur und das 

ganze Stück persönliche Züge an sich tragen. Dasselbe 
gilt fibcr riufh von manchen andern Acusserungcn, die 
in dieseai Lustspiel gethan werden, besonders von denen 
des Lefcvre. Dieser rät u. A. dem (/hapelle. Modere 
auf seinem eigenen Felde zu schlagen, indem er die- 
selben ötoffe behandeln solle, wie dieser: Nimm Dir 
irgend ein Laeterf irgend eine Thorheit der Zeit 
heraus. Das ist ein echt Moliöresches Motiv; erziehe- 
risch wirken soll die Dichtkunst. Dieses Motiv 
finden wir denn auch bei Gutzkow in hervorragend 
starkem Umfange vertreten. Wir sehen es nicht nur 
aus Gutzkow gesaniLer, vorwiegend kritischer Lebens- 
thätigkeit, aus seinen zahlreichen iJchriften, die grade/.u 
pädagogische sind oder doch zahlreiche pädagogische 
Elemente enthalten, wie seine Romane: Blaeedow und 
seine iSöhne (Stuttgart: Verlag der Klassiker 1838) und 
Die Söhne Pestalozzis (Berlin 1870, Otto Janke.) Das 
ergibt sich vor allem in klarster Weise aas seinen Ent- 
würfen, die vollauf ])est{Uigen, was Joiiannes I'roelss in 
seinem Junyeit Deufsvhland (S. 340) von Gutzkow sajjt: 
FAh nStück rrie.stertam blieb all seinem W irken eigen. Die 
Entwürfe macheu es zur unumstösslichen Gewiss- 
heit, das Gutzkow von dem Selbstzweck der Kunst 
nicht befriedigt war, dass er nicht nur künstlerisch 
sondern auch moralisch,erzieherisch wirken wollte. 
Er ist als Dichter immer Pädagog gewesen. 

Ob die Tugend am Schlüsse des projcktirten Stückes 
siegt, oder nicht, will hier nichts besagen. Reweiskrfifrii,^ 
ist zunächst die Art der Stoffe, die sieh Gutzkow zum 
Zweck dichterischer Behandlung aufnotirt. Da begegnet 
uns denn wieder das Wort aus dem Urbild des Tartä/fe, 
wir sehen, dass es alle möglichen Thorheiien der Zeit 
sind, mögen sie nun liebenswürdig oder peinlich sein, die 
des Dichters Phantasie beschäftigen, menschliche 
Schwachen, die die Kritik herausfordern, und die denn 
allerdings auch zu Lustspielen sich am besten eignen. 
Auf ^eke 65 des ersten Tagebuches hat sich der Ver- 
fasser sogar ein ganzes Verzeichnis derartiger Thotheiten 
zusammengestellt, und diese Seite ist typisch für den 
Gesamtcharakter der Entwürfe. Sie muss daher an erster 
Stelle hier folgen: Thorheiten der Zeit, Üeberhebung 
über Stand und Rang, Der Bürgerliche wUl adlige 
Manieren affektieren. Der Adel kokettirt mit seiner Bär- 
gerliehknt, BeicMum und QUinz ohne den Anstand dafür. 
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ßei Juden besonders. Die B/asirtkeit, Dir feitte Blaei, 
Frauen. Die ge/ehrten Frauen» Die emaneipirten Frauen. 

Religiöse Verirrungen, 

Diese Aufzeichnungen sind ein vollständiges Stoff- 

projrramm, und es reizt für die einzelnen Kategorien 
Belage zu suchen oder das Pi ograinm zu erweitern. Eino 
Stollübersioht der Gesamtentwürfe wird stets eine zufällige 
Zusammenstellung sein, da der Dichter in der Wahl seiner 
Stotfe dispositionslos verfährt. Das obige Programm ist 
ebenfalls ohne logische Gliederung zusammengestellt. 
Halten wir uns Jedoch an seine einzelnen Punkte, so 
lässt sich nach ibnen so ziemlich der ganze Inhalt der 
Entwürfe erschöpfen. 

Da haben wir denn als erste Thorheit der Zeit: 
rberhehung über Sfajid und Rang. Dieser Punkt gewährt 
einen Ausblick auf p\n weites Feld, das Gutzkow denn 
auch vielfach zu bebauen versucht hat. In seinen fertigen 
Werken wird das soziale ^lotiv oft genug angeschlagen, 
ich erinnere nur an die Schauspiele Werner^ JSchule der 
Beiehenf Ottfriedt an die Romane Die Ritter vom Geiei 
und Die neuen Serapiont^rüder, So wie es sich aber in 
mehreren der grössern Entwürfe als Haupttriebfeder der 
ganzen Handlung darstellt, hat er es in Wirklichkeit nie- 
mals dramatisch ausgearbeitet. Älchrfach begegnet uns 
dort der genannte Gegensatz; die schon in der historischen 
Uebersioht erwähnten Titel wie Der Sfo/z und die Ehre 
der arbeitenden Aiaa^t n (n* 91/3)i -i^delig und edel (n' 95, 
derselbe Titel n^ U2/6), StandeeeorurtheOe (n^ 208/18) 
sagen genug. Das Duell und die Frage der Satisfaktions- 
fähigkeit spielen in diesen Entwürfen eine wichtige Rolle. 
Bemerkenswerth ist ohne Zweifel, dass die zitirten Ent- 
würfe alle in hervorragender Weise eingehend und um- 
fanfi:roieh sind. Eine interessante Vertiefung erhält dieser 
Konflikt n' 41: Ein adei/yei alter Iferr erhält einen jungen 
Menschen zur Erziehung (votii Staat) der wahrscheinlich 
adlig iM. Um zu erprohenf ob er'a ist, giebt er ihn Zfir Er- 
ziehung unter andre bürgerlicke Kinder. Sein adliges Blut 
wird schon heramHchlagen, denkt er. In der That, der Junge 
thut alle möglichen ndligen Streiche^ die der Alte mit Eni- 
zücken trahrnimmt. jSo foti. Aufldämng. Er ist — bürger- 
lich! Er hat srhtrti eine Xichte des alten Herrn zur llrout. 
(lute Miene ziou bösen Spiel, Kein sa(}t (Irr ft/i/ SchJuss, 
die' Welt geht unter. Die Bürgerlichen sina nicht mehr hinter 
uns zurück. 

Zu dieser Klasse von Motiven nun gehört denn auch 
alles, was als Mittel zu jener ü^erhäung über Stand 
und Rang dienen kann: Das Hervorkehren einer falschen 
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Aeusserlichkeit zur Verdeckung eines andern Innern. 
Sein und tSckein ist das 18. Kapitel in Gutzkows Boman 
FrUz Eliroih (Jena: Herrn. Costenoble 1874 2. Aufl.) über- 
schrieben, und diesen Gegensatz sehen wir denn auch 
UDgemein häufig in den Entwürfen: Die Sucht, etwa» 
sein zu wollen^ in vinvin Lustspiel (jeisseln. Ein alhje- 
meines l)r('hi(/pn nach Effcli uinl andre Mensrlxn ah 
Relief gehrain-la n. (ii^ (J!>). Hier hat der Dichter dieses 
Motiv in seiner AUgenieinhcit erlasst und für die ver- 
schiedensten Aeusserungcn desselben finden sich Beispiele. 
Konneeh iet ein Deuteeher, heisst es 61, der mit Ge- 
walt für Hnen Framoeen gelten wUl u, ckne framäsieh 
recht zu können, ein gerochen Deutsch redet. Femer n' 72 
nebst andern Motiven unter dem gemeinsamen Titel 
Lustspielmomente: Komisch ist jeder hornirte CharaJctfr, 
der nach unverdienten Auszeichnungen strebt. Der Titel 
Aufsehen will sie machen (n^ 54/7) deutet schon auf den 
Iniicilt des nachfolgenden Lustspiel-Entwurfs hin. 

Die gröbsten Aeusserungen dieser Scheinsucht sind 
natürlich die Scheu vor dem Geständniss der Armut und 
das Zurschautragen eines geschwindelten Reich thoros; 
auch diese sind in den Entwürfen mehrfach behandelt. 

n^ 119/22 heisst es in einem Die stille Familie betitelten 
grössern Entwurf : Komisch der Contrast des Paurren u. 
der äussere Schein. Zum Höhepunkt geführt ist das Motiv 
n* 129; cuie Weltdame hat sich, um zu glänzen, ruinirt. 
In den Neuen Serapionsbrädem haben wir diesen Fall 
bei der Weltdame Edwina. 

Die Eitelkeit; sich anders zu geben als man ist, bildet 
das Grundmotiv^ eines spaten Entwurfs, der die Ueber- 
Bchrift ti iiiii Der beste Jinider nicht. Und dtcsc Schwach- 
heit wirkt besonders komiseh, wenn sie bis zur Verge- 
waltigung dr's eis:<Mion Charakters geht, wie di<»s Gutzkow 
in einem liistorisehen Lustspiel über den Freussenkönig 
Friedrieh I. liatte darstellen wollen, n^ 53 heisst es: 
Lustspiel st o/f. Friedrich l von Prenssen ahmte Lud iciy XIV, 
in allem nach. Unier a, yehörte zur damaligen Wurde eines 
Königs auch seinerseits eine Maintenon, eine Mätresse zu 
hohen. Es vcar Gräfin Sophie Charlotte (diese zwei Vor- 
namen stehen etwas seitwärts.) von Wartenberg, mit der 
er nnn des Ahends Scheines halber spazieren (jiny (ein Wort 
unlesei'iich). Sonst irar er der (jehors-amc Sllnre seiner 
geistreichen Frau Soph 't< ('harlottc (Frt >na/iit Lohmi zens) die 
alle d icse JUnf/e arrcinjirte. Dt ut s c h e E h rlichkeitf 
Tuyeud u. Petl ttnterie n. zir<( ngsiceise franzOs. Fri- 
roiiiät. In dieselbe Kategorie fällt auch n*61: Komischer 
Charakter ist einer, der für su^ immer sich überlegtj wie 
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schlau u. pßfßg er manche» anfaßten woUef so wie er aber 
in die Lage kont/nt, es .:ti fhun, (/rad u. Oirlich ist. Der 
Gegensatz zwischen Wollen und Können ist bei den 
meisten dieser Skizzen die psyehologische Grundlage. Noch 
eine Idee sei hier angeführt: A.s iriH sich jfnKuid einen 
Gharahif'r (tushihlen und treiss aichf welchen, (n' 38). 

Dass sich der Trieb, an lebenden Personen Studien 
•zu machen, auch hier äussert, ist selbstverständlich; er 
führt zur Beobachtung jeder kleinen persönliciien Eitel- 
keit; UDsciittldig scheinende Fehler spitzen sich im Geiste 
des Dichters zu Konflikten zu. So heisst es n^31: Ein 
junger Mann, der aüe Thüren zuttcldiefuftf und Toäette macht 
tt. »ich in W'i'heugunijc)) n. im Tanzen übt (seine (leliehte 
oder eine Ihtnte, der er dir Cotir inachen irill. hd anseht ihn). 
Oder n*90: Eine alte rcrl iihfi' Xdrrin. die gen> möchte, 
dass .sich ihtvticeijen zirci .scliiessiii. Kiii Duell rcra ttlasst zu 
haben, entscheidet den WeHh einer Frau. Aul dei'selbcn 
Seite findet sich noch ein anderes derartiges Motiv: Junge 
StuiseTj die auf einen — KinderbaU fn4;h einladen lanften «. 
thuUf ah trenn sie da noch hinijehörten. nM47: (ieschichte 
einer Eitelleit, die ihr IlUd auf dii uiichste AusxteUung giettt, 
alles i'orbereitti, die Kritik u. durch einen Jh'uclfchlcr (alt 
stfdf k(dt) Hin die ganrc SVirlnnKj l'oiiniif. Audi harmlosere 
Kitelkeiten und ^chwacliheiten zieht Uutzicow in den 
Kreis seiner Pläne. So n^ll: Ein Mann, der seine Frau 
bildet. Die I^äpoftüionen, die den Dativ regieren. Das gemein- 
Mchaftliche Schreiben einen Brie fett an eine Dame, der man 
in feiner Weine danken tcill, (Der Mann gibt immer abstrakte 
Wendunifen, die Frau concrete.) Zuletzt hM sie den Brief 
eigentlich (/eschrieben, aber er sieht ihn mit Wohlgefallen noch 
einnHil durch, als sein Werk, oder n'lör): Ein Intendant 
eines Uciurii Jlnfilicofi rs Imt einen ausin'zc/r/u/efen Tenorisfen, 
den man ihm um jedtu J'i'eis streitig machen irUl. Schon 
kommen Jnqjre.ssarien von allen Seiten, der Vontrakt geht zu 
Ende, der Intendant vd in Verztcei/Iung. Wie den Sänger 
fe»ftelnf In miner Verzweiflung fällt er darauf, eine Intrigue 
ei II. :n fädeln, die den Ten, feHHeU. Nämlich er läitst den Sänger 
glauben, die Fürst in wäre in ihn verliebt. Daraus ergeben 
sich dann (illrr/m iid l.vmische VcnrtckhnHjeu . Jede Art von 
Renoramage ersclieint dem liter als dankbares Motiv, 
Z. B. n' 186: Einer der fhiii als lu'itfe er überall Einfluss u. 
Vonne.i ionen. Von einem Alaune, an dem er diesen Zug 
beobachtet Jiaben kann, eizählt Gutzkow in seinen Büch- 
blicken (S. 261). 

Die Blasiertheit, Der feinte Blaki, auch diese Motive 
finden wir in den Entwürfen mebrraeii vertreten, so 43: 
Herr wm WeUenschmerz. Ein dicker Gargon, der wenig 
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^pricktf aber vid issi. Man thn vor, Herr Bonbon ton 
Wdtenschmerz, ein Mann mit f<elnem JahrhundeH zerfallen. 
Er spricht nichts w. frügt endlich: Haben Sie schon gefrüh-' 
stücktJ Man hringt ihm ein Fnihstück. Einzelne Pausen, die 
er zum Reden findet, füllt er mit Phr eisten trie: zn'ris's-cn, 
abgestanden verkohlt u.s. w. aus. Das Kölnische des Gour- 
maodä findet sich überhaupt bei Gutzkow hilufiger. Ich 
erwähne nur n' 6: Komisch ist eine Jdeme MussfiotiUe, die - 
eine Qesälsehaß führt u, das Boot, auf welchem die Küche 
ist, hh'iht zurück tt. verliert sidt aus dem Gesichte, Die Gaur- 
mands sind ausser sich. 

GelehHe und emancrprHe Frauen sind ebenfalls nicht 
vergessen. Der Titel eines umfanc:reifhen Lustspiel-Ent- 
wurfes, Die lUaustränipfe n* 168, weist schon darauf liin. 

Die obige Zusammenstellung von Zeitthorheiten, wie 
Gutzkow sie nennt, lässt sich natOrlicfa noch stark er vdtem ; 
es ist daher unmöglich, die zahlreichen Stellen, die noch 
hierlier geliören, alle aufzuführen. 

£ine Beobachtung ist jedoch hier noch einzuschalten, 
dass nämlich gewisse Stände bei diesem Studium der 
Thorheiten besondei's gut bedacht werden. So nimmt er 
z. B. die Bedienten sehr häufig untei' die kritische Lupe. 
Nur eine Stelle sei hier berücksichtigt, n' 123: In einem 
Stück einen Bedienten aufführen, der in Mussestunden fran- 
zösische Stüdes Übersetzt. Es stellt sich heraus, dass er 
ohne Kenntnis der französlchen Sprache, lediglich mit 
Hülfe des Lexikons, dieser literarischen Schwäche huldigt; 
Fehler, die er macht, entschuldigt er als [/''nJfrJe X(n-hJ<'(.^- 
siffkeiten. Ein entsprechendes Motiv hat Gutzkow in seinem 
Lustspiel Anojij/m verwertet. Viele grösseren EntW'ürfe 
und aucli die vollendeten Dramen sind mit solchen Be- 
dien Lenscenen als Akt-Einleitungen ausgestattet 

Auch die Ktlnstler sehen wir von der kritischen 
Feder unseres Dichters bevorzugt; 187 heisst es: 
KünsHer Chartatanerien. Vorfähren — Besuche — Bediente 
schicken — Schulden haben, des EffeMes wegen. 

In der Ueberschrift Thorheiten der Zeit bekundet sieh 
übrigens schon jener weite Blick des Dichters, die Dinge 
aus dei" Vogelperspektive zu ül)pr^?( hauen, die sciion 
charakterisirte Neigung, seinen Gebilden eine kultur- 
histoiische Grundlage zu geben, n' 131 heisst es: Ansäfze 
zur Untreue, zum Ausserordentlichen, Excentrischen, deren 
Consequenzen -und Verwickdungen komisch werden. Die 
halbe Genialität liegt in der Zeit. Und daher finden wir 
auch als letzte TharheU der Zeit die in sozialer Beziehung 
folgenschwere der religiösen Verirrungen mehi*fach ver- 
treten. In dem Plan zu dem Lustspiel Lenz und Söhne 
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11*19 stellt er diese religiösen Verirrungcn zusammen. 
Bediente ertragen, um sie zu hettsem. Verbreeher li4!^kosen, 
als- >^foff der chrMiehen Liehe .... Tü gliche Zuwendungen 
»o« Coniptes rendu't aller möglichen Vereine. Verein zur 
Humanität. Frauenrerp/n . Besserungsrerc/n . ftpslndebe- 
lohiiungsveretne. Die ^"<kJarerei. Der Friede iiskongresis, 
Thier pfiege. Uehergang zu Hunde- und KatzemucJU . . . . 
Jieligion.sschicankung. — 

Diese stofflicheUebersichtist nun nicht etwa willkarlichi 
indem man von Stoffen anderer Art vielleicht eine ebenso 

grosse Masse beibringen könnte. Nein, speziell jene auf- 

gczaliltcii liciTsehen in aulfiilliger Weise vor und drücken 
der Gcsammtlioit ihr charaktoristisehos Geprntrp auf. Eine 
frühlichc Kunst ist es also nicht, die wir unsern Dic hter 
ausübc^n seilen, sondern ein herber Bodensatz ist fast aUen 
seinen Gebilden eigen. Viellciclit nii*ht so vorteilhart lür 
den Künstler, ist diese Thatsache um so empfehlender 
für den Menschen. Gewiss ist man berechtigt, aus der 
Art der Stoffe, die ein Dichter mit Vorliebe behandelt, 
einen Rückschluss auf seinen Charakter zu machen, und 
da ist ('S denn vor allem die Wahrheitsliebe, die sieh 
als Haupteigens' liaft aus den Entwürfen für ihren Vei*- 
f asser zu erkennen fjibt. 

Doch die Art der Stofte, die Gutzkow bevorzugt, soll 
nicht allein als Beweis lür seine pildagogische Dichler- 
tbätigkoit dienen. Es finden sich Äusserungen, die be- 
weisen, dass er mit den angeführten Motiven geradezu 
eine moralische,MassregeIung vornehmen wollte. 
Nur zwei dieser Äusserungen seien hier wiedergegeben. 
n*78 haben wir einen der ersten Grundgedanken zum 
l'rbild des Taiiä/fe: Ein Laster, das Diaii noch mit der 
ganzen Schärfe Moliere.s auf die Bühne bringen könnte, 
ist das Mbiidrauenj der Argwohn. Und weiter u-69: Die 
Sucht, etwa» sein m tooH-enf in einem Lustspiel geissein. 

Ferner zeigt sich diese Absicht des Dichters in dem 
Umstände, dass wir ungemein häufig den Worten Lehre und 
Moral begegnen. Das Lustspiel Anonym, dessen -Entwurf 

sich n^ 181/3 findet, soll ein lehrreidies Lustspiel geben« 
n* 07 heisst es am Ende einer kurzen Skizze: Es gäbe 
viel zu lachen u. eine gute Lehre, n^ 101 soll sich eben- 
falls eine Moral aus dem geplanten Stück ergeben, ohne 
dass er sie näher bezeichnet. Dies thut er jedoch an den 
meisten Stellen; nur die folgenden will ich auHüliren: Die 
MoräL: Jenachdem die Männer die Frauen anregen, so Mnd 
sie (n^ 57.) Die Lehre: Besser man tobt sich einmal gegen- 
einander recht aus tt. lernt sich dann schätzen (n* 71). Fehlen 
die Worte Lehre oder Moral, so sind sie häufig vertreten 

3 
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durch einen Satz, in dem diese Lehre enthalten ist. So 
sdiliesst n' 54/7 der Lustspiel- Entwarf Auftekm toUl 

machen mit dem SatZ: Die Frau ift die glüddicliste, um 
die sich die Welt so wenig icie möijllch hehümmeH. Beate 
vixüj qui hene latuit. Auch in Gutzkows fertigen Werken 
begegnen wir diesen guten Lehren auf Schritt und Tritt. 
. . .Diese pädagogische Absicht des Dichters hat zweifel- 
los seinen künstlerischen Charakter loebriat h unvorteil- 
haft beeinüusst Es ist nicht ohne Bedeutung, wenn Gutz- 
kow in Eidufrd Saoage grade einem Journalisten die 
Äusserung: Lustspiele und satyrische Gemälde zu schaifen, 
in den Mund legt. In der That hat die zeitgenössische 
Wirkung seiner Dramen manchmal den Charakter der 
Tagesschriftstellerei. Was sich aber nach dieser Ein- 
sichtin dieEntwürfe und demnach in die diciiterische Anlage 
Gutzkows niclit ai>leugnen lässt, ist der tiefe sittliche 
Ernst, der seine Arbeiten beseelt, und den nur ein Anti- 
pode wie Julian Schmidt unserm Dichter absprechen 
konnte, während allmählich die Literaturgeschichte, ge- 
führt von Adolf Stern, zu anderer Ansicht sich bequemt. 
Was Bulthaupt von Moliferc sagt: Es ist immer ein Zicecky 
den Molih'p mit seinen Dichfimgen verfolgt, um de^ssenftnJfen 
man den Menschen in ihm doppelt hochstellen icird, das gilt 
in vollem Umfange auch von Gutzkow. Ungerecht ist, 
diese Absicht des Dichters, erzieherisch zu wirken, mit 
dem Wort Tendenz ohne weiteres abzuthun and als 
egoistische Spekulation, als blosse SensationslOsternbeit, als 
charakterloses Streben nach Erfolg und Geld darzustellen. 
Aus den Entwürfen ergibt sich das Gegenteil so klar wie 
nur möglich, all die angeführten Stellen beweisen mit 
unumstösslicher G o wissheit die o r n s t c s i 1 1 1 i c Ii e K r a f t , d io 
unsern Dichter zu seinen Schöpfungen begeisterte. Auch 
Gutzkows dramatische Muse kann das, was er in dem 
Festspiel zu Friedrich Ludwig Schmidts 25 jährigem Di- 
rektorjubiläum den 8cherz sagen lAsst, mit einer beson* 
dern Betonung der ersten zwei Zeilen für sich hi Anspruch 
nehmen: 

Die Heuchelei tmd Lüge hechelte 

Ich muthig mit der Posse spitzem WoH: 

Nicld jede Thorheit legt mau gleich in Ketten, 

Man wirft und neckt sie spottend nur mit Kletten, 

HL 

Die vorangegangenen Ausführungen haben gezeigt, 
welchen Umständen Gutzkow die Anregung zu dichte- 
rischer Produktion verdankt, und welche Art von Anre- 
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gu Ilgen ia seinem Geiste am tiefsten Wurzel fassen. Nun- 
mehr ist CS unsere Aufgabe das Wachsen dieser aufge- 
nommenen Keime zu beobachten und bestimmte Gesetze 
ausfindig zu machen, nach denen es vor sich m gehen 
pflegt. 

Es ist hier zunächst eine Scheidung zwischen kleinen 
und grossen Skizzen notwendig. Ich wiUile der Küi-ze 
iirtlber diese rein äutäseiliehe Bezeiciiuung für einen 
durchaus innerlichen Begriff. Unter kleinen Skizzen 
sind die Notizen verstanden, denen nur ein einzelner 
Gedanke zu Grande liegt; grosse Skizzen bez. Entwürfe 
aber sind solche, deren Inhalt schon eine nähere Beschäf- 
tigung, einen mehr oder weniger ausgedachten Plan 
verrät. 

Von diesen kleinen Skizzen sind uns im Vorher, 
gehenden nun schon zahlreiche begegnet. Vor allem 
gehören zu ihnen die vielen persönlichen Aufzeichnungen, 
wie z. B, n»31: Die BMpfeijfer mU ihrer tiUUn WoM- 
thäHgheU, Es liegt in der Natur dieser kleinen Skizzen, 
dass sie meist auf Charaktere Bezug haben, und in der 
That enthalten sie denn auch meist beobachtete oder 
improvisirte Chavakterzüge, wie nW2: Komis-ch ist jeder 
hornirte Charakter, der nach uiirpvdienfen Amzekhnuugen 
sfreJif. Oder n^58: Ein Kaufmann a dJ sich nicht früher für 
inmki ult erklären, hls er nicht (seine. Tochter verheirathet hat, 
ein Motiv, das In dem unveröffentlichen Schauspiel IHe 
Diakonissin und in der spätem Novelle gleichen Namens 
verwertet worden ist. 

Der kleinen Skizzen, die auf dicHandiung des Stückes 
gehen, sind in der That Äusserst wenige. Als Beispiele 
seien angeführt n^ 38: Es- irUl sich Jemand einen C ha ralier 
auHhilden n. iceiss nicld irelchen. Ferner die zwei Notizen 
n* 51: Fern und Nah. In der Ferne eine Liebe nnchen, die 
man in äer Nähe hat «. nicht entdecli, und Die Windbraut, 
Nach Geld hetrathen u, sich täusdten. Manchmal drückt 
sich solch eine einzelne Idee in einem blossen Titel aus, 
so n^ 96: Was ich nichi teeiss, macht mich nicht hdss. 

Neben diesen kurzen Ideen, die bereits den Keim 
eines Stückes in sich tragen, steht nun noch eine grosse 
Reihe von Einfällen, Pointen, Wortwitzen etc., die sich 
der Dichter notirt, um sie gelegentlieh bei der Arbeit zu 
verwerten, z. B. Von einer Cokette: ^Sie kann nur Keinen, 
wenn sie will, nicht icenn sie muss (n^ 110), oder Mädchen, 
die schön sind, sind Engel, aber Mädchen, die schön sind 
u, zugleich GM haben, sind Erzengel (n^ 44.) Der Charakter 
auch dieser Entwürfe ist vorzugsweise ein komischer. Erns- 
terer Art seien folgende Einfälle genannt: Comp^ynistensind 
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Fr^, VirUtosm nur freigdaesene emancipirie Sdaven (n} 43.) 
Der abuträkte Kopf hat nur ein System der ÄesOtetik, Der 

Künstler für jedes Werk, das er schafft^ ein andres, (n^ 151.) 
Natürlich muss bei diesen ernsten woit mehr noch wie 
bei den komischen Einfällen die Frage offen gcla'^son 
werden, ol) sie für den Gebrauch auf der Bühne bestimmt 
waren. Die Möglichkeit liegt ja selbstverstrmdh'ch vor. 
Auödiiicklich bezeichnet ist diese Bestimmung nur an 
einer Stelle: 88: Em Leihhaus ist BeiehistuM mensch- 
licher Leiden, Zu brauchen für die Bühne, Ganz 
gewiss dient diesem Zweck auch eine Anzahl von Ein- 
filllen ebenfalls durchweg komischen Inhalts, die sich gleich 
in Dialogform geben: ihre Pointen sind eben durch diese 
Form bedingt, z. B. n^ 90: Schreiben sie mir ä Mr. Cohen 
in Paris, /vv ireijoi jeder! Oder n* 137, wo gleich zwei 
derartige Einlälie sich finden: Dummheifen. Haben Sie 
einen guten Kochf Ach es ist ein ganz guter Mensch, — 
Ich habe meine Nadel wiedergefunden. Na, dann ists nur 
gut, dass Sie sie nicht verloren haben. 

Sehr interessant fQr Gutzkows geistige Richtung ist 
hier eine Reihe derartiger Einfälle, die philologischer 
Natur sind. Sie sind natürlich nicht immer ernst gemeint, 
obwohl sub auch in den prosaischen Scbriften di^'se 
Neigung, Philologie zu treiben, m<'lirfach äussert; manclimal 
laufen sie eben nur auf einen Woi twitz hinaus. Dies ist 
der Fall n'116: Dm deutsche Wort Jluhm entstand aus 
Rumor, Den Ruhm haben wir oben abgeschöpft , hinten das 
or (Gold) hat dem Rühm nidU folgen wollen. Ferner 
Man ehrt bei uns den Bauer dadurch, dass man ihn ert 
(n* 184), soll wohl be- deuten mit nEra anredet. 

Damit ist das, was diese kleinen Skizzen Bedeut- 
sames aufweisen, erschöpft. Es folgt nun die unziiblige 
Menge der mehr oder minder grossen Skizzen, von denen 
man eigentlich erst mit Recht sagen kann, dass sie schon 
einer dichterischen Thätigkeit ihre Entstellung verdanken. 
Diese dichterische Thätigkeit nun zeigt ganz charakte- 
ristische Merkmale. 

Gutzkows rasche Arbeitsweise ergibt sich schon aus 
dem fabelhaft grossen Umfang seiner Werke. Vor allem 
klar aber zeigen die Entwürfe, dass seine dielueriscbo 
Auffassung und Thätigkeit ungemein schnell vor 
sich gingen. Ob er den einen Stoff sofort für die No- 
velle, den andern für das Drama bestimmt, ist hier 
unwesentlich. In der That hat er Ja die grössere Mehr* 
zahl seiner Stoffe vom Standpunkte des Dramatikers aus 
notirt, wenn er sie auch spater novellistisch behandelte. 
Eine solche dramatische Vergangenheit haben z. B. Die 
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DtakonisHnf Hohenschwangau (später Die PaumgäHner 
van H. betitelt), Die neuen SerapiowMiderj viele Motive 

aus den Eitfern wm Geisi u. a. Ein ausgesprochenes 
Zaudern, ob er den vorliegenden Stoff für Novelle oder 
Drama bestimmen soll, findet sich Ausserrit selten. So 
schreibt er wohl den Titel eines schon weiter ausgear- 
beiteten Entwuils Der treue ^Sehunddnt aus dem zweiten 
Tagebuch (S. 82/4) in das dritte (S. 10) über und stellt 
darunter die Frage Wd lieher NoveUef Wichtig aber ist 
bei Beurteilung dieses Falles, dass in der Zeit» aus der 
n* stammt, des Dichters dramatische Kraft abgenommen 
und er sich fast ausschliesslich dem Koman zugewandt 
hatte. 

Noch seltener tritt ein Bedenken hervor, ob ein 
Stoir sich besser für ein Schauspiel oder ein Lustspiel 
eignet. Vüu diesen Ausnahmen sei nur n^ 101 erwähnt, 
der Bntwnrf Ein Drama, Der Stoff wurde später in Die 
DiaScanissin hineinverwebt. Zum Schluss heisst es: Kann 
auch Ludspiel sein. 

Im Qanzen trifft man kaum auf ein halbes Dutzend« 
derartiger Stellen, ein Beweis, dass Auffassen und Unter- 
bringen der Stoffe bei Gutzkow so ziemlich eins waren, 
und er fast iiie die einmal gewählte Form verwarf. 

Nicht viel öfter begegnen wir Eventualitäten und 
Schwankungen in der Entwicklung der Handlung. Nur 
sehr selten leitet ein Satz in den Eniwüiten mit vielleicht 
ein; ich zähle nur eine Stelleim ersten (nUi9) und drei im 
zweiten Tagebuch (n* 70/1. 76. 106). Und ebenso selten 
findet sich, dass Gutzkow zwei Eventualitäten etwa mit 
EnUceder — oder gegeuflber Stellt. Gutzkows Phantasie 
funktionirte also ungemein sicher; schnell baute 
sich ein fester Plan vor seinrm schafteridon Geiste, ohne 
dass er auch nur im Einzelnen dunkel und ungewiss 
gewesen wäre. Ob nun die einzelnen Entwürfe bei ihrer 
wirklichen Ausführung und Vollendung eine Verschiebung 
erlitten, mflssen erst die Specialuntersuchungen lehren. 
Soweit sich diese Frage aber hier beantworten lasst^ zeigen 
auch sie in den meisten Fällen das Festhalten an dem 
einmal umrissenen Plane. Auch die Titelfrage macht 
Gutzkow im grossen Ganzen wenig zu schaffen; meist 
bleiben die einmal gewählten Titel bestehen und finden 
sich auch in den fertigen Stücken wieder oder sie erleiden 
geringfügige Aenderungen. 

Die Schnelligkeit der dichterischen Thätigkeit 
die Jene Thatsachen illustriren, hat einen ungemein wich- 
tigen Umstand zur Folge. Als eine Haupteigenschaft der 
Entwürfe ergibt sich uAmlich, dass sie fast keine ob- 
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Jektiven Schilderungen enthatten. Was sich Gutz- 
kow notirt, ist alles Handlung; keine Ruhepunkte, 
keine behaglichen Scliilderungen, keine Aasblicke 
auf die Entwicklung dos Stücks .niis der Perspek- 
tive. Ohne "Rast und Ruhe rollt di<^ Handlang fort, Per- 
sonen kommen und gehen, wir befinden uns gleichsam 
immer auf der Bühne. 

Der Gang der dichterischen AufiFassung bei Gutzkow 
ist also der: Fast gleichzeitig mit dem ersten Ge- 
danken schiesst ein Plan in die Ilöbe. Inhalt und 
Form entstehen fast zur sel1)en Zeit; das haben wir 
schon gesehen. Dasst Ihe ist ober auch bei dem ganzen 
Aufbau des projek tirten Stückes der Fall, er Weichst 
mit bewundernswerter Schnelligkeit aus dem 
Grundgedanken hervor. 

Dies zeigt bich vor allem in dem fast regelmässigen 
Fehloi Jeder Exposition. Mit wenigen Ausnahmen be- 
ginnen die Entwürfe sofort mit der Handlung auf der 
Bühne, mit einem Akt, der allerdings nicht immer der 
erste ist. Eine der seltenen Ausnahmen ist der Entwurf 
A zum TI>?Ww lUafi. den wir noch kennen lernen werden; 
hier haben wir allerdings einige kurze, vorbereitende? 
Bemerkungen, die aber sehr bald in die thatsiichliche 
Handlung übergehen, wie dies auch bei den wenigen 
übrigen Ausnahmen rcgclmflsöig der Fall ist. Dass es den 
Dichter aber trieb, auch dort gleich mit dem ersten Akt 
einzusetzen, zeigen die durchstrichenen Worte Akt am 
Anfang jenes Entwurfs. Nicht anders ist es l)ei Entwütfen 
zu historischen Dranif^n, zu denen man doch am ersten 
einleitende Vorbemerkungen erwarten sollle. Auch ihnen 
mangelt jede Exposition. So beginnt z. B. ein liistorisches 
Lustspiel l'olgendermassen: Caiimmj, EhuikfUjes LuHt spiel 
nach den Mittheilungen eines Arztes Thl. III, Warren — 
Hauihofmeuter» Die Famüie, Kaffee nach Tisch u, s. w. In 
den drei Tagebüchern findet sich nur einmal der Best 
eines grössern historischen Auszuges. Das ist der über 
Patkul (n^ 27) und den hat Gutzkows Frau Amalie ge- 
schrieben. Ferner hat ihm, wif^ schon berichtet, Therese 
von Bacheracht den historischen Stoff fdr die Paufnt/ä tiner 
roii ffohevschiranfjau vermittelt. Von Gutzkows eigener 
Liand linden sich also gur keine Abhaudluugt- n, Auszüge 
oder Aelinllches über die geschichtliche Grundlage seiner 
Stücke. Was auf historische Studien hinweist, sind nur 
ganz kurze Notizen über Einzelheiten. Deni orh w.ir 
Gutzkow anerkanntermassen, besonders was seine Kennt- 
nis des Reformationszeitalters betrifft, ein guter Historiker; 
es musste ihm demnach eine kolossale Gedächtniskraft zu 
Gebote stehen. 
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Ein anderer Beweis für die scbnelle Auffassung, 
die Gutzkow eigen war, ist die sichere AktemfeUunQ, zu 
der er hei allen Entwürfen gltMcIi von vornherein 
selireifet. Die umfangreichsten Entwtirfe beginnen olme 
Wcitcies mit einem fostiunrissenen ersten Akt. Der Ent- 
wurf z. B. zu \Vullenir('her zeigt auf 8 Seiten ein Vorspiel 
und 5 Akte, die völlig skizzirt sind, oiiiic jedes Schwanken, 
ob eine Scene nicht besser in den folgenden oder den 
yorhergehenden Akt verlegt wird. Bezeichnend ist auch, 
doss ganz dürftige Skizzen schon eine Akteinteilung auf- 
weisen, dass manchmal nur ein einziger Akt Oberhaupt 
notirt ist. Typus der ersten Art ist die Skizze Der Gou- 
verneur von Luxemburg (n* 105) Braid Freund / Alxi ist 
feiiiij. (?) "2 Ali Freund u. TAUreiuburger Gegeniutrigue. 
Als Typus der zweiten Art gilt n' 29; Ver Fhescheue. 
LuHtspiel Jemand, der eine Todemng>ft vor der Ehe hat, 
i. Aki, HochseUstag ist da. Eben in das Zimmer der 
Trawung treten; da ganz erschöpfl. Mein Gott ich kann 
nicht; nein, es ist ein zu wichtiger Schritt ! u. so immer foHj 
hin er zuletzt wirliich das Mddchen nicht helcommt. ])er CharaV- 
fer zu zeichnen fast irie Falkland in Sheridan's JiiraJs. Nur ein 
F'all lässt sich anfahren, wo Gutzkow überlegt, in welchen 
Akt er ein Motiv legen soll. In dem ziemlich grossen 
Entwurf Standesvoruiiheilej (n* 208/18) zu dem er alle 5 
Akte skizzirt, heisst es im dritten Akt: Oder in den 2ten 
JM die Erörterungen darüber etej Dann gäbe der Scklnss 
den 2ten Aktes erst den des 3ten, 

Ebenso wenig erwähnt Gutzkow in seinen Notizen, 
wie das eine oder andere Motiv anzulegen ist, welcheu 
Zweck diese oder jene Scene haben soll. Er stellt keine 
Betrachtungen darüber an, welche Stellungen eiczi'lne 
Personen im Stück einnehmeUj in welcher Art die Motive 
zu behandehi sind, welche Wirkung er sich von bestimmten 
Momenten verspricht, und wie die zahllosen Ueberlegungen 
alle beissen. Wir sehen nur die Besultate Yon all dem vor 
uns. Gegenteilige Beispiele sind seltene Ausnahmen, die 
deshalb unser Interesse verdienen, n* 12 steht der Stoff" 
zu einem I feifien Sdierz spiele in Versen u. einem Act. Zum 
Schluss der kurzen Skizze heisst es: Eine heschämte u. 
heitere Auflösung. An allen andern Stellen schlicsst Gutz- 
kow einfach die Handlung ohne ein derartiges Urteil. 

124 lautet der Schluss eines ebenfalls kurzen Entwurfes, 
der nur erst einen Akt umfasst: Steigern sich sOj dass der 
1, Act mit der sidiem Aussteht schliesst, dass sie den Co»- 
tract nidit erneuern werden» Eine Ähnliche Stelle findet 
sieh in dem Entwurf Standei^oorurtheüe (n* 208/18): 4ter 
Akt, Hier muss es eUüntiaus laufen, dass es eben oLs eine 
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IJnnwQriMcit s'n-h er(jil>f, (htss cfc. Dorartigo Ausblicke 
auf das Ziel f mik s Aktes oder gar des ganzen Stückes 
pflegt unser Diehier eben sonst nicht zu halten. Er insst 
die Handlung einfach weiter geben, ist sich derartiger 
Rücksichten im Innern wohl bewusst, legt aber in der 
Hegel kelD Gestftndnis davon schrifclich nieder. Eine Notiz 
n* 114/7, wo es heisst; ÄUe Senümentalüät aus dem Stoff 
forty ist die einzige Stell wo GutzkoAv sich schriftlich 
über die Art der Bearbeitung Rechenschaft gibt. 

Ebenso wenig bezeichnet er den Zweck und die Be- 
deutung einzelner Personen, Sccnen und Akte. Eine merk- 
würdige Ausnahme macht n^ 9, wo er sich unter dem 
Titel Der Jiluniemtrauss eine Scene notirt, welche aus- 
drücklich die Tfauptscene sein soll. Ebenso ungewölinlich 
heisst es im Entwurf zum Uriel Acoata (n^ 196) (1. Akt) 
2,Seene. Jochai oMdn, Kurzer ihn ckarakterieirender Mono- 
log. Ha welche Vereekwendung! Die ausdrQckllche Bemer- 
kung, dass dieser Monolog zu Jochais Charakterisiruiig 
dienen soll, ist eine seltene Ausnahme. 

Die letztere Notiz führt uns auf die Charakterisi- 
rung. liier stellt sich denn eine ausseroi'dentlich über- 
raschende Thatsaehe heraus, der Mangel jeglicher 
Charakterisirung. Wenn wir bei Schiller grosse Ab- 
handlungen flb^ die einzehien Charaktere, gatize Samm- 
" langen von Einzelzdgen zu ihrer Schilderung vorfinden, 
so haben wir in den sämmtlicben Entwürfen Gutzkows 
nicht mehr wie ein einziges Beispiel, das eine Charak- 
terisirung genannt zu werden verdient. Es steht im Ent- 
wui't A zum Weififien lllatt (n' 33) und lautet: Die Älteste 
muHH ein noch nie naf der JUihne geicesenes Weih sein; mit 
der Tiefe einer Uahel und der Poenie einer Bettina. Sie 
mms in den erJiäbengten Gefühlen heimisch sein und ihre 
Resignation dadurch motimren, dass sie zuviel PhUosophin 
ist, um so wie andere schwächere Weiber hemiäeidet zu 
werden. Im Entwurf B zum selben Stück (n' 81/4, macht 
Gutzkow auch über ihre Stellung im Stück folgende Be- 
merkung: Marianne mus.s schon im ersten Ali die Jfanpt- 
person sein. Alles muss von ihr reden, sie preiseny auf sie 
hindeuten. Dieses Beispiel einer vorbereitenden Charak- 
terisirung aber steht, wie schon bemerkt, emzig da. In 
kurzen Skizzen tlberrasoht ja dieser Mangel nicht Aber 
aufiftlUg berührt er in den umfangreichsten Entwarfen, 
Ueber kurze Bemerkungen, die den Grundgedanken ein- 
zelner Charaktere andeuten, kommen sie alle nicht 
hinaus. Sogar Sätze wie n* 27 : Pcflid , der im Strom 
seiner (j rossen Enfirürfe iM u. wirklich imcunderunys würdig 
hinreissend in der EMwickluny seiner Plane sein miiss, 
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oder die schon zitirte Stelle 29 : Der Charakter zu 
zeichneu fast wie Falkland in Sheridan* 8 RicdU gehören 
zu den Aasnahmen. 

Die hier zitirten Stellen sind alle dem ersten Tage- 
buch entnommen. Das befremdet nicht; es liegt in der 
Natur der Sache, dass Gutzkow im Anfange seiner Pro- 
duetion noch sorgsamer vorging, in den beiden spätorn 
Tagel)iich{'rn aber dürfte e^ recht schwer fallen, auch 
nur eine kurze Bemerkung zu entdecken, die einer Cha- 
lakterisirung ähnlich sähe. Diese Thatsache erlaubt einen 
Schluss auf Gutzkows lebhafte Phantasie, welche die 
Gestalten setner Werke so lebendig vor sich sab, dass er 
auf eine mühsame Skizzirung und Ausmalung verzichten 
zu können glaubte. Ob sich daraus nicht mancher Hangel 
in seinen fortigen Werken erklärt, ist allerdings eine 
andere Frage. 

Auch über die Wirkung seiner Motive und Probleme 

und ihre tragiscbon Eigenschaften gibt sich Gutzkow 
schriftlich selten Rechensciiaft. Stellen wie n*52: Das 
(hunnfttfsch »Schöne am Cromwell tt^ire dies etc., 92 Geiciss 
eine tiiujischf Schuhly oder n* 119: Wellhiy s Auftreten ist 
cielleicht nur ein bedeutsames Gehen über die Bilhney das 
spanntf — derartige Stellen liegen schon ausserhalb der 
Regel« Ebenso wenn Gutzkow im Entwurf WnUentet^er 
(n* 200/7) einen Kontrast im Dialog herausarbeitet und 
f&r die Ausarbeitung dahinter setzt: Der Kontrast durch- 
gefühi. 

Alle diese zuletzt behandelten Fragen gehören mehr 
odei' weniger in das Gebiet der Diamenteclinik. Es ist 
daher die notwendige Folge, dass die Entwürfe an 
Winken für die Technik, an dramaturgischen Ab- 
handlungen überhaupt nichts enthalten. Für eine 
Dramaturgie, die sich z. B. aus Schillers Entwürfen sehr 
wohl mit annähernder Vollständigkeit zusammen stellen 
Hesse, durfte man in Gutzkows Entwtlifen völlig ver- 
gebens nach Beiträgen suchen. Nur eine einzige Aus- 
nahme gibt es ganz am Anfang des ersten Tagebuches 
(nM^); mit Beziehung auf den Entwuif Gräfin Ingelheim 
(n^ 15) (Vgl. S. 5). Diese Ausnahmestclle stammt also aus 
einer Zeit, in der Gutzkow crdt zur dramatischen Pro- 
duktion überging und jedenfalls noch technische Studien 
machte, 

Sie lautet: l.Exp09itimmitilberr[&sohendew] Schluss f 
dem Kern der Enltciddung, 

2. Schon mitten drin im Erfolg, Objektive Malerei, 
[Qbergeschrieben] die Personen schon daran getc^hnt, das 
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Game etwas teeHer gerückt mit einem neuen sekon üher- 
raschendtn u. spannenden Schlussfakiuni. 

H. »Schwebemle Situation des vorigen Faktums. Suhjek- 
tire Malerei ti. It/riscJie Parfhien. Das Srhincr/fjc der Situ- 
ation grell hingestelU v. »''nw Lösung zu ei irr r neuen rer^jtek- 
tice. Kine heitere Aussnht^ eine neue Situat ton. 

4.J Die neue Situation; der Uberdruas an ihr, das 
KüMitliehe dersdben, ihr Morsekett ganx sidübar. Ei» Vermehr 
auf ihr fest aufzutreten; sie bricht zusammen, 

d.) Das tragijfche Facit. NücHehr in den Anfang. Er- 
kenntnis des Verlorenen u. Vergeblichen mit dem Gefühl, 
auch die Mittel, um neu nuzn fangen, rersrhfrendet zu haben. 
Noch eine grossartige Auf klärung u. d(tnn Zusainmenhriieh. 

Auch diese)' abstrakte Gang der drumatisc lieii Hand- 
lung ist noch viel zu eng an den zu Grunde liep^cndcn 
Stoff gebunden, als dass sich allgemeine Gesichtspunkte 
mit Bestimmtheit herausisi aalen liessen. Kur eijie einzige 
technische Eeji^el oigiht sich mit einiger Bestimmtheit 
daraus, das istdievonden üherraschenden und span. 
nenden Schlussfakten am Aktende, und die wiid !< nn 
auch weiterhin in den Entwürfen als eine char;iktf i istische 
Eigenschaft der Gutzii^owscben Dramatik an vielen Stellen 
bestätigt. 

Ausgesprochen finden wir sonstige technisehe 
Regeln absolut nicht. Gleichwohl hat man unserni 
Dichter selten Ungeschick in der Technik nachgesagt. 
Wir shid also völlig zu dem Schlüsse berechtigt, doss 
Gutzkow die Kenntnis der Technik so sehr in Fleisch und 
Jilut tibergegangen war, dass er grosser Ueberlegungon, 
besondeis schiiftlicher, niclit bedurfte, dass sich vielmelir 
die zu behandelnden Stoffe von selbst in die passende 
Form gössen, die sich im Geiste des Dichters heraus- 
gebildet hatte. — 

Die ungemeine Lebhaftigkeit der Entwürfe, die den 
Eindruck erweckt, als wenn wir uns unmittelbar auf der 
Buhne befänden, habe ich schon hervorgehoben; ebenso 
dass es nur Handlung ist, was sich die Feder des Dichters 
aufzeichnet, unter Vermeidung aller Characterisirung. 
Ganz eni^e an diese Thatsache schliesst sich nun eine 
andere Hfoljiichtung. In den vorliegenden Entwürfen stellt 
sich Gutzkow als einen hervorragenden Situations- 
Dramatiker dar. 

In seiner Sclirlft Über Göthe im Wendepunkie zweier 
Jahrhunderte (Berlin: Plahn*sche Buchhandlung 1836) sagt 
er S. 108: . . . alles natürliche Dichten und Denken eittspringt 
aus dem Einzelnen und IndivulneUm, so uie auch nichts 
den JJidUer so ergreifen wird, als um ihn überrascht, näm- 
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7tc% die Nilame, Allen Schäm wird ««cft dem Genius ur- 
sprünglich als eine Handlung f eine Situation^ leurz 
als etwas offenhnrenf da^ mit uranfänglirher Gewalt aus 
den Dingen selhd heramspringt und die Kreise seiner ireiteren 
Ausführung icie ein in das Wasser faxender Tropfen von 
selbst zieht. Kein schöpferischer (reist nimmt zuerst 
eine Idee, um sich nachher die ihr entsprechenden Personen 
zu suchen, sondern auf Jene IJchtpuukte achtet er. Jene 
pasUivenf wirHichen und v<m der Wirklichkeit erfundenen, 
welche die ihnen entsprechenden Ideen von selbst ausstrahlen. 
Das Schöne an und für sich betrachtet in der harmonischen 
Gestaltung aller T heile eines Kunsttcerl'es^ macht wohl zt(- 
niichsf den Eindruck des Charaf.ieristischen nicht, und soll 
es nichf, da das Schöne Ja nur die Einheit im Charakie- 
ristischen selbst ist; das Charalieristische aber ist es, irelches 
die Schöpfung veraidmst, H'enn sie ztdefzt schön icird, so 
ist uns das Uebereinstimmen des Anfangs mit dem Ende, 
der Ausführung mU der Idee, Diese Begriffe bleiben fest, 
so lange die Literatur nicht durch die SchtUey sondern durch 
die Naivität des Genies bestimmt wird. 

In diosoti Worten hat Gutzkon* den Gang^ seiner 
eigenen dichterischen Auffassung gekennzeichnet. 

Zunächst müssen wir die Begriffe Idee und Motiv 
scharf fassen. Idee ist hier ein ^anz allgemeiner Gedanke, der 
durch ein Drama oder einen Charakter verkörpert werden 
soll; Motiv dagegen das Ufttel, das zu dieser Verkörpe- 
rung dient, eine bestimmte Handlung, aus deren Verlauf 
jener allgemeine Gedanke sich ergibt. Solcher Ideen sind 
schon einige aufgeführt; vergLS. 35. Eine sei hier wieder- 
holt: Es irdl sich Jenfffud zu einem Charalier ausbilden und 
iceiss nicht (reichen, (n' '68). Gcleg-entlich enthalten diese 
Ideen auch einen charakteristischen Zug, z.B. n^72: AV 
miach ist Jeder borni)ie Charakter, der nach unverdienten 
Auszeichnungen strebt. Derartige Ideen allgemein- 
sten Inhalts, die noch keinen bestimmten Vorwurf ver- 
ratCH; die also mit Hülfe unzähliger Motive verwirklicht 
werden können, finden sich in Gutzkows Entwürfen 
ausserordentlich selten. Fast immer schwebt schon 
ein gewisses Motiv dem Dichter vor, an das er gebunden 
ist. Nehmen wir z, B. den Lustspieistürt n' 54: Ein Junger 
reicher Adeliger kommt zum ersten Mal in die grosse Welt. 
Seine Lehrer sagen ihm: Ximm die Welt für schlecht. Er 
nimmt sie für gut, giebt Jedem carte Manche, richtet tausend 
Verwirrungen an und erreicht zuletzt doch seinen Zweck, 
Auch liier liegt eine allgemeine Idee zu Grunde, die sich 
vielleicht in die Goetheschen Worte kleiden liessc: 
Ein £^uter Mensch in seinem dunklen Drange 
Ist sich des rechten Weges wohl bewusst. 
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Der Dichter hat aber diese Idee schon in Motive 
umgesetzt, in ein bestimmtes Milieu gefasst, Per- 
sonen werden schon unterschieden, es wird sogar 
gesprochen, die Entwicklunur einer Handlung ist da. 
Ein ftbnlicbes Beispiel haben wir n* 2: Em seh&nes Motw: 
Ein Kind armer Eltern wird zu einem reichen Kinde ge- 
nommen tt. mit erzogen. Man glaubt die beiden Mädchen 
sollten die innigste Freund.schaß schlics^^^' ^ ; aber der Erfolg 
lehrt, djift die Eltern des reichen Kindts nur auf eine Ge- 
spicVui, eine AblenJcerin der I^iHirh'n ihres Kindes refleliirvn. 
Auch hier ist die allgemeine Idee des sozialen Unter- 
selüedes schon In ein bestimmtes Motiv eingeschlossen. 
Haben wir femer eine Notiz, die einen gewissen Charakter* 
zug schildert, wie 58: Ein Kaufmann will sich nichi 
frÜJier für bankrott erl-Jären^ bis er nicht seine Tochter ner- 
heirathi'f hat, so geht auch dies sclion über die a]le:emeine 
Idee hinaus, es ist ein Motiv, eine bestimmte Handlung, 
durch die der allgemeine Gedanke zum Ausdruck kommen 
soll. Ebenso n~ 61: Komischer Charakter iM einei; der für 
gidi immer sich überlegt ^ wie siMau u. pfiffig er manches 
anfassen wolle, so wie er aber in die Lage kommtf es zu 
Ümn, qrad u, ehrlich isf. Hierin äussert sich eine Scheu 
vor dem Abstrakten, ein starker Drang nach Leben 
und Handlung. Gradezu Situationsdramatik ist es, 
wenn es n^ 138 heisst: Komisch ist ein Mensch, der alles 
gründlich, nach Prinzipien besprichen will u. nichts als 
Trivialitäten sagt. Ferner n^ 12: Zwei junge Ehefrauen 
rühmen sich die Treue ihrer Männer an; u. ebenso diese 
wieder die Treue ihrer Frauen, doch machen sie sich 
hreuztDeise bedeutend die Cour. Eine beschämte u, heitere Auf- 
lösung, n* 114: iSehr komisch ist eine Frau, die immer sagt, ihr 
Mann icäre eifersüchtig u. dem es gar nicht einfällt. nM37: Der 
Vielfrass. Bei einem grossen Ifoffeste frissf eine Maske 
stundenlang alles weg. Es iM ein einziger Domino, unter 
dem sich nach u. nach alle dienstthuenden Gardcs du corps 
versteckt haben. Auch diese letztere Notiz geht auf eine 
Situation, wie sich dies auch in der Novelle Der Wärwolf, 
die dieses Motiv enthält, voUlcommcn bestätigt. 

Fast in allen diesen Notizen empfinden wir einen 
Contrast; Jeder Contrast aber tritt da am wirksamsten 
hervor, wo die beiden Gegensätze eng nebeneinander 
fühlbar werden und das ist eben eine Situation. Auf 
dieser beruht das Wesen des Contrastos. .Solcher Contraste 
nun gibt es eino sprosse Reihe in den Eritwürfen. Mag 
Gutzkow nun das Wort Confrast ausdrücklich hinzusctzon, 
wie es z. B. nMl9/22 in diiu JbuLwurf i)i^ stille Familie 
beisst: Komisch der Contrast des Pauvren u, der äussere 
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Schein mit Beziehung auf ganz bestimmte VerliftUiiisse; 
oder müssen wir die Notiz so benennen, wie z. B. in einem 

grössern Entwurf nM81/3, der die Grundlap:e zu dem 
Lustspiel Anonym ist: Dodd erkläii in den Zeitungen, er 
hätte die Vlarke nie gesehen, u. das schreihf er in ihrem 
yjmmer; schon der Gedankenstrich weist auf den Con- 
trast hin, 159; Komisch ist die Verztcei/lnug eines Geld- 
mannes, der eine Summe an Jemanden veHi^en hat, der 
ihn darum j;re2{«n will oder hei dem er einsieht, dass sie 
ttfiMcAer angelegt ist. Er darf nicht offen auftraten, denn 
samt erldäii sich jener für hanT^erott. Daher heuiegt er sich 
zwischen Wnth n. künstlicher sanier JSchonftng seinem ScJinld- 
ners. All diese Ideen sind auf Situationen zugeschnitten, 
in denen die angodeuteton Contraste zum Ausdruck 
kommen. 

Wir finden ferner in den Entwürfen eine Reihe von 
kurzen Notizen, die eine blosse Situation darstellen und 
deren Existenzbedingung gradezu die Situation ist» Heisst 

es z. B. n^OO: Ein Uedienter wird von seinem Herrn (jc- 
fragt: nicht wahr, Minna ist wunderschön u. dieser anfirortcf 
trocken: o ja, sie hat recht rer/cJniäss/gc Züge, so liegt das 
Witzige dieser Notiz niclit etwa in den Worten, darüber 
kann kein Mensch lachen, sondern lediglich in der Situ- 
ation, in dieser Gegenüberstellung von Herr und Diener. 
Weiter nichts wie eine Situation baben wir n'Sl: Ein 
ju nger Mann, der alle Thüren zusehliesst, und ToUette macht 
u. sich in Verbeugungen u. im Tanzen übt, (seine OeUebte 
oder eine Dame, der er di4i Cour machen will, belauscht ihn). 
Auf eine Situation deuten ferner schon die ersten Worte 
u'124 hin: Sehr l'onfisch ist folgendes Enfree eines Stückes nsic. 

Beweisend ferner für die Situationsrlramfitik ist auch 
der schon erwähnte Mangel an Expositioncti, besonders 
in den gi össern EntwüiCcn, es drängt den Dichter eben zur 
Ilandluug, es treibt ihn auf die Bühne, in die Situation 
hinein. 

Vor allem aber wichtig und gradezu ausschlaggebend 

für den bezeichneten Zug in Gutzkows Dramatik ist die 
grosse Reihe von Entwürfen, die auf einer breiteren 
Grundlage angelegt, sich allmählich zuspitzen in 
eine Situation, die typisch für die g-anze Idee ist 
und daher den Gedanken nahelegt, dass sie selbst eben 
die eigentliche Wurzel des ganzen Entwurfs darstellt. 
Diese Notizen betreffen sowohl Handlung wie Charakter. 
Komisch ist ein ju nger Mann, der im Hause eines reicht» 
Kaufmanns dient u. getiebt wird von der l^oiMer, Er 
soll nur einen Antrag machen, er weiss es u, kann es 
nicht. Er reist ab u, erst vom Postwagen herunter ist es 
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ihm möglU^ sich auszusprechen, 47. Das LtistspieT, das 

dieses Slotiv behandelte, würde vielleicht heissen: Die 
JJebeserklärumj in der Postkutsche, und jpiie Notiz trügt 
unleugbar den Charakter an sich, dass die letzte komische 
Situation der Keini des Ganzen gewesen ist. Kornisch 
ist, heisst es 87, ein Engländer, der deutsch fiuvhen n. 
Jemanden amschelten icül, und erst in einem Poccet-Dic~ 
tionma/ry nachsiehi, wie die ihm fehlenden Schimpfwörter 
heissen. Hier drängt Bich ebenso unwiderstehlich die 
Ueberzeugung auf, dass bloss die Situation, die Gutzkow 
vielleicht mit eigenen Äugen irgendwo einmal beobachtete» 
nbpihfnipf den Gedanken veranlasst hat. Eine 
typische Situation ist ferner n' 43: Herr von Weltenschmerz, 
Ein dicker Garco/i, der icenlg spricht, aber viel isst. Man 

stellt ihn vor, Herr Baron von Weltenschmerz mit 

seinem Jahrhundert zerfallen. Er spricht iceiter nichts u. 
fragt endUdh: Haben Sie schon geffuhstÜcktP Man hrinfft 
ihm ein Frühstücke, Eifaeine Pausen, die er zum Reden 
flndetf fiÜU er mit Phrasen icie: zerrissen, abgestanden, ver- 
kohlt 7(. s. rr. aus. Die Situation ist hier die Wurzel eines 
ganzen Charakters. Der Contrast spielt in diesen letzten 
Notizen ebenfalls eine grosse Rolle. 

Auf Situationen spitzen sich auch noch folgende No- 
tizen zu : Oder icenn die Hagn einen Lichlmhcr hätte, der 
zur Zärtlichkeit eticas faul u. dem sie das Küssen lehren 
will. Eine Scene wo man weiss: jetzt icill sie ihn zum 
Kusse bringen, (n' 47). Ferner Komische Schilderung: Ein 
Romanschriftsteller, der bei Tritt u. Schritt von seiner 
Phantasie geplagt icird. Alex. Dumas. (Briefe schreiben. 
Verwechseln. Atifhrechen.) (n^ 40.) Es schwebt dem Dichter 
zweifellos die typische Scene vor, und indem er sich dou 
Confiikt, der daraus resultirt, aufzeichnet, läuft diese 
Notiz unwillkürlich wieder auf jene Scene hinaus. Ein 
weiteres Beispiel sei noch n^ 191: Eine Fürstin will einen 
Badeort besudien, kommt incognito früher an u, macht sich 
den grössten Spass einen Kammerherm oder einen Abgesandten 
ihrer Gesandschaß zu ängstigen . der auf glühenden KoMen 
harrt, die Eißistem der hohen Herrschaßen passend vorzu- 
bereiten, z. B. geht er nie aus, hat nur de)i FViegemredel in 
der Hand, um die Teppiche zu sf'hdyern u. s. ii\ Die typischen 
Situationen sind es also, die dem Dichter vorschwebteni 
als er die Feder ansetzte zu schreiben. 

Ist der Entwurf etwas umfangreicher, baut er sich 
zu einer Handlung auf, so wird aus der typischen Situa* 
tion eine Scene, die fdr das Ganze von einer gewissen 
Bedeutung ist, wo entweder der Confliikt auf den Höhe- 
punkt gesteigert ist oder wo er seine Lösung üudet Ein 
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bezeichnendes Beispiel fttr den ersten Fall steht n' 9: 

Der Bluinenstranmt. Die Hauptscene mustt die setUf wo 
sich die Wirly/. den vermeinilich von einem A}il)eter em- 
pfangenen lilHnipnMramftea zeigt; sie iM die Liebevsfn'u'dig- 
l'cif scJh.sf da gegen die Mcinyier. In der Idee Aehn- 
liclikeit bat damit das folgende i\fotiv, das im Urbild den 
TaHüffe eine Stelle gefunden hat uad in diesem Lustspiel 
zu äusserst komischen Situationen, führt; Ein FlacKkop/) 
der ein Trauerspiel geschrititen haty wül sieh zur bessern 
Sicherung des Erfolgs popidär machen, sagt jedem Schmei- 
cheleien, drückt jedem die Handy iM sehr sanßmiithig, ver- 
spricht jedem die Erfüllung seiner Wünsche. Endlich irar 
aber die Aufführe seines Stürl-es ein blosser Irrtum. Sein 
Stück hiess die '>cJi((/d. Es war aber die Schuld von einem 
gewissen MuUner gemeint. In demselben Augenblick wird 
er grob, unverschämt, .flegelhaft gegen alle Welt, im Co?p- 
trast zu seinen frühem Popularitätsstudien, Die Worte 
Äugenblick und Coft^a«^ bestätigen YftUig das oben Gesagte^ 
dass eine bestimmte Situation zu Grande liegt. Häufiger 
aber sind die Beispiele, dass die kurze Skizzirung einer 
Handliini^ auf dio Srene hinausläuft, die die Lösung bringt, 
und dass diese 8cene schon in Details ausgemalt i^t. 
die dem übrigen Plan fehlen, z. B. n' 71: Zwei J.eute, 
die sich hassen, z. Ji. zwei Arzte, die im Städtchen die ein- 
zigen sind, u, die sich den Anschein der grössten Freund- 
schaft geben. Beide z, B, lieben eine Person, streichen sieh 
aber wechselseitig, da sie unssen, daxs sie Xebenbuhler sind, 
die Vorzüge derselben heraus. Wirldieh eine gute Partkie 
u. s. w. Atn Schluss müssen sie so angefühii werden. 
Beide zum Stelldichein in der Xacht. Jeder schleicht leise 
heran; jeder ist angewiesen, eine verstellte, weibliche Stimme 
nachzuahmen, jeder hält den Andern f ür ein Frauenzimmer. 
Sie sind's! Ja wohl u. s. w. Sie nähern sich, umarmen 
sich, fassen ihren Bart* Zum Teufd! Sie erkennen sich 
ff. zanken sich zum ersten Male ordentlich, dann ver- 
ständigen sie sich u. die Lehre: Besser man tobt sich ein- 
mal gegeneinander recht aus n. lernt sich dann schätzen. 
Hier eilt die Hnndlung; förmlich auf die lösende Situation 
los. Ein weiteres Beispiel steht auf derselben Seite: 
Die Feindschaß der Mad. Embden u. der Mad. Lehmann, 
Anonyme Briefe. . Dr. Witte liathgeber. M. Embd. hat be- 
rühmtenBruder, Mad, L. berühmten Sohn, Die Handschrift 
der anonymen Briefe wird durch Liebe entdeckt. Der 
närrische Papa zeigt das Schreihehuch seiner Tochter. Sehen 
iSie, wie schön das Kind schreibt. Halt, die Handschrift 
sollt* ich kennen. 

Die ausfQhrlichen Entwürfe mit Akteinteilung und 
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genauen Einzelheiten kommen hier weniger in Betracht, 
da sich aus der Menge der fertigen Situationen keine 

einzelne mehr so nuftallig her voi'h oben kann. Jedoch 
auch hier haben wir, wenn die Skizze nicht gleich mit 
der Akthaudlung be^^innt, — ein Ausnahmefall, der ja 
allerdings nicht häufig ist — ganz dieselbe Erscheinung, 
dass das Augenmerk des Dichters auf eine bestimmte 
Scene vorzüglich gerichtet ist nnd die Schilderung ihr 
unbewusst zustrebt. Ein gradezu klassisches Beispiel 
bietet der Entwurf A. (n* 33 Zeile 1—18) zum Wemen 
Blatt, der sich im zweiten Teil dieses Buches findet. 

Aus allen diesen zahlreichen Beispielen geht nun 
klar hervoF; driss Gutzkows dichterische Auffassung' genau 
so vor sich ging, wie er dies von Goethe behauptet hat, 
dass er aus der Situation die meiste Anregung zu 
dichterischer Arbeit schöpfte. 

Mit dieser Situationsdramatik, die sich aus 
Gutzkows Entwürfen als ein charakteristisches Merkmal 
seiner Dichtung ergibt, hängen nun ganz eng zusammen 
zwei andere Erscheinungen, seine Sorgfalt auf die 
Akt- und Scenensc hlüsse und der Gebrauch der 
direkten Kede in den Entwürfen, d. h. der sofortige 
Uebergang einer Skizze in Handlung auf der Büline. 

Ich habe eben gezeigt, dass die meisten Skizzen auf * 
eine einzelne Situation hiaauslaufen. Diese Situationen 
bringen manchmal die Lösung des Confliktes, wie die 
Beispiele zeigten, sie stellen also im idealen Sinne den 
Schiuss dar. Eines der Betspiele bekannte dies auch 
offen, n^ 71 hiess est Am S('hJu.<.<i niüasen sie so angeführt 
werden u, s. w., und nun folgic die einzige näher ausge- 
führte Scone. Dass nun hier das Zu^^ammen fallen der 
Hauptsccno mit dem Aktschluss kein blosser Zufall war, 
beweisen die gesamten Entwürfe; aus ihnen geht hervor, 
dass Gutzkow den Schlüssen eine besondere Sorg- 
falt angedeihen Hess, dass er an sie dachte, ehe 
noch der ganze Plan des Stückes feststand. Ich 
führe zunächst nur eine beschränkte Anzahl von Beispielen 
an, die aber das Gesagte genügend illustriren. Viele der 
bieiher gehörendf^n Beispiele rauss ich hoi dem näclisteu 
Punkt über den Gclirauch der direkten Rede verwenden; 
sie gelten aber auch für den hier vorliegenden Fall. 

Bei ausgedehnten EiiLwüifen überrascht es natürlich 
nicht, wenn die Aktschlüsse genau ausgearbeitet sind. 
Aber auffallend ist es, wenn die Skizze dürftig ist, alle 
Einzelheiten vermissen lässt, und plötzlich eine Schluss- 
scene wie der Kern aus der Schale hervorspringt. Ich 
habe schon früher das Beispiel nU24 zitirt, wo der erste 



Digitized by Google 



49 



Akt fldchtig skizzirt ist; and es am Ende heisst: Steigern 
skh 80, doHs der 1. Act mit der mehem Amsieht «chliesst, 
dass sie den Conträkt nicht erneuen ir erden, n" 13 findet sich 
ein ganz kurzer Entwurf, in welchem es heisst: Am 
JSchluss des 2fen Aktes bricht er die Fesseln. So allgemein 
aber sind diese Schlüsse meist nicht. Der Entwurf Graf 
RosoUn n^39 bej^innt: Erster Akt scfd'wsst in Luxendmrg. 
Strasse, Es folgen dann einige üesprächseinzelhciten. Nur 
die Scblussscene des ersten Aktes ist also hier noch vor 
dem ttbngen Plan näher ausgearbeitet. Aeosserst charak- 
teristisch ist der Entwurf 71: Ein Professor y dernichi gut 
sehen kann, hat die Lust zu he 'iratlien. Jedes Frauenzimmer 
hält er für eine passende PaHhie u. drängt, sich hei'an. 
Heirat Iis}) iu'eau — Agenten. Bei Aktschlüssen, icenn ein 
altes Weib über die Bühne geht, schleicht er listig heran 
(nimmt seine Brille an die JStirne, immer seine Bitte, icenn 
er Hirns genauer heirackten wül) hrrl B^m dritten Akt- 
sehluss (das Wort ,,schlu8s" ist spater hinzugefügt) 
sieht er einen alten Baumsfauun für eine Dame an. 
Beim 4ten Aktschlüsse vielleicht eine Karre oder gar 
nichts. Er niuss natürlich zn einem grössern iStück als 
Nehenfgur dienen. Am tSchluss lann er sich an die Bass- 
geige im Orchester tcenden. {Wo etwas hrnmmt, da ist ein 
Weib nicht fern.) Hier springt gleichsam die Handlung 
von Scbluss zu Schluss, und es sind sogar schon Einzel- 
heiten dieser Scenen notirt, wie z. B. nimmt seine Brüte etc. 
Aehnliche Beispiele einer solchen Häufung von Akt- 
schlössen haben wir in dem zwar etwas eingehenderen Ent- 
wurf zu dem Lustspiel Lern und Söhne n'^ 19/24. Doch 
stehen diese Aktschlüsse sofort hintereinander am Endo 
des Entwurfs, der allerdings hauptsächlich aus Personen- 
verzeichnis und Aufzählung von Einzelheiten sich zu- 
.saimiienseizt. Am Schliiss des 3ten Aktes kommt Dreniel 
mit der Suppe aus der BujjpemnstaU, Man haltte ihn herge- 
schickt. Am ScMuss des 6 Aktes. Dremd mit den zwei 
Kindern, (Es sind arme Waisen.} Und ein weiteres Bei- 
spiel bietet nMOI. Hier ist ein Entwurf zu einem dreiak- 
tigcn Lustspiel aufgezeichnet. Nach dem 1. Akt heisst es: 
Schluss des Aktes u. s. w., ebenso nach dem zweiten und 
dritten. 

l)tia Interesse für die Situation, das bei Gutzkow vor- 
herrscht, hat weiterhin zur notwendigen Folge, dass er 
beim Niederschreiben an der einen oder andern Situation 
haftenbleibt undsie lebhafter in Handlung und Rede 
übersetzt, als dies beim Skizziren des flbrigen Planes 
ablich ist. 

Es ist dies natürlich nicht übexraBcbend, wenn ein 

4 
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Dichter den Flau eines Stückes sich ausführlich ausein- 
anderlegt. Da Ist es selbstverstAndlich, dass er sich 
Dialogfetzen aufnotirt, dass er die Themata der Gespräche 

und Monologe anmerkt. Am wenigsten merkwürdig ist 
es da, wo der Konflikt auf den Höhepunkt hinaufgearbeitet 

worden soll. Derartige Beobachtungen sind denn auch 
bei allen grossem Pjitwürfen Gutzkows zu machen. Eben- 
so natürlich ist es, dass sich der Dichter bei Plänen, die 
schon eine gewisse Durcharbeitung verraten, gelegentliche 
unzusammenhängende Einfälle, schöne Redewendungen etc., 
die die rege Beschäftigung der Phantasie mit dem vor- 
liegenden Stoff auch ausserhalb der regelrechten Arbeft 
produzirt, seien sie nun witziger oder pathetischer Natur, 
aufzeichnet, um sie vor dem Vergessen zu schützen. Das 
bedarf keiner bc sondern Beispiele. 

Interessant wird dieser Ihn stand aber erst, wenn 
nur eine ganz kurze, dürftige Skizze, ja nur ein blosser 
Gedanke zu einem dramatischen Plan vorliegt und doch 
schon plötzlich direkte Redewendungen auftauchen: z. B. 
n^52: Das dramatisch Bchöne am Crrnnwell wäre dies: Man 
geht damit um, ihm die Krone anznhiHen. Alle For&e- 
reitungen der Uepiihlikaner, ihn im FaU der Annahme zu 
ertnorden. Er schlägt die Krone aus u. — stirbt. Crom- 
ircll sacjte zu dem, der dun öffentlich die Krone anbot: Ou 
närrischer Kerl. Ein weiteres Beispiel bietet n* 109, wo 
wir die erste Idee zu der Novelle König Franz in Fon- 
tamddeau vor uns haben: Bucklige, Franz äü, lehnen 
schönen Mann in seiner Nähe dtdden. Die Blume der Ritter- 
schaft, Buckd rechts, Buckel links,. Am Galgen ausrecken. 
. . . Da streckt er sich aus. Aha! der Schelm. Hier haben 
wir also nichts weniger als fertige Entwürfe, und dennoch 
wir ! das drängende Wort des echten Dramatikers schon 
lebendig. So kann es denn auch vorivoramen, dass grössere 
Entwürfe, die schon in Akte scharf abgeteilt sind, fast 
nur aus Gesprächen bestehen, die den Gang der iiand- 
lung vordtellen« Dies finden wir an vielen ätellen, z. B. 
nM97, n'54/7, n* 79/80, n*lU/7 n. a. Nach einer kurzen 
Akteinleitung setzt sofort der Dialog ein. 

Diese direkten Bedewendungen nun lassen sich 
psychologisch ganz folgerichtig klassifiziren. Schon das 

erste der })eiden eben angefühlten Beispiele zeigte die 
direkte Rede, vielleiciit zur Charakterisirung des Helden, 
in der Scene, die zweifellos einen Höhepunkt der Hand- 
lung und auch des Charakters darstellt. Ein ähnliches 
Beispiel linden wir n' 105 unter der ÜberschnlL Cunning, 
Einaktiges Lustspid nach den Mitteilungen eines Arztes 
TM, III. Warren " Haushofmeister. Die Familie, Kaffee 



Digitized by Google 



61 



nach Tisch. Warrcii /i. Canning. Fancfj. Fancy n. Arhli- 
son. Warren ii. (.'anninf/. Der I trief vorn Köniy! Caunlnij 
allein. f^Sich mit einem l\)rtef'euil1e in der Tasche todt- 
ffchieg/ten Ictssenl** Canning u. 'Sfir/gins^ der Sektmdant. 
8ti(j(jim w. Warren. Die Auflösung diey dass Addison 
grade dadurch^ dwis Canning leben bleibt u. Minister 
irirdf Fancy heiraf hen l ann : es hundelt aich um einen 
J^rozess. Canning reist nach London: u. man l'omtnf 
vherein, sieh zu schiessev. /renn CainNOfj nicht mehr 
Minister ist. Warren : Das fcird nicht geschehen ; denn 
ich. glaube, er wird es lange sein u. zum Jiuhme seines 
Vaterlandes. Canning: Wir u-ollen sehen. In jenen 
Worten Sieh mit einem PoiiefeuiUe in der Tasdie todt- 
sehiessen lassen, die Canning sprechen soll, kommt zweifel- 
los der höchste Gegensatz, die Spitze des Konfliktes zum 
Ausdruck, und liicr c:orado setzt die direkte Rede ein. 
In einem andern schon S. 47 zitii'ten Kalle n^7l dr/inc^t 
die dichterische Auffassung aul" die Lösung des Konfliktes 
hin. Durch die Eitelkeit eines Vaters wird die .Schi eiberin 
anonymer Briefe entdeckt; dieüe Entdei kungsscene löst 
den ganzen Lastspielkonflikt und hier fallen direkte 
Worte ein, die an sich gar keine Bedeutung haben, nur 
der Initiative des echten Dramatikers entspringen« 

An andern Stellen sehen wir, dass der Inhalt ganzer 
Scenen in einer kurzen Redewendung, oft in einer direkten 
Fracfe angedeutet ist. Ein ungemein charakteristisches 
Beispiel iiiertür begegnet uns n^ 140. Da diese Skizze 
aueh biographiscli von Interesse ist (vgl. Seite 9), mag 
sie vollständig Iiier folgen. 

Ufr Si/m'nr. Trauerspiel. 

Ztuei Liebende fassen den Entschlüsse sich zu todten. 
Dixs Schicksal ist ihnen zu ungünstig. Sie lieben sich 
schivärmcrisch u. denken nur an den Tod. Walter will 
erst Atnalien^ dann sich ersckiessen. Er erschiesst Amalien 
u» hat nicht den Muth, sich selbst zu töten. Er irrt über 
die Gränze ?iach Italien, nimmt andern Namen an, kommt in 
VtrheUtnissc, die ihm das Leben immer noch envünschter 
machen, lir findet Glück, findet Liebe, aber seine Seelenruhe 
ist hin, der Geist seiner Geliebten zieht ihn n. las st ihn 
nicht. Wirst Du folgen? Ich schivors heim tiüigen Gott! 
hat er gesagt u. er glaubt an Gott. Du- Stunde kommt: er 
reisst sich aus den Armen des fmhsten Glückes los u. erschiesst 
»ich, um sein Wort su lösen. 

Das Leben eine Schuld. 

Act L Man kann Verpflichtung haben^ todt zu sein. 
Du Übst? 
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Act IL Du liebsü 

Act HL Ich ftmss sterben, 

Act IV, Du bists. 

yj/'f V. Sterben, Er sich. Sie sich. 

Eine gleiche Inlialtsanf^alif^ dos Aktes oder wenigstens 
einer Sceiie zeigt dei' verluiltnissmässig sehr kuize Ent- 
wurf zu Richard Sorng-e. Ganz un vermittelt steht da: 
Sie wollen nicht i' Nun so geh' ich selbst zuy Königin', (n' Ii) 

Xu der That finden wir auch diese Worte am Schlaes der 
1. Scene des III. Aktes in dem aasgefQfarten Trauerspiel. 
(Dramat Werke 1842—57 Bd. 1. S. 72). 

Ich zeigte vorher, dass die AktüchlOsse in autfälliger 
Weise das Interesse unseres Dichters eiTegen. Diese 
Thatsache enthält nun dadurch noch eine interessante 
Färbung, dass die meisten der Aesserungen in di- 
rekter Rede für die tSeenen- oder Aktschlüsse be- 
stimmt sind. Die kleinen Skisszen sind hier besonders 
wichtig. Ein grösserer Entwurf ist jedoch hier auch 
brauchbar, es ist der zum IH. Nommber (n^ 98/100). Hier 
haben wir ausnahmsweise (vgl. S. 38) eine ziemlich aos^ 
ftihrliche und dennoch objektive Darstellung des Ganges 
der Handhing. Nur in der 8chlussscene. welche den Konflikt 
losL, blicht das dramatische Leben durch und wir sind 
plötzlich auf der Bühne, iiier aui^h — das einzige Mal im 
ganzen Entwurf — dringt das dramatische Wort durch, 
in dem erlösenden Schlussruf: Ich darf lieben ^ ich werde 
Uhen, Der Wahn ist gelöst. Ich werde leben, der Wahn ist 
hin. Die Liebe ist g^iebenf 

Ganz klar ausgesprochen, was er wollte, hat Gutz- 
kow in einem grösseren Entwurf des ersten Tagebuches, 

und man geht wohl nicht fehl, wenn man hier dir Rr- 
klJ^rung sucht für eine Erseheiiunig, die in den iMirwurtcn 
ungemein häufig wiederkehrt, n^ 208/18 heisst es am 
Ende des ersten Aktes: Jlugo (fibt eine e p 'i ij rammatische 
treffende Anticort. Der Vorhang fällt, liier haben wir 
die Erklärung: eine epigrammatische treffende Antwort; 
die letzten Worte ehies Aktes sollen also eine tiefere 
Bedeutung haben, und diese Bedeutung kann verschie- 
denster Art sein. 

Ein wenig äusserlich ist noch n^ 119. Hier haben 
wir die Skizze eines ersten Aktes unter dem Titel Gro*ts- 
tiiiig: und < l ro.<saiiig! lautet auch der Schlussruf dieses 
1. Aktes. Bedeutungsvoller aber ist es schon, wenn wir 
n^ 76 dieselbe lieber einstimmung des Titels mit dem Schluss* 
wort finden; beide lauten Ein Frauenloos, Es handelt 
sich hier um den ersten Entwurf zu EUa Rose, (vgl. Seite 17). 
Diese Aeusserung eüier der Personen des Stacks am Schluss 
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mit Beziehung auf die Heldin ist gleichsam eine Moiiviruug 
des Titels. Beide Beispiele beweisen aber, dass dem 
Diebter diese Scblussmomente schon gegenwärtig 
waren, als er die Skizze zu entwerfen begann. 
Ein schlagender Beweis dafür ist ein Trauerspielentwurf, 
n* 162/3, der mit den Worten schliesst; Jahrlinndeii! Sieh 
hier deine Helden! Dieselben Worte stehen auch an Stelle 
des Titels, obwohl der Dichter sie schwerlich hierzu p:e- 
brauchen wollte. Noch näher der gewollten epigram- 
matischen Pointe kommen folgende Stellen: n* 46 Der Ver- 
mäder. Lustspiel in einem Akt, Graf sein Glück. Prinz 
li^ die Gräfin. Baron. Inzwischen flieht der Prinz die 
Baronesse u. zieht di,s,' vor, weü sie leicMsinniger ist. Der 
Baron gieht Kick in der Meinung, es gälte der Grdfin, zu 
den Intriguen her, er weis.s uichf, daxs er die Untreue seiner 
eigenen Frau hefönfeti. Endliche Entdech tn/;/. »/M Sie so 
gut rt-rinittehi kößHen, Herr Jiaron, so ernenn' ich Sie zum 
Verniittler der Orenzstreitigleiten^ u. s. w. Hier haben wir 
also eine ganz kurze Skizze und doch schon die pointen- 
artigen SctalusB Worte. Ein anderes Beispiel (n^ 71) siehe 
Seite 49. Der Entwurf Das Lehen eine lUirde (n* 70/1) 
enthält gar zwei derartiger Aktschlüsse in direkter Rede, 
nliTie dass sonst die letztere angewandt wäre. Der 3, 
und 5. Akt sind, wie auch die andern, ganz kurz skizzirt, in 
6 oder 7 Zeilen, der 3. endigt mit den Worten: Ihiss du 
das sagst, nims ich doch noch leben. Es ist dies der Eut- 
scbluss eines Mannes, der sich toten wollte, also ein sehr 
wichtiger Moment, Der Schluss des 5. Aktes lautet: Und 
Bertha, die inzwisch^ alles auch erfahren haben muss, muss 
sie dem Verlobten in Arme sinken u. sagen: Vergiebf dss 
ich einen Mann liebte, der einer andern f/ehöiie. Er ging 
zu seii/em Weihe. Noch schärfer und cpif^rammatischer 
aber ist der Stücksehl uss (ii^ der iSkizze Der Stolz 

und die Ehre der arbeitenden Klassen. Er lautet: Wald- 
niann ganz gelassen, fragt nach seiner Aufgabe: Ich hin ein 
Arbiter, In diesen Schlussworten liegt die ganze Tendenz 
des projektirten Stackes. Oft sind diese Schlüsse auch 
humoristischer Natur, das werden auch die Entwürfe zum 
Weissen Blatt zeigen. 

Das Beispiel n'70/1 bewies, dass in diesen Schluss- 
woTten auch Erklärungen enthalten sind, die für den 
Fortgang der Handlung Vorbedingung sind. Der Schluss 
des 3. Aktes lautete: Dass- hu das safjst, mass ich doch 
noch leben. Wir haben hier also eine Art erregendes Moment, 
Aebniiche Beispiele finden sich mehrere, allerdings nur 
in grossem Entwürfen, z. B. in Adelig und edd (p} 142/(3) 
wo die Erklärung Wir sind gar nichi adlig direkt vor dem 



Digitized by Google 



54 



Abgang des Sprechenden dem Ganzen eine andere Wen» 
dung gibt. 

Auch das pädagogische Element in Gutzkows Ent- 
würfen kommt hier wieder in Betracht, Die Lehre, die 
er dem Zuschauer erteilen wollte, ti itt naturgemäss am 
zweckmiissigsteri zum Schlüsse auf und sie kleidet sich 
fast regelmässig in duckte Worte. So heisst es 41 
Nem sagt der ÄUe am SeMuss: Die Welt geht unter. Die 
Bürgerliehen ttind nicht mehr hinter une zurück. n*64/7: 
Die Frau ist die glücMiehtte, um die sich die Welt so icenig 
icie möglich hekünimeti. Dazwischen steht Bens vixit, qui 
heue laiuit. n*78/ö trägt der Sehhiss ebenfalls eine Lehre: 
A^ie giebt ikm Recht, ^/^"?s" n/du zirctnial liehen könne, nur 
miisse die ziceite ähnlicli sein der ersten. Er: Nein ?iein, 
es /i/ass dieselbe set/n! Kerner n^ 79/80: Aho Ihr könnt nur 
liebenszvi4rdig seiftj loenn Euch der Hof gemacht wird? Nun 
wohlan! Dann ist noch tdUs g24t, wenn wir Männer- seUter 
dafür sorgen können* Aach diese Worte schliessen die 
Skizze, ßbenso n* 114/7: Am Schhtss Aufklärung. Hedwig 
wird Frau .... Alles Realisten. Und der Alte sagt: Wir 
zwei sind noch die einzigen Idealisten! Wenn 7vir den Beifall 
der Edlen gexvonnen haben^ so wollen wir zufrieden sein, 
(Vgl. S. 33 und 34). 

Manchmal zeigt sich ein wenig Pathos in diesen Akt- 
schlüssen. Tragen schon die ziLirten Aktschlüsse: Er 
ging zu seinem Weibe (u^ 70/1) und Ich bin ein Arbeiter Ti} 91/3 
etwas Pathetisches in sieb, so ist dies besonders der 
Fall in dem durchaus kurzen Entwurf zu PathUts} 27. Nach 
einem historischen Auszug von der Hand Amaliens fügt 
Gutzkow hinzu: Vortrefflicher Stoff zu einer Rede, in welcher 
P, die Mittel der Zeit zur Erreichung politischer Zwecke in 
Bewegung seff^t . . . dessen Moitoire über den Krieg gegen 
Schweden. Mitten nmss die Unterbrechung erfolgen. Während 
es alle beivundern, tadelt ihn einer. Kath. Pietist. Abgewiesen von 
der im Strom seiner grossen Entwürfe ist u, wirklich be- 
wunderungswürdig hinreissend in der Entwicklung seiner Plane 
sein muss» Ihr Menschen denkt, die Welt werde regirt u, 8. w. 
(III AktschlussJ In der Ausführung des Trauerspiels findet 
sich diese Stelle nicht. Stärker noch finden wir dies 
Pathos am Schluss einer flüchtigen Skizze n^ 135/6: Bas 
ganze Complott des Tolofnei, den Staat zu stürzen. So er- 
hitzen wir uns in eingebildeter Grösse u. trotzen auf unsre 
guten ThateUf denueilen uns das Schicksal äj^t u. wir nur die 
Werkzeuge einer hohem Macht sind; Wo unsre Weisheit auf- 
hört, fängt, die Weisheit Gottes an. Üebrigens war sich Gutz- 
kow dieses äussern Wirkungsmittels sehr wohl bewusst. 
Im Entwurf G zum Weisen Blatt heisst es am Schluss des 
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8. Aktes: Ha! Ick bin seine VerlobU, mit grossem PatkM. 
Agathe wankt ab. (n^ 133.) Nehmen wir nun hierzu noch 
eine Art Selbstbekenntnis, das sich n^ 91 findet, wo es 

heisst Abgang haben Vater u, Mutter. Rührend diese Alten, 
so führt uns dies auf das Resultat, das sich als eines der 
Hauptergebnisse dieser ganzen Untersuchung heraus- 
stellt. Wir liaben es bei Gutzkow mit einem Dra- 
matiker zu Lliun, der ein ungemeiu starkes Jiuhnen- 
talent ist und seine StQcke yiellach vom schau- 
spielerischen Standpunkte aus schrieb. Des- 
halb zeigt er für die Aktschlüsse eine so grosse Sorgfalt, 
deshalb arbeitet er sie besonders stark heraus. Er wusste, 
wie jeder Schauspieler nach einem guten Abgang lechzt. 
Ob diese Rücksicht nuF die Bühiienpraxis den Dichter 
vielleicht auch ungünstig beeiatiusst hat, ist hier nicht der 
Ort zu entscheiden. 

Damit ist diese allgemeine Untersuchung tlber Gutz- 
kows dramatische Entwürfe beendet. Die Aufgabe der 
weiteren Forschung ist jetzt, die Entstehung der einzelnen 

Stücke Gutzkows nachzuweisen, auf diesem Wege die 

festgestellten Beobachtungen weiter zu verfolgen und an 
ihrer Hand auch in die Lebensumstände unseres Dichters 
das notdürftigste Licht zu bringen. 



IL 

Ein weisses Blatt 



Digitized by Google 



Einleitendes. 



Das Schauspiel Ein toeiues Blatt ist eines der weniger 
bekannten Stocke Gutzkows. Und doch hat der Dichte): 
gerade . diesem Stück eine besondere Sorgfalt gewidmet, 
indem er es viele Jahre nach der Abfassung einer voll* 

ständigen, bis ins Einzelne gehenden Umarbeitimg unter- 
worfen hat. Was uns aber dieses Stück äusserst interessant 
macht, ist der Umstand, dass wir durch mehrere Ent- 
würfe hindurch seine Entstehung verfolgen können und 
dass gerade dieses Stück wie wenige ein Bild de» eigenen 
Lebens des Dichters bietet, ja sogar die Entwürfe den 
begleitendenLebensamständenTülIig parallel laufen. Ausser- 
dem zeichnen sich grade diese Entwürfe dadurch aus, dass 
sie mit bei Gutzkow ungewöhnlicher Gründlichkeit abge- 
l'asst sind. Auch dies ist ein B('weis für den tiefen Anteil, 
den der Dichter an dem Stücke nahm. Erst die Kenntnis 
dieser Entwürfe ermöglicht auch eine richtige Beurteilung 
der Vorzüge und Schwachen des Stücks. 
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Die Entwürfe. 



In den Tagebfichern des Dichters finden sich drei 
mehr oder weniger vollstftndige EntwQrfe und zwei kurze 
Skizzen zum Weissen Blatt; ich bezeichne die fünf der 
Keihe nach mit A, B, C, £ und beginne mit A. 

n*» A. 

Schauspiel in 6 Akten, 

L Act *) Ein junger Güehrter war 6 Jahr auf Betten» 
Hai eine Braut zurOeikgelaseen; deren SUem iodt. Sie leitet 
S die ganze > rrmögende Wirthsdift u. iet wie die Mutter ihrer 
drei, vier weit jüngeren Sch western. Sie ist voll Geist, HerzenS' 

gilfp, aber schoti Uber 25 Jahre. Der junge Mann kehrt zurilrk. 
Festlicher Empfang. Kr sucht ihm auszuweichen und schleicht 
lang versteckt in den Garteiisalon, wo ma)t ihn beyrüssen 
10 will^ nimmt die zweite Schwester von 18 Jahren für seine 
Broutt 

Dritter JOcL Er 2t«M <Im »weite SehweHer: sie aU' 
mäHig ihn. 

Vierter Akt. Die Älteste erräth das Ganze u. reeignirt» 
1( Der junge Mann fühlt s-rine Schuld u. entflieht. 

Fünfter Akt, In der Hauptstadt. Ganz andre VcrhüH- 
nisse: man sieht die Leidensch ft de.H jnngen Mannes. Die 
Älteste kömmt mit der jüngem, die nichts vom Entschluss 
der altern ahnt, angereist. J>it Auflösung. 
90 NB» Besonders eu en^fehlen: 

Die Mieste muss ein noch nie auf der Bithne gewes^ 
nes Weib seini mit der Tiefe einer Bahei und der Poesie 
einer Bettina. Sie muss in den erhabensten Gefühlen heimisch 
sein u. ihre Resignation dadurch motiviren, dss sie zu liel 
2ft Philosophie hat, um so Ufie atidre schwächere Weiber bemU- 
leidet zu werden. 

Hervorstechend die Scene, wo sie der jüngern Schwester, 
die sich selbst bekämpft, zuredet u. ihr mit dem ganzen Auf- 
wände geistrekher u. gefühliger Dialektik den G^uMen 
SO ähtritL 



*) Ist dorohstrieheii. 



Digitized by Google 



GeU^e sdbti muit$ noch in ein zweites SUjet -oer- 
flochton m in, m Uss die Handlung durch den 1 u. 6 im Akt 
einen eignen Rahmen bekommt. 
n*S4 Marinvrip, dir t'ilfcsff^ erkennt die Leidenschft daran, 

dss er etwas an die jüngere schenkt^ was ihm hätte theuer 
sein sollen. 

Act 1. Döring eröffnet die Scene: halt Mar, Antrag 
S gemacht Seine Beziehungen cu dem Liebhaber, 

Sie eriUärt fälKhlichf sie möge ihn nicht (den aUen 
Liebhaber) dieser Kampf der Verstellung u. des Gefühls. 

Ende des 2ten Aktes. Ufachtlem al!f.<? im Hause abge- 
macht, ist die i'ilfrc (jnrtz nJleiv, Nacht. Xieliquien. Da kommt 
iO ihr Ver/ohfer u. geht an das Bild. Stumnit wieder zurück. Da 
Wendepinild. 

Nur 6 Tage halte er »ie sein nennen dürfen , du kommt 
die Krlaubniss eur Meise. Ein Schiff geht grade <äh 
L Act. Onkü: Bediente* 
15 1. Eickholm *) Eduard 2 u, Franz 

miefhen eine Wohnung. 

2. Act. auf dem Lande bei Mariannen, 
u. vor Schlaff-nf/ehen. 

3. Act. Er freundlich u. wirklich lieb, iiie wird ganz 
20 irr. Endlich glaubt sie ihm: ja du liebst mich! Er ab. Sie 

sinnt u. sinnt. Nun prüft sie ihre Schwester, die ihn auch 
in Verdacht hat, Sie Hebt ihn auch nicht» Idi^ ich ihn ^ 
nochf Nein, 

4. Act, Henriette sehr liebenswürdig zu schiidem, 

t6 Eihutrd findet sie scherzt mit ihr. Jetzt kommt Marianne u, 
sagt ihr: /•> *j ist dein! Du hast sie (Sie mui^s schon früher 
in ihm b hcii u. irehm durch P'ryfifdungcn. Mar. h(d ihr schon 
immer gesagt: er ist dein JAelßhaber). Jetzt kummt er. Sie 
bietet ihm Henriette an u. renynirt. Da trumpft er s^ie ab 

30 «» hasti sie «. veradn^ sie: Sie wäre eine GedähkemgMUterin 
ein hässlich Weib, das er verachten müsste. So verlässt er 
sie u, nun schlägt ihre Liebe in rasende 

Hiermit bricht dieser erste Entwurf plötzlich cab. 
Er ist, wie die ungleichmässige Handschrift zeigt, nicht 
mit einem Mai geschriebeTi, sondern in vier Absätzen. 
Der erste umfasst Seite ba bis 34, Zeile 7. Dienlichste 
Bemerkung 34. g-u ist mit blasser Tinte ohne Zweifel 
zu anderer Zeit geschrieben. Zeile 12—13 hebt sich auch 
durch andere ScbrJft ab, und ebenso der ganze Rest, 
Zefle 14 ff« 



*) Diese Bwei Worte sind TerbeMert «ne ihmf Sie* Dem- 
eBtcq^reehend mnse ee weiterhin tielitig heisaen Du hast ihn. 
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In ebenso viele Absätze teilt sich aucb der Tnhalt. 

Zunächst eine allgemeine Exposition nebst der Scenc, 
die dem Dichter als wirkungsvoll zuerst vor die Seele 
getreten ist. Dar.m «chliessen sieh das Gerüst der Hand- 
lung, eine Charakterisirung der Hauptheldin nebst charak- 
teristischer Scene und der Vorsatz einer Rahmenhandlung, 
eines stveiten Sujets, in das der Held verflochten sein soll. 
Das Alles ist noch allgemein. Dann aber setzt ein be- 
stimmter Name ein, Marianne (34.i.), »nd die Vorstellung 
verdichtet sich zu einer festen Scene, die schon einer 
Nebenhandlung angehört und das Stück beginnen soll. 

Den zweiten Absatz bildet das Ende des zweiten 

Aktes (34.8-11.). Die Fassung des Satzes: Da kommt ikr 
Verlobter und geht an das Bild lässt vermuten, das Gutz- 
kow diese öcene entweder schon vorher anderswo skiz/.irt 
oder dieselbe in seiner Phantasie sclion feste Form an- 
geiKJiinnen hatte. Das Letztere ist wulil das Zutrelfende. 
In beiden Fällen scheint dieser Moment üim besonders 
wichtig gewesen zu sein. 

Als dritter Absatz iolgt dann eine Bemeikung zur 
Vorgeschichte^ und der vierte Absatz Ist dne neue Skiz- 
zurung der Handlung, ohne einen 6. Akt, noch nicht in 
allem verständlich, aber lebendiger als die erste und 
schon unterbrochen durch Dialoganfänge, eine regel- 
massige Erscheinung" in den Entwürfen. Die objektive 
Skizzirung der Handlung auf Seite 38 ist eine seltene 
Ausnahme. Besonders auftallend ist aber, wie schon in 
der kritischen Besprechung erwähnt, in dieser Skizze die 
genauere Charakterisirung der Hauptbeldin. (33.21-20). 

Wir haben also im Grunde zwei Skizzen liier vor 
uns, deren psychologische Entwicklung ganz verschieden 
zu sein scheint Die erste reicht von n* 33 bis n^ 34. is, 
die zweite umfasst den Rest. Das Problem hi beiden 
aber ist dasselbe: Eine altere Schwester entsagt ihrer 
Liebe zu Gunsten einer Jüngern. Deshall) mögen sie 
beide kurzweg als der erste Entwurf gelten. 

Bei dem ersten hier skizzirten Plan haben wir 
im Anschluss an eine Scene, die in gewisser Bezieh- 
ung einen Höliepunkt bildet, nur eine objektive Über- 
siclit üi)er den Verlauf der Handlung, die schon R. 38 er- 
wähnte Ausnahme; es ist nichts weiter als eine pro- 
visorische Ergänzung eines Torsos, um sich vom 
Ganzen ein ungefähres Bild zu machen. Gutzkow steht 
lediglich unter dem Eindruck jener Scene, in der der 
zurQckkehrende Br&utigam In der Jüngern Schwester 
seine Braut zu umarmen glaubt. Diese Scene ist 
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Wohl ohne Zweifel der äussere Anlass, das erregende 
Moment zum Entwurf des Ganzen gewesen. Hier dOrfte 
sich also bestätigen, was in der kritischen Besprechung 

festgestellt wurde, dass die Situation unseres Dichters 
stärkste Anregung ist. In der ol)i^oii Sf'ene liegt der 
' Kein des stanzen Konfliktes. Es ist unbedingt eine äusserst 
plastische Vorstellung. Zur wirksamen theatialiscben 
Hcenc ist sie nocli nif-lit emporgewachsen, dazu fehlt 
noch die wirkliche Braut, den verhängnisvollen Irrtum 
mit anzusehen. 

Ebenso mischt sich auch in die obige Charakteri- 
sirung Marlannens schon die unbestimmte Vorstellung 
einer hereorsfechendeti Scene, tco nie der jungem Si^wester, 
die s'/rh s:fjf)s'f hpl'ämpfty zuredet und ihr mit dem r/nnzen 
Aufirdude yeistreicher und gefüfdiger I fuiJektil: den ('clii'hfen 
ubtr'tff. (33. «8— 3o). Diese Scene sollte ohne Zweifel in 
den 3. Akt fallen, die er.ste Scene in den ersten. 

Der zweite Absatz des Entwurfs, der also wohl 
nach einer grossem oder geringem Pause geschrieben 
isty enthält das Ende des 2t€n Akten (34, b), ebenfalls eine 
Scene, die eiiien Wetuk^nnli in .sich bergen soll. (34. n). 
Sie ist nicht ganz ohne Weiteres verständlich. Doch 
schon aus der Neigung Gutzkows zu Kontrasten lässt 
sie sich deuten. Nacht. JieUquien, letztere sind wohl 
Briefe des Bräutigams und sonstige Andenken seiner 
Liebe. Dem gegenüber ist das Bild, vor das ihr Ver- 
lobter tritt, wohl das Porträt der jüngeren Schwester. 

Der vierte Absatz, mit dem ein zweiter Plan beginnt, 
bringt schon eine Nebenhandlung« Onkel: Bedienter, Ednard 
uttd frans müiken eine IVaknung-* B^. i« . Wer der OnMei 
und Frans sind, Iftsst sich hieraus noch nicht bestimmen* 
Die für den ganzen Entwurf wichtigste Bemerkung 33. 31: 
Der (üeliehtp ffeihst mufis noch in i^in ztrcitea Süjet verflochten 
seiji, so dass die Ifandlung durch den 1. u. ö, Akt einen 
eigenen Rahmen bekommt scheint hier schon in Kraft ge- 
treten zu sein. Dementsprechend ist die erste Hauptscene 
schon verschoben in den 2. Akt: Auf dem Lande bei 
Mariannen soll wohl die Empfaagsscene, ^nd vor /Schlafen- 
gehen die Bildscene bedeuten. 

Der 3. Akt hat ebenfalls einen neuen Ausbau er- 
halten. Das liebevolle Benehmen des Verlobten erweckt 
in i\[ariann(Mi wieder Hoftnung und Glauben. Xun priiß 
sie ihre >ichiresfe)\ die ihn auch in VerdacJif hat. l)as 
Letztere ist unvei ständiicb, vielieiciit wäre es so aufzu- 
fassen, dass die jüngere Schwester noch nichts von einer 
eigenen Liebe ahnt, aber doch in dem Benehmen Eduards 
etwas Ungewöhnliches empfunden hat, . Die weiteren 
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Worte: Sie IMa iftn auch nicht. Lieb' ith Üb noehf Kdn. 
möchte ich zusammen als einen AusBpruch Mariannens 
auffaBsen; die Jüngere Schwester hat ihre Liebe nicht 
verraten. Im ersten Plan (33. u.) soll sie im 3. Akt den 
Verlobten ihrer Schwester aUmiilig lieben ; und auch der 
obigen Worten folgende 4. Akt spricht von einer solchen 
Liebe. Ganz neu zum 3. Akt hinzugetreten i>t jetzt die 
Erkenntnis Mauannens^ dass sie ihren BräuLigam nicht 
mehr liebt (34. 2a.). Vielleicht ist es aber auch nur ein 
Gedanke^ den sie sich einredet, um sicdi das schmerzliche 
Opfer zu erleichtem. 

Der 4. Akt (84. m.) enth&U dann die offene ent- 
sagende Erklärung Mariannens v.n Gunsten der jüngern 
Schwester, die hier zuerst Henriette genannt wird. Zur 
bessern Motivirung der Liebe Hennettens zu Eduard soll 
Marianne selbst zur Entwicklung dieser Leidenschaft durch 
Erzählungen beitragen. Marianne hat ihr schon immer ge- 
sagt: er ist dein IMhaber, (34. tr.) Das So verlässt er 
sie (84. ti.) entspricht wohl dem entflieht im ersten Plan 
(38. ift). 

Der plötzlich abbrechende Scbiuss dieses Manuscriptes 
lässt keine Deutung zu. 

Auf den Seiten 81 — 84 des ersten Tagebuches folgt 
dann der zweite Entwurt B. 

n*Sl. B. 

£nhagung, 

1. AeL i. Sc, Frau Marthe, Jungfer Liese bringt 
äUerhand JS^mibafkeiten von ihrer Berrsehaft für den etn- 
stekenden Herrn Budolph Wiäling* 

S 2. Sc. Dieser mit Stenern Freunde Otto. Komische Scene. 

Die MieÜwng des ^tmniers. Dieser sagt ihm: Was redst 

ffu immer von Mariannen f Kannst dn denn heim Consuf*) 

so dein Glück von do- .^fo.ssen,f Diese Agathe betet dich an. 

Rudolph hört nicht darauf. 
!• Verwandlung. 

S^mCoMmL Agaihens Liebe, in den teidenKhaftliehaien 

J/\arben tu s^ildem. Budolph kommt, im» Abschied cu nehmen. 

Sie gtht, Xhnn kommt sie wieder. Eine j^emltcft« Seme. 

Agathe als gebildetes Mädchen scheint gleichgültig scherzend 
M mi sein und doch eertoühlt sie der Schmers. Stumme P<m- 

tomime* 

2. Act, Auf d'-7!i La»(J(/iife Afariannens. Eveline ihre 
Schwester. Diene munter, drollig. Kostümirt Mariannen zum 



*) Die ursprünglich hier stehenden Worte Gesandten und dar* 
ftber Minister suid aiugwtiiolira. 
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Eimpfang, VbrA«r a6«r iriU Marianne gans in Wirihsdut/U- 
20 sacken mit Herrn von Wertheim auf: Über Gesinde, Eier, 

Huhner, Kornpreise u, s. w. 

Die EnvartuiKj Ttudolpha, Mariannens Idebe zu ihm. 
Er kommt, sie ftirhf. Er trifft Er^linen, umarmt sie als 
srinc Marianni. (hat vorher ihr Bild gesehen) I^fnm Mnri- 

25 {finu-. Kr lacht über die 2'äuschung. Die Abenüncene, Das 
n' 82. Bild. Also dasf 

3, Act. Budolph und Eveline im heitersten Gespräch. 
Marianne mit ihrem Schmerz dasncischen. Rudolph wendet 
sich ihr voll Liebe zu. Sie ist verstimmt» Sie sieht, wie diese 
i zwei Mensdken zusammenpassen. Sie hört srinf Liebes- 
betheuerunyen. Sie vergeht vor Wehmuth, dss dies edles auf 
sie nicht mthr passt. Sie fühlt sich zu alt, zu entweibt,f) 
zu unporfisch. Da kommt der Wertheim. Spricht wieder 
über die Ökonomie mit ihr. Sie kann es nicht vermeiden, 

10 darauf einzugehen. Als er fort ist, sieht sie s^ich ganz ver- 
sduuOt u, inständig geworden an, lAe^ ich ihn noehf Ja. 
Darf idi ihn noch lidten? Nein, Eveline sey die Seine! 
Dieser Entschluss muss sich an eine Handtung knüpfen. 
Etwa d.Hs Wertheim um Evelinen anhält, Sie ,sch!(!gt's ihm 

16 ah. (Marianne mvss schon im ersten Akt dif' Jfauptper.son 
sein. Alles muss von ihr reden, sie preisen, auf sie hindeuten. 

Dritter Akt. 

Ein Korb auf dem Tisch, in dem Blumen .stehen. 
Kisten u, Kasten, Rudolphs Natur^ien, Versendungen tm die 
SO zoolog, a, batan, mineraiog. Kabinette steht als bedeutender 
tüchtiger Mensch da. Kurzer Moment zwischen ihm und 
Evüinen. Da kommt Marianne. Sinnend. Sagt: Eveline 
sey in einer Stunde auf deinem Zimmer; ich habe atit dir 
zu sprechen. Ev. ab. Rudolph frägt: Du bist so schweigsam, 

26 Marianne. Grosse 

o' 83. Scene zwischen beid' n. Er .scJiildf rt st-ine treue Liphe hei 
seinen Reisen. Sie ihr Gefühl. Was sie ihm nicht mehr 
Wäre, sie wäre nieiht Jung. Wenn eine Ändere — 

Da tt^t Rudolph auf, Thränen im Auge, denft^ an 
5 Agathen, Marianne denkt an Evelinen. Sie forscht. Er 
weist es ab. Er reiset sieh los u. schwört ihr mit einer Furore 
mttehenden llingehung seine ewige Hingebung und .stürzt ab, 
Sie steht rerniehfet. Sie weiss nicht, was drnken, was 
thun. Nein, lieht er mich — ich darf i h n nic/if lirhi /i. Diese 
10 Aufstaciieluny, diese Bekämpfung seinest»*/iihls: Nein, nein — ■ 
da kommt Wert heim. 

Hält um Evelinen an* Deutet auch an, dss ihm Mari' 



f ) unddvtlicli. 
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anne lieher träre. Sie sagt, sie wolV es ihr vortragen. Indem 
kommt Erclhu'. reinliche Situation. Er geht. 

IS Jetzt tr(i<jt Marianne sein Gesuch bei Evelinen vor. 

Diese mag ihn nicht. Allerdings denkt Marianne. Sie liebt 
liudolph und sie soll ihn haben. Eveline sucht sie zurHek- 
zuhalten, (Die Scene mit dein Bilde ) Dies schlägt doch in 
Evdinen ein, Sie toül e&en gehen, da kommt der Baron, 

20 SchOne Eveline, Ihre Schwester wird — Sie errifthen. Sie 
sind verscliUchtert — was wollen Sie mit den Blumen? Sie . 
nimmt die Blttmen «. giebt dem Betron rUehwärie einen Korb, 
Verflucht, ruft der ein 

ii*84, Korb! Vorhang fälUI Verdamvi mich Gott das ist ein Korbt 

Vierter Akt, 

Werth^m hei sieh zu Hause mU seinem Neffen Otto, 
Sag mal Otto, wo kommt die verfiuehte Sucht her *), Mode 
her, Einem ein Korb zu geben f 

Ist Binen das jMSsirt, Onkelf 

Nein, ich meine rtnr: 

war einmal ein Korbmacher. liudolph kommt, zer- 
rüttet, zerstört. Die Qual der Unruhe, Marianne 

Das letzte Wort ist unleserlich. Dieser zweite Ent- 
wurf nimmt 3 7* Quartseiten ein und ist ohne Zweifel in 
zwei Absätzen geschrieben. Die Arbeit muss zwischen 

dem 2. und 3, Akt unterbrochen worden sein. 

Hier nun ist der Grundriss des Stfifkea ein ganz 
andrer, die Gesiclitspunktp sind verschoben, das Ganze 
hat einen völlig neuen ^liftelpiuikt erhalten. D\q Rakmen- 
handluny, die schon im ersten Entwurf (A 33.33) dem Dichter 
notwendig ersehien, ist Uber die Haupthandlung hinaus« 
gewachsen, hat sie überwuchert; eme dritte Person ist 
eingeführt, die wahre Geliebte des Helden, Der ursprUog- 
liehe Konflikt, die Rivalität zweier Schwestern, die mit 
der Entsagung der .'ilfern endigen sollte, ist zur Episodo 
herabgedrückt, der Veidaclit dei- iiltern Schwester gegen 
die jüngere beruht auf ))linder Eifersucht; das tragisch- 
ernste Problem verliert durch diese lustspielartige Ver- 
wechslung an seiner Erhabenheit. 

Im ersten Entwurf ist die Eingangsscene des 1. Aktes 
zweimal skizzirt Zuerst (n^ 34. 4.) soll eine Person namens 
Döring die Scene eröffnen, indem sie Mariannen einen 
Antrag macht. Die nächstfolgende Remerkuncr o-t) 
ist im Zusammenhan q- iinerkläi'lich. Eine Motivirung der- 
selben ist nii gends angedeutet. In der zweiten Skizzirung 
(34. u) tritt Marianne erst im 2. Akt auf. Im 1. Akt 
sollen nach einer Scene zwischen einem Onkel und einem 
Bedienten Eduard und Franz eine Wohnung mieten. 

*) Diese zwei Worte durchstrichen. 
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Eduard ist Mariannens Bräutigam. Frauz Ist uoeh nicht 
weiter bekannt. Was hier neu hinzutrat, das Mieten der 
Wohnung, ist im zweiten Entwurf allein festgehalten. 

Vorher geht aber noch eine einleitende Scene, ein Vor- 
takt, indem Jungfer TJesp zu ?^rai( Marfhe, der Vermieterin 
ohne Zweilei, allerhand Kostbarkeif <'u ron ihrer Ilerrschaß 
für den einziehenrlpn Herrn Rudolph ]\'(inin(j bringt . (n'81. 
3—4.) Dies verrat uns das Interesse der Herrsc^haft an 
jenem jungen Mann. Zwar kommt Jungfer Liese etwas 
zu Mh, denn in der zweiten Scene soll erst in komischer 
Weise das Mieten des Zimmers vor sich gehen. Der Ge- 
nannte kommt mit seinem Freunde Otto. Nachdem das 
Gesch.'^ft besorgt ist, sollen sie woh! nllcin bleiben. Rudolph 
ist voll von Mariiinne, er spricht nur von ihr. Sein Freund 
verweist ihm dies und sucht seine Aufmerksamkeit abzu- 
lenken auf Agathe, die Tochter des Konsuls, die ihn an- 
betet. Rudolf hört nicht darauf. (81. a.) Das Verhältnis Rudolfs 
zu Marianne ist weiter nicht nfther bezeichnet, wird also 
das des ersten Entwurfes sein, sie sind verlobt. 

Marianne tritt uns also hier direkt als eine Haupt- 
person entgegen. Dass darauf besonderes Gewicht gelegt 
werden sollte, beweist die Ermahnung 82* le: Marianne 

musf< schon im ersten Akt die Hau pfperaon sein. Alles muss 
ron ihr reden, sie preisen, auf sie hiiflrnfm. Wie dies 
allerdings unter den skizzirten Verhältnissen ganz möglich 
war, hat der Dichter nicht näher angegeben. 

Agathe ist also neu eingeführt; nach einer Verwand- 
lung des gemieteten Zimmers in ein Gemach hHm Conml, 
tritt sie selbst auf und soll uns in leidenschaftlicher Weise 
ihre Liebe zu Rudolph verraten. Da kommt dieser selbst, 
um Abschied zu nehmen. Eben hat er ein Zimmer gemietet 
und jetzt will er Abschif'd iK'hmen? Das stimmt nicht 
ree4it zusammen. VorUnifiL; aber bleibt es dabei. Erst 
scheint sich Agathe diesem schmerzlichen Augenblick 
entziehen zu wollen, sie geht (81. is.), dann aber kehrt 
sie wieder und es entwickelt sich eine peinliche Scene. 
Als gebildetes Mädchen sucht sie ihren Schmerz durch zur 
Schau getragene Gleichgültigkeit und Fröhlichkeit zu 
verbergen. Eine stumme Pantomime soll jedenfalls, wie 
Gutzkow es liebt, den Akt sc hli''ssen. (81. i6.) 

Der 2. Akt führt uns auf das Landgut Mariannens. 
Sic tritt ganz in Wiiihschd/tssdche n mit Jh rrn von Wertheim 
auf: iUter Gesijide, Eier^ JlUhner^ Kornpreise u. s. ic. Dieser 
Herr von Wertheim wird uns zum ersten Male vorgestellt, 
er ist zweifellos Düring in A. Marlannen gegenüber steht 
ihre Schwester Eveline, ihre Jüngere Schwester ohne 
Zweifel ; das müssen wir aus dem ersten Entwurf herüber- 
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nehmen. Dort war dieselbe in der ersten Skizze noch 
gar nicht charakterisirt, nicht einmal benannt; in der 
zweiten Skizze (34. 14.) hiess sie Henriette und war Mftr 

liehe thHin'infif/ ni sdtUdem, Hier nun ist sie munter und 
drollig. (81. is.) 

Evoline kostümirt ihre Schwester zum Empfang und 
ein Gespräch zwischen beiden soll uns wolil vorraten, 
mit wolcbor Sehnsucht und Liebe Rudolph von I\fariannen 
erwartet wird. Von wo er kommt uad die ganze Vor- 
geschichte, beides Ist wohl .aus dem ersten Entwurf zu 
ergänzen, (s. 33. s ff. 34».) Nun kommt er, sie flie/a (81 ss.) 
Sie muss ihn ja verfehlen, um die folgende Scene herbei- 
zuführen. Näher motiyirt ist das Fliehen noch nicht. Wohl 
aber ist dies bei der nun folgenden Scene versucht, die 
dieselbe des ersten Entwurfs (33 10) gel)h*eben ist. Es 
heisst: Hat vorher ihr Bild (jPHelu'u. Wessen Bild? Vor- 
greifend sei bemerkt, dass in der Ausführung dieses Bild- 
motiv, das in den Entwürfen eine grosse Rolle spielt, 
ganz nebensächlich wird und nur an einer Stelle vom 
Bilde der Jüngern Schwester die Rede ist Auch hier 
wird also wohl das BUd Evelinens gemeint sein. Rudolph 
siebt es, glaubt, es sei Marianne, deren ju^cndfrisches 
Antlitz in seiner Erinnerung lel)t, und umarmt nun das 
eintretende Original des Bildes, Eveliue, als seine Braut. 
Dass ihm in diesem Augenblick der Spannung nicht ein- 
fällt, dass fünf Jabie an dem zwanzigjährigen Mädeiien 
nicht spurlos vorübergegangen sind, ist ein feiner phyc^ho- 
logischer Zug. 

An diese Scene, die den Ausgangspunkt des ganzen 
Stückes bildete, schliesst sich dann die Abendseene. Zur 
Charakterisirung wird noch ausdrücklich b'^merkt: Rudolph 
lacht über die Täuschung. (^01.25.) Ob ihm dies Lachen von 
Herzen kommt, oder ob es ein Verlegenheitslachen ist, 
in einer Situation, deren Bedeutung ihm unmugiieh ver- 
borgen bleiben kann, darüber verlautet nichts. Als Ver* 
legenheitslachen wäre es erklärlich, aber sehr krass und 
würde den peinlichen Eindruck nur verschärfen. 

Die Abendscene (81ts) vor Schlafengehen (34i8) ist 
nur durch vier Worte angedeutet: Das Büd, Mso dattf 
und wird wohl aus dem ersten Entwurf ergänzt werden 

können. (34 u n) Allerdings sie wahrscheinlich zu machen 
in direktem Anschluss an die erste Scene, dazu bedüifte 
es noch mancher Mittelglieder, die ganz fehlen. Ueber- 
haupt zwei Scenen von solcher Wichtigkeit in einem 
Akt zu vereinigen, wie es doch 34.i7-is und an dieser 
Stelle 81.M-S6 beabsichtigt war, erregt schon vom ökono- 
mischen Standpunkte aus Bedenken. 
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Den 3. Akt skizzirt der Entwarf A. (33it^s) za- 
Dächst so: ^ die zweite Schwester: sie allmälig ihn. 
In der dortigen zweiten Skizzirung dos dritt. ]] Aktes (A. 
34.19) enthält derselbe den Höhepunkt. Eduards freund- 
liches und Hebevolles Betratreu macht ^fariannen das 
Herz wieder warm, die Hottnung blüht wieder auf, end- 
lich glaubt sie wieder an seine Liebe. Das t'olgende 
lässt sich schwer organisch dem Ganzen einordnen. Man 
sollte vermuten, dass sich Marianne den ganzen dritten 
Akt hindurch» am Schluss besonders sicher, in dieser zu- 
versichtlichen Freude erhält, um dann im 4. Akt aus 
allen Himmeln zu stürzen. Demgegenüber aber heisst es 
(.'U. 21): >>V> fiinnf und sinnt. Xnn prüß sk ihre Schice.ster, 
die ihn auch in Verdacht lutt. Sie lieht ihn auch nicht. 
Lieh' ich ihn noch? Xein. Zu der schon erwähnten Un- 
deutlichkcit kummt noch die hinzu: Sind die letzten Worte 
ernst gemeint, oder, wie schon vorher vermutet, etwas, 
das sie sich einreden will? Im ersteren Falle würden sie 
Jedenfalls den Schluss des 8. Alctes bilden — diese Schluss- 
worte der Akte sind ja meistens Gutzkow am ersten 
gegenwärtig, wie die kritische Untersuchung zeigte, - oder 
doeh den Kern desselben ausmachen. Und das f.illt ja 
ganz aus dem Zusammenliang heraus. Es handelt sich 
ja um eine schmerz li( he Entsagung aus andern Gründen 
als aus Mangel an Liebe. 

Im 4. Akt des ersten Entwurfs (A. 3427} soll die 
jüngere Schwester den Bräutigam der altern wirklich 
lieben: Sie muss schon früher in ihm lehen und weihen 
durch Erzählungen, Jetzt, wo er da ist, also wohl erst 
recht. 

In B nun zeigt der 3. Akt eine ganz andere Form. 
Von einer solchen Liel)e der jungem S^-liwester zu Rudolph 
ist hier ni<'lit mehr die Rede; die ganze Anlage des Stückes 
ist ja verändert. Rudolph und Eveline sind im heitersten 
Genpräch (82. 1). Marianne tritt zwischen sie und soll ihren 
Schmerz zur Schau fragen. Rudolph wendet sich ihr voU 
Li^ zu» Sie ist verstimmt. Misstrauen und Zweifel haben 
in ihr Platz gegriffen. >s'/V s-ieht, wie diese zwei 3 fenschen 
zusammenpassen. Seine Llebosbeteuerungen hört sie mit 
Wehnmt an, sie fühlt, dass dies alles auf sie nicht mehr 
passt, und mit den Jahi'en auch die Poesie der Jugend 
hinges(5hwunden ist. In diesem Augenblicke nun, wo sie 
sich gerade ihres Mangels an jener Poesie, die walii*e 
Liebe begleitet, bewusst wird, muss nun noch Wertheim 
kommen und die krasseste Alltäglichkeit, Wirtscbaftsdinge, 
auskramen. Und sie muss wohl oder übel darauf eingehen. 
Die Wirkung bleibt nicht aus, und das Gefühl der £r- 



Digitized by Google 



70 



bärmlicbkeit treibt sie zu dem Entschlusä: JSveline sey die 
Seinet (82.it.) Die Motlvirung dieses Entschlusses wird 
sofort verstärkt. Wcrtheim hält um Evelinens Hand an. 

Marianne schlägt sie ilim rundweg ab, so sicher ist sie 
ihres Verdachtes (82. u.) Dieses Motiv, nur mit dem Unter- 
sehiede, dass Marianne um iljre Hand 2:r!)eten wird, sollte 
in A (34.4.) den 1. Akt beginnen. l)ie selbstlose Miss- 
achlung ihrer eigeuen Person allein ist vielleicht kaum mehr 
stark genug, sie zu jenem Entschluss zu bringen. Aller- 
dings sollte man es ihr nach der OharakterisiruDg im 
ersten Entwurf (83. n. ff.) wohl zutrauen. Dass sie aber 
jetzt eines Zwanges l)edarf, der sie vor die Entscheidung 
stellt, ist jedenfalls ein Zeichen, dass diese weibliche 
Figur £!:lf'ichsam in der Achtung des Dichters selbst ge- 
sunken ist. 

Der Handschrift nach zu urteilen, ist hinter dieser 
Skizze des 3. Aktes eine Pause in der Arbeit eingetreten. 
Diese Pause hat den Akt wiederum ganz umgeschaffen. 

Als Schluss des 2. Aktes hatten wir die Biidscene, 
(81. S6.) Diese soll also wohl den Ausschlag gegeben 
haben. Nachdem Rudolph mitten in seiner Thätigkeit — 

er ist Naturforscher, das wird hier zuerst fixirt — als 
hedetitender tüchtiger Mensch charakterisirt wird, wohl da- 
mit wir über seine Stellung der Braut gegenüber ein Urteil 
haben, kommt Marianne offenbar schon mit einem festen 
Entseiiluss: sie will mit Evelinen reden. (82 . 23.) Während 
die vorige Skizze hier weniger die Handlung vorzeichnet, 
als nur den Gemütszustand Marlannens, teilweise sogar 
in Monologform, schildert, hat sich hier dieser Kampf in 
Scenen gefügt. In einer grossen ^Scene mit Rudolph kommen 
diese Gefühle zur Entladung. Doch kommt es nicht zur 
offenen Aussprache. Die Erwähnung einer andern (83. 
die ihn glücklicher machen könne, biingt Rudolph in 
heftige Aufregung, treibt ihm gar Thränen ins Auge, er 
denkt eben an Agathe, Marianne denkt an Evelinen, Den 
forschenden Fragen Mariannens weicht er aus, sie klammert 
sich an Ibo, er reisst sich los, (88. «.) und wie viele Menschen, 
die sich auf einem verborgenen Gefühle ertappt sehen, 
durch eine gewaltsam forcirte That das Gegenteil be- 
weisen wollen, so schwört er ihr in diesem Augenblick, 
wo er sich schuldig fühlt, mif einer Fvrore machendtm 
Hingebung seine c/r/ge I luHjcbunt} und .stürzt ah. (83.7.) 

Wichtig ist hier für den Verlauf der Handlung, dass 
ihn der Gedanke an Agatlie so ergreift. In diesem Augen- 
blick vielleicht soll er sich der Liebe zu ihr bewusst 
werden. Vorher war von irgend einer Neigung zu ihr 
noch keine Rede. 
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Diese gewaltsame Aufdtachelun^ des Gefühls hat 
aber keinen gOnsttgen Einfluss auf Marianne. Er wirft 

sie in ein Meer von Ratlosigiceit, in dem sie dann nnch 
dem einen Rettungsgedanken greift: l/nftt er tnü-h — ich 
darf ihn nicht liehen. Von einem freudigen Wiederfinden 
d(M- l)eiden Verlohten zeigt sicli noch nichts. In ^lari- 
annens Brust wucIk rt der Zweifel an seiner Liebe und 
an ihrem Keeht auf diese. 

Nun kommt das am Schluss der vorigen Skizzirung 
des 3. Aktes (82. 13) angedeutete erregende Moment 
Wertheim bittet um Evelinens fland, deutet auch an^ 
dass ihm Marianne lieber wllre (83. 12). Dies Letztere 
gibt den Gedanken an eine eventuelle Auflösung eine 
ganz neue Richtung. 

Marianne verspricht selbst Wertlieims Fürspreclierin 
bei Evehne zu sein, wälirend sie iluii in der vorigen 
Ökizzü'ung Evelinens Hand rundweg abgeschlagen hat. 
(82. 14}. Wir gewinnen durch diese Vermittlung Mari- 
annens eine gute Motivirang zu der grossen Aufklärung 
zwischen beiden Schwestern. Die Schwester tritt im 
selben Augenblick ein und es entsteht emc peinliche S'crne^ 
die Wertheim durch sein Fortgehen beendigt. Dies ganze 
Auf- und Abgehen der Fer*oüen entbehrt noch jeder 
Motivirung. 

Der Freier wird von Eveline abgewiesen. (83. le) 
Marianne ist nicht erstaunt, sie glaubt ja^ dass' Kveline 
Rudolph liebt, und der Entschluss wird in ihr reif, ihrem 
Verlobten zu entsagen. Sie gesteht es auch der Schwester, 
das ist wohl die Voraussetzung jener Worte: Eveline sucJif 
sie znrncl'znh( Ilten. Eveline glaubt auch wohl nicht recht 
an Maiiannens Verdacht. Ais diese ihr al)er die Scene 
mit dem Jlilde berichtet, fühlt sie sich doefi im Innersten 
ergriffen. Als sie eben gehen will, tritt der Baron, also 
Wertheim, ein, seine Antwort in Empfang zu nehmen. 
Statt dessen erhält er im wahren Sinne des Wortes einen 
Korb, was ihn zu euiem Icräftigen Fluch fortreisst. Auf 
diesen komischen Schluss hat sich in charakteristischer 
Weise gleich zu Anfang dieser Skizzirung das Augen- 
merk des Dichters gerichtet. Denn ihre ersten Worte 
lauten: FAn Korl> auf dem 'Tisch, in dem llhrnien stehen. 
(82. 18). Dementsprechend ist auch der Schluss wieder 
gleich in Worte gefasst, wie sieh dies in der kriiisehen 
Untersuchung der Entwürfe als Regel ergab (s. S. 52). 

Der kurze Anlauf zum 4. Akt sehliesst sich gleich 
an den komischen Schluss des dritten. Wertheim wurmt 
noch der Korb, den er bekommen, und er bittet seinen 
Neffm Otto um Aufklärung über diese verfluchte Mode, 
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Otto heisst aucb Rudolphs Freund (81. s). Die Antwort 
sollte wobl eine episodenhafte Eizählung werden des 
Anfanj^os: Es irnr einmal ehi Korb mach er . . . (84. e). 

Dazu kommt nun Rudolph, zerrnttrt und zerxtörty ge- 
quält von dem Kampf in seinem Herzen. Hier bricht 
der Entwurf ab, das letzte Wort ist unleserlich, das vor- 
letzte heisst: Marianne. 

Wie dies alles miteinander verknüpft ist^ wie Rn. 
dolph z. B. asu Wertheim kommt, diese Fragen stehen 
noch offi^. Bemerkenswert ist jedenfalls, dass in dieser 
Skizzirung das komische Eh^mcnt durch Wertlieims etwas 
burschikose Art ziemlich stark hervortritt, (vgl. S. 27). 

Die 8oite 81 ist beim Aufschlagen des Buches auf 
dem rechten Blatt. Auf dem linken finden sich zunächst 
die vier Personennamen: Rudolph WaUimj^ Frau Maiihe, 
Jungfer JAese, Herr von Werthelm mit demselben Tinte 
untereinander geschrieben. Sie' gehören zweifellos zu B. 
Links daneben steht eine offenbar zu anderer Zeit ge- 
schriebene Skizze der Anfangsscene des 1. AkCes^ auf 
die ich aber erst nach dem folgenden grösseren Entwurf C 
zurückkommen werde. 

Der Titel von C lautet Die Verlohfen. gerade keine 
Verhesserung, da man sich darunter noch weniger vor- 
stellen kann als unter dem (Tsten Titel: Die Sch/resipm. 
Nur der Titel von ß, Entmyuntjj deutete aut die iiand- 
lung selbst hin, 

132 C. 

i» Act. i. Oscar. Franz. 1. Scein . 

2. Scene. Bei Agathe, ihre Liehe, Abschied, 
2. Akt. Bei Mariannen, &?.v zur B'ihJscene. 
5 S. Act. Oscar u. Ertline .scherzend zusammen. Mari- 

anne dazwischen. Wirbt für ihre Schwester. Wertheiin hält 
um Evelinen an. Nein! 

III. AcL 1) OOcar, EveUne* 
10 2) Marianne die Vorigen, bestärkt ihre Spässe* 

S) Kveline geht erschrocken n. roth werdend ab. 

4) Was soll ich von cleinem Betragen denken Mariannef 

5) Diese versrhlossP7K Oscar wird beredt schildert seine 
Liebe, seine StinnnuiKj: bis zu dem Wiedersehen. Dfrs Bild — 

15 6) Das Bild! Da fangt Marianne an u. expecturirt sich, 

entsagt zu Gunsten Evelinens. Ich hole sie. (Geicitter.) 

7) Oscar sieht wie angedonnert, Gewitter* 

8) Agathe kommt Verirrt, wül tum 01mm. Sieht Oscar, 
Ohnmacht. 
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l^S Marian rtf kommt zurück. Ha! Ich bin seine Verlobte 
mit yrofist m Pnthns. Agathe trankt ab. 

4. Akt. Der Onkel f ) MariunneJetzt raHtndvOfLiebe.Nejuit 
ihre Schwester eine dumme Gans* Diese macAl inzwischen Be- 

& kamitschaß mit Fratm. Bidet oMes auf, Oscar zu gefallen* 
Die rasendste Eifersucht. Oscar macht mit Wertheim Geschäfte 
Excursionen. Begefpiungen mit Agathe. Ueberall intervenirt 
Marianne, Er itit kalt u. toeist sie ab. Endlich kommt e.s 
zum Eclat. Er crkfUrt, dxn er .sie nicht mehr liebe. Durch 

10 die grosne Sccne im 8ti it Akt h/itte ftie alles verscherzt. Mei- 
nen Hing trägst du, ich- shid verlobt, treten wir vor den 
Traualtar, u. ständ' er auch f ür mich im Vorhof der Hölle. 
Mari€mne iMein: Kampf denkt: schweigt, ff) Schon einmal 
entsagf ich werd^ iehs nicht zum 2 ten Mate kännenf Der 

H Barm: Ganz wie Ihre Schwester* Nun weiss ich die Ähnlieh' 
keit* Reichen Sie mir Ihren Arm! Maridnnr folgt willenlos. 

5. Akt. fängt humoristisch mit dem Onkel an. Mari- 
anne Bohnen trnd Erbsen lenkt zuletzt ans auf' . . . *) Agathe, 
will sie sprechen. Onkel ab. Sie kommt. >Sic kommf aln r nicht, 

20 sondern Oscar. Scene zwischen ihnen. Ose.**) Weigert sich kalt. 
Da ertönen oben Hixrfenidänge, Meuianne ganz lurfiossen. 
Entsagt. Schildert in London ***) Durchs Fenster* Oscar wen- 
det «tcft oft tu weint, Sie gielit ihm Verlcbungsring u* geht* 
Agathe kommt u. denkt 
1^ Marianne zu finden u. findet Oscar. liieser zögert. Sie will 
ff eben. Er .stürzt ihr zv Füssen und gesteht seine Liebe. JSie 
Hv/ffert sich. Er zeit/t den Verlobungsring. Da! Sie zittert, 
schwankt. MarianHe kommt legt die Hände ineinander. Was 
ft ist dasß Kommt der Onkel. Eveline u. Franz auch. Die Treue 
iH ein herrlich Ding. Er war mir treu, das sein Lohn! 
Und der meinige, Marianne!^ sagt der OnkeL 
Wir wollen Erbsen legen u. Bohnen stecken und sehen, 
was die Zukunft bringt! 

Hier haben wir zunächst einen kuj'zen Anszui:: aus 
der ersten iSkizzirung in B (81 — 82. 15). Die KiiiLaiigs- 
scene zwischen Frau Martlie und Jungfer Liese (hl. 2—4) 
ist gestrichen. Die Namen sind verändert. Rudolph lieisst 
jetzt Oscar. Franz (132. s.) wird wohl Budolphs Freand Otto 
(8t. ft) vertreten. Gutzkow ist also wieder auf den Namen 
des ersten Entwurfs (34. 15) zurUckgelcommen. 

Ebenso wie in B (83. 15) wirbt Marianne für ihre 
»ScJnce.ster. Es soll wohl heisscn: wirbt für Wertheim um 
ihre Schwester, denn dieser hält um Ecd'me an (132.«) 

t) Durchstrichen, yy) Diese zwei Worte sln i iil ergeschrieben. 
•) Ein Wort unleserlich. U«berg«8chrieben. ***) Öiese drei 
Worte sind übergeschrieben. 



Digitized by Google 



74 



Eveline aber soll jedenfalls die Werbung mit einem ener- 
gischen ausschlagen.*) Der 4. Akt fehlt in dieser 

kurzen Skizzirung, Der 5. ist erwiihiit und es sie ben zwei 
Worte daneben, die aber durchstrichen und unle^rlich sind. 

Der 1. Akt dieser kurzen Sceiien übersieht nun nennt 
Afjathey deren Verhältnis zu Rudolph (= Oskfir in C) 
schon in B als neues, den g'anzon Konflikt ver8clüci)endes 
Motiv einj;etührt ist (81.8-1«). Bisher war sie im 3. Akt 
noch nicht pei'sönlieh erschienen, nur einmal genannt 
worden (d3. &) Wurde die Scenc, in der Marianne für 
Wertheim um ihre Schwester wirbt (B 83. u. O 1^2. e), bei- 
behahen, so wurde das Hauptinteresse im 2. und 3. Akt 
wieder ganz den beiden Schwestern zugewandt, so dass 
Agathe dann im 4. Akt ganz störend und fast befremdend 
dazwischen getreten wäre. Dieses Interesse an den 
Schwestern durfte der Dichter nicht aufkommen lassen, 
wenn er nicht eine Abbnngigkeit von dem EntwinFA, in 
dem der Hauptkontiikt zwischen den Schwestern liegt, ver- 
raten wollte. Def^halb folgt sogleich die Skizze eines neuen 
3. Aktes, der ganz anders endet. Die Eingangsscene spielt 
wie in 15 (82. s u. ti) zwischen Oskar und Eveline. Mari« 
anne tritt hinzu, die Eifersucht verführt sie, den Scherzen 
der beiden, violleicht diircli Ironie, eine Spitze zu geben, 
die Eveline fühlen muss. I>iese (jehf crs-chrocl-f)! ionf rofh- 
icenlend ah (132. n). Dann folgt di(^ Auseinandersetzung 
zwischen beiden, die mit der l!^utsaf;ung Mariannens 
endigt; sie ist schon in B (82. 24 tf.) skizzirt und eine 
grosse Scem benannt. Zunächst soll das Bild wieder eine 
Rolle spielen (132. i«). Vielleicht erinnert Oskar an Jene 
Sccne, die ja auch in diesem Entwurf C (132, 4) noch bei- 
behalten ist, um seinen Irrtum durch das 13ild zu ent- 
schuldigen. An diesen Moment aber klammert sich ge- 
rade jMarianne, er ist ihr der schwerwiegendste Beweis 
für ihren Verdacht, aller geheime Groll, der .sieb in ihrer 
iJrust gesaniniolt, kommt in diesem Augenblick zum ex- 
plosiven Ausbruch, der in der Entsagung m Gunsten Eve- 
Unens seine tragische Höbe erreicht. Mit der Absicht, 
ihre Schwester zu holen, stOrzt sie fort. 

Im Entwurf ß kommt es so weit noch nicht. Die 
Erwähnung einer Andern im Munde Mariannons (88. s) 



*) Dieses Nein! steht in gezirkelter Schrift ausserhalb des 
eigentlioben Textes neben einem Kopf, der hierhin gexoichnet ist. 
Demrtigeii ZeicheiiTersuchen begegnet man in den Tagebüchern 
häufiger. In historischen Entwürran scheint sich Gutzkow oft ein Bild 
seiner Helden haben vorstellen wollen, wir sehen sie z. B. in Helm 
und Panzer. Au dieser Stelle jedoch iät diese Zeichnung ohne 
chuakteristische Bedeatuog. 
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versetzt doi-t Rudolpli in eine ähnliche (hiroh Sclhstqual 
^restei^certe Aufregung, in der er halb sinnlos Mariannen 
den Schwur seiner Liebe erneut. Die blosse Erwähnung 
einer Andern konnte aber dem Dichter nicht mehr genügen, 
das Interesse an ihr als einer der Hauptbcteil igten musste 
nachdrücklicher herausgefordert werden. Deshalb er- 
scheint jetzt in der neuen Skizzirung des 3, Aktes in C 
(132. D ff.) die Andere sel])st. Ein nicht gerade originelles 
Moti^', das auch im t'i. Xorcmlx'r benutzt isr, führt sie 
herbei; ein Gewitter soll die verirrte Agathe, die eigent- 
lich zu ihrem Oheim will, der wohl in der Nähe wohnt, 
in ^lariannens Haus verschlagen, gerade als Oscar unter 
dem Eindruck der Worte Mariannens icie angedonneii 
(132 17.) steht. Um die Stimmung zu erhöhen , gesellt sich 
hier zu dem Sturm in den Herzen der Sturm der Elemente. 
Agathe wird bei dem plötzlichen Anblick Oskars in dieser 
Umgebung ohnmächtig. Das nun nötige Mittelglied zum 
Folgende:! fehlt. Oscar fängt jedenfalls <Vn^ Schwankende 
in seinen Armen auf, sucht sie \ieüeicht durch IJeb- 
kosunsren wiedei- zum Leben zu erwecken. Dieser Ajibliek 
aber lässt die wieder eintretende Marianne ihre feierliche 
Entsagung vergessen und mit grossem Pathos (133.2.) re- 
klamirt sie Oscar als ihren Verlobten. Sie hat inzwischen 
jedenfalls von ihrer Schwester gehört, dass sie von dieser 
Seite keine Nebenbuhlerschaft zu beforchten hat. Agathe 
icanki ah. 

Der Anfang des 4. Aktes zeigt Marianne im höchsten 
Stadium der Eilersucht; ihrer Schwester wollte sie wohl 
das Opfer der Entsa2:ung bringen, ab« r keiner Fienulen. 
Zum zweiten Mal lu den Kampf des Herzens getrieben, 
wird sie selbst heftig gegen ihre Schwester, obgleich diese 
gar nicht ihre Nebenbuhlerin ist, und nennt sie eine dumme 
Gans. 

Nunmehr findet sich in C die erste Spur einer Neben- 
handlung. E Veline finrchf hizicischen Hekannfscltd/'f mit 
Franz (133. i.) Wir kennen Franz aus der Eingangsscene 
des 1. Aktes, (132. 2.) vermutlich ist er Oscars Freund 
(81. h.) und Wcitheiras Neffe. (84. a.) Der Dichter hat also 
das Bestreben, die Motive innerlichst zu vcrknüpfeu. Die. 
Interessen im Drama mitssen sich durchkreuzen, sagt er in 
den Vermischten Schriften (Leipzig: J. J. Weber 1842. II 224). 

Marianne klammert sich wieder mit der Kraft der 
Verzweiflung an ihren Verlobten. Oscar aber schliesst 
sich Wertheim an, macht mit ihm Exkursionen und sucht 
liefjer/nunf/cn mit Arjafhc. Der unbekannte Oheim (132. is.) 
snll also wohl Wei theim sein. Marianne sucht diese He- 
gegnungen zu bintertreibeu^ ihre Eifersucht macht sie 
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rasend. Da konind es zum Edat, (133.*.) Oscar erklärt 
ihr, das8 er sie nicht mehr liebe, durch die grosse Scene 
im 8. Alf habe sie alles verscherzt. Diese grosse tScene 
ist zweifellos die Entsagungfsscene im vorigen Akt 
(132. ir,_in.) I.etztere ist ja ans ]i (82. S4. — RH. i.) übcrnornnipn 
und auch hier eine gronse Scvik' bonannt. In ihrw Leidcii- 
scIuifLliehlieit erinnert sie an die entsprechende Scene m A 
(34 30.) wocsnachMaiiannensEiitsagungheisst: Datrumpp er 
(der Geliebte) de ah und hmtst sie und verachtet sie. lu G 
haben wir an dieser Stelle wieder die schon charakteri- 
sirte Erscheinung, dass in Scenen, die einen Höhepunkt 
enthalten, die direkte Rede auftritt. 

Für Marianne ist die Erklärung ihres Bräutigams, 
dass er sie nicht mehr liebe, das Entscheidende. Nach 
innerlichem Kampf, der jedenfalls durc-h eine Pantomime 
mju'kirr worden soll: dmki: schweigt (133. la.) beugt sie 
sich unter dem Gedanken, zum zweiton ^lale entsagen zu 
müssen. Mit dem Eintreten des Barons — Wertheims — 
schliesst <ler Akt; Marianne lässt sieh willenlos von ihm 
fortfahren. Dieser Schluss scheint humoristisch gedacht, 
weist aber auf die Verbmdung Mariannens mit dem Baron 
im 5. Akt hin. 

Die Äusserung des Barons Nun icehs ich die Ahn- 
lichl'elt (133. m.) ist nicht recht verständlich. Von ein(T 
Beweibung des Barons um Eveline scheint ja in dieser 
Skizzirung (132. 9. ff.) ganz abgesehen zu sein, während 
sie 132.«. noch eine Scene füllt. Die Worte des Barons 
aber setzen die Werbung um Eveline voraus;,^ denn sie 
besagen doch wohl, diiss ihm plötzlich die Ähnlichkeit 
Mariannens mit dei' jüiigern Schwester in die Augen fällt 
und er vom AugenbAck dieser Erkenntnis an auch seine 
Neigung, die Eveline vorschmäht hat, auf Marianne über- 
trägt. Wir sehen hier- die Befangenheit des Dichters von 
einer Idee, die er in diesem Entwui'f zum 4. Akt eigent- 
lich fallen lassen wollte. 

Der komische Onkel Baron von Weiiheim ist in C 
dem Dichter unter den HUnden gewachsen. Er soll auch 
den 5. Akt beginnen. Die Katastrophe steht vor der Thür, 
und dennoch eine komische Scene! Sie wird durch einen 
Kontrast herbeigeführt, durch den Gegensatz tragischer 
Empfindungen und Konflikte zu der Umgehnno: mit ihrer 
prosaischen Allfa ^licbkeit. Marianne ist gezwungen, er- 
füllt von pathetischen Gefühlen, von Höhnen und Erbsen 
zu reden. Schon in B (81. 20. und 82. «.) ist dieser Kontrast 
berülirt. Er soll sich also wohl durch das ganze Stück 
hindurchziehen und Wertheim ist sein Träger. 

Dann lenktMarianne dasGesprüchauf Agatitieundftussert 
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den Wunsch, sie zu spreehon. Dor Onkel geht, wolil ura 
sie zu holen. Statt iiirer abtT kommt Oscar und es ent- 
wickelt siclL eine Seena zwischen ihnen, deren Inhalt im 
Anfang noch nicht näher angegeben ist. Er weigert «ich 
kalt ist unverständlich. Vielleicht bittot sie ihn um ein 
offenes Geständnis oder stellt ihn zur Rede. Die Erlösung 
bringt plötzlich dor KLini^ einer TlriTfV. die oIhio Zweifel 
von Agathens Hand angebt hln^^e]] wird; höchstens unter 
dieser Voraussetzung kann dies als .Motivinmg gelten. Die 
Töne erinnern beide an jene andfie; diese schlägt die 
Harte, während Marianne von Bohnen und Erbsen spricht. 
Das Bewusstsein dieses Gegensatzes fällt ihr in diesem 
Augenblick so schwer auf die Seele, dass sie ihrem Ver- 
lobten entsagt, ihm den Verlobungsring zurückgibt und 
geht. Oscar ist ergriffen, trendet sich ab und weint (133. 2 ,.) 
Die Worte Schihhii in London und Difvchs Fenster sind 
jedenfalls Motive des Gesprächs, zu erklären sind sie 
jedoch nur aus dem fertigen Stück. Zu ihrer Kecht- 
tertigung erinnert hier Marianne ihren Verlobten an jene 
Empfangsscene am Ende des 2. Aktes, wo, wie wir später 
sehen, der zurQckkehrende Bräutigam durchs Fenster ein- 
steigt In London ferner hat er die andere kennen ge- 
lernt und Beate mag ihn erinnern an das, was sie von 
seinem Zusammenleben mit jener erfahren hat. Es zeigt 
sich auch bi<T, in difSfi* Bezugnahme auf Motive, die 
noch gar nicht erwähnt worden, dass Gutzkow die Einzel- 
heiten dei- Exposition im Kopte trug, ohne es füi- nötig 
zu halten, sie des Bieiteren zu lixiren. Und ferner, dass 
besonders jene Scene, von der das Stfick Im ersten Ent- 
wurf ausgeht, klar und deutlich in allen Einzelheiten vor 
seiner Phantasie stand. Manche worden das als einen 
Beweis seiner Flüchtigkeit oder überhasteten Produktions- 
weise aufnchm(*n wollen; mir leuchtet daraus nur eine 
i^'-inz phänomenale Beherrsclnini; d^s Stott'es, eine ausser- 
ordentlielie Kraft des Gedächtnisses oder auch ein frap- 
pirendes Verlassen aut die stets zui- Verfügung stehenden 
Hülfstruppen der Phantasie hervor. 

Der fernere Verlauf des 5. Aktes ist ganz klar: Ma- 
rianne heiratbet Wertheim. Auch dieser Schluss geht wieder 
in direkte Rede Ober. Der mehrfach gebrauchte Koni rast 
sollte eine humoristische Schlusswendung abgeben. 
(Vgl. S. 53). Sie deutete ja auch auf die Idee des Stückes 
hin, doch st-hien sie wolil dem Dichter nicht deutlich 
oder nicht lief genug, daher finden wir denn ein paar 
Seiten weiter (141) die folgenden vcm scliiedenen Variationen 
über das Thema, das dem ganzen Stück zu gründe liegt; 
eine von ihnen ist in der Tliat bei der endgülu^^en Fassung 
des WeiHften Blatten In den Schluss Terflocbten. 
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n» 141 D, 

Die Zeit der Liehe ist der Augenblick, 

Die Zeit der Liehe, 
Man kann für seine G^Uhle nicht auf Jahre gutsagen. 
Liehet eueky aber gelobet nichts, 

ü Die Ppjchf hhidet — 

Die Liebe befreit Die Pflicht der Liebe 

Lieheftp flieht 

Die Zeit der TJehe iM nicht die Jugend , nicht dm 

Alter y die Zeit der Liebe iM der Angenhlick. 
10 Die Feindscliafl der Ze'd gegen die Liebe Frei u, treu. 

Was ist Treue? Treue 

Treue ist 8Ma»ere%y Liehe FreiheU, 

Zeile 8 — 9 ist als Schluss in das fertige StUck aufge- 
nommen und zwar vor den Versen, in die der Akt ausklingt. 

Einzelnes in diosen al)gorissenen Worten wie Zeile 
2j 6; 7 und lO macht den Eindruck, als ob es einen neuen 
Titel al)g('ben sollte. 

Zuletzt ist noch eine kurze Sceiie zu berüeksic htigen, 
die allerdings schon unmittelbar vor dem Entwurf B steht, 
aus verschiedenen Granden aber als letzte Aufzeichnung 
anzusehen ist* 

80 E 

Die Verlohten. 
I.Ali. Klacierftpielerin. Bruder Rudolph Walling 
Agdihens tritt ein u. icill iiu- Frau MoHhe 
dol j)h l-cnnen lernen, h(d die Jungfer lAeite 
3 Liehe selutr tSchweifter auf dem 

Herzen, Herrn von Weiiheim 

Wie schon erwiihnt steht sie auf dem linken Blatt, 
wäliiciid rechts der Entwurf ß beginnt. Die vier Per- 
sonennamen gehören noch zu letzterem. Die obige Scene 
entspricht der 2. Scene des ersten ausgeführten Aktes; 
sie ist also beibehalten worden und steht daher auch 
wohl zeitlich der Ausführung am nächsten, da auch die 
neuen Motive in ihr sich hier wie<i''! finden. Neu ist das 
Motiv K]((riers'pieJerin^ das jedenfalls A^aitlie hotriftt, ferner 
dass ein Bruder Agatheiis auftritt, und endlich die An- 
gelegenheit, in der er kommt. 

E fühi't denselben Titel wie der dritte Entwurf 
(132. i) Die Verlobten, hat aber noch die Namen von B, 
abweichend von 0 wenigstens Rudolph statt Oscar. Der 
Name Rudolph floss dem Dichter jedenfalls in die Feder 
durch den Anblick der vier Namen rechts, die zu 13 ^e- 
hören. Dass er die Scene gerade dahin schrieb, that 
der Zufall oder vielleicht — weil dort gerade noch Raum 
war. Jedenfalls wij d er hei der Ausführung? des Schau- 
spiels die Iruberen Eutwürfe aui^csclilageii haben. 
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Entstehungsgeschichte der Entwürfe 
und der ersten Fassung« 



Bei dem Vergleich der Entwürfe zum Wmsen Blatt 
ergab sich, dass sich A von den übrigen Entwürfen hin- 
sichtlich des Hauptproblems scharf unterscheidet. In A 

handelt es sich um dir schwankende Stellung eines Mannes 
zwischen zwei Schwestern. Dieses Motiv ist in den andern 
Entwürfen zurückgedrängt, als Nebenhandlung eirigeführt, 
wahrend sich der Hauptkonflikt zwischen zwei einander 
durchaus fernstehenden weiblichen Personen abspielt. Die 
endgültige Bearbeitung des Weissen Blattes bat diese 
Wendung beibehalten. 

'Die nachfolgende Untersuchung nun soll die Frage 
beantworten, weshalb wol der Diehter diese einschneidende 
Aenderung vorgenommen, ob sich Beziehungen zwischen 
seinem Leben und diesem Werk entdecken las<ien, die 
jene Verschiebung der Grundidee ciklären. 

Der Entwurt A findet sieh auf Seite 33/4 des ersten 
Tagebuches, mitten in den Vorarbeiten zu Paikul; als 
seine Entstehungszeit kann daher mit ziemlicher Sicher- 
heit das Frühjahr 1840 angesetzt werden, (vgl. S. 5 u. 8) 

In dieser Zeit stehen wenig biographische Notizen 
über Gutzkow zu Gebote. Einige Briefe von Seydelmann 
und andern Schauspielern geben auch nicht den geringsten 
sichern Anhaltspunlvt, ob ein direkter dichtericher Impuls 
jene erste Skizzirung eines Entwuits zum Weissen Blatt 
mit der Rivalität zweier Schwestern veranlasst hat. Stark 
ist der Impuls, wenn einer vorlag sicher nicht gewesen, 
denn zunächst findet sich diese Fassung des Konfliktes 
nur einmal, ferner wurde sie nicht nur nicht ausgeführt, 
sondern musste sieh später eine gründliche Umänderung 
gefallen lassen; der bei weitem stärkere Impuls aber, der 
liierzu Veranlassung gewesen ist, lässt sich mit völliger 
Klarheit nachweisen. 

Bei dem Entwurl A liandelt es sich um nichts 
mehr als eine dichterische Reminiscenz aus einem 
nlteren Werke Gutzkows, aus dem Roman 8era^ 
phine, der zwar erst 1837 erschien, aber schon im Ok- 
tober 1835 begonnen, zum Teil im Mannheimer Gefängnis 
vollendet, durch die Censur aber fast zwei Jahre unter- 
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drückt und dann vom Dichter nach gewissen, hauptsäch- 
lich poloinischen Gesichtspunkten ei'weitert wurde. Die 
Schilderunj^en des Lioheskonfliktes sind aber bei der ersten 
Niederscliiiit des Komans entstandeu. 

1840 war die Zeit der ersten Bühnenerfolge unseres 
Dichters. Mit seiner ganzen Kraft stQrzte er sich auf die 
dramatische Production. Er suchte also zweifellos nach 
brauchbaren Stoffen. Was lag näher als der Gedanke, < 
seine früheren Werke zu dramatisirenV Mit den Novellen 
Der Sadducäer von Arnsterdam und Die Selhsffmife machte 
er es ja später ebenso; aus der erstcren wurde Criel 
Acosia^ aus der letzteren Oftfried. Die gleiche Absicht 
führte ihn zweifellos auf den schon novellistisch behan- 
delten Stoff der Semphine, 

Der eine Held dieses Romans, der 18jfthrige Arthur 
Stahl, hat sich in einem Augenblick Jugendlicher Schwach- 
heit und Verzweiflung über eine unerwiderte Liebe mit 
Serapln'ne verlobt, die sich ihm in einer ebenfalls krank- 
haft erregten Seelenstimmung angeschlossen hat. Als 
lirilutigam der älteren Tochter wird er in das Haus des 
Schwiegervaters geführt, und hier tritt ihm die wahre 
Geliebte als die Schwester seiner Braut kohl lächelnd 
und glackwünscbend entgegen. Eine Zeit der Qual be- 
ginnt {Seraphine 1. Ausg. 1837. S, 37/8). Gleich zurück- 
zutreten, wagt er nicht, weil er es seiner Ehre schuldig 
zu sein glaubt auszuhart-en Seraphine ahnt alles. Ge- 
wohnt mit ihrem Gefühl zu koquettiren, bereitet ihr dieser 
Schmerz eine Art Wollust, sie will sieh zur Märtyrerin 
des weiblichen Geschlechtes machen, will entsagen und 
versuclit ihre Schwester Auguste und Arthur zusammen- 
zuführen. Auf einto Spaziergang legt sie plötzlich beider 
Hände ineinander. Augaste aber weicht aus. Auch 
Arthur lässt mit unthätigem Behagen die tragischen 
Schauer dieses Doppelverhältnissei auf sich wirken und 
sieht in Bürgers Verhältnis zu den beiden Schwestern das 
Bild seines eigenen Lebens. (Semphine S. 60). Er spricht 
zu den Mädchen mit feurigen Worten und leidenschaft- 
lichen Mienen von den Leiden dieses Mannes, von iMolly, 
als sie sich losreissen wollte, von seiner Liebe zur 
Schwester der Gattin. 

Dies war der schmerdichitte Abende heisst es in jenem 
Roman weiter. Seraphim verlangte schon keine Zärtlich- 
keit mehry sie mar stdz gemiij, nichts haben zu irollen, waft 
ich für sie nicht hesass. Allmühliy bekam sie eine minder- 
bare Festigkeif und ich irusste nicht, was sie mit der glorien- 
haften Miene (ro/lfc, als häffc sie einen Triumph gentfssen. 
Nothwemüy musste in ihrer ^Seele eticas voryeyanyen setfu 
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und noch demetben Abend erfuhr ich e$, ßie drängte midt 
zu ihrer ^<ch weiter hin, warf %hr die bUtendsten Mienen zu 
und kaum hörte ich das, was sie mir ins Ohr flüsterte , . . 

Seraphine hatte auch in der That noch nichts gesprochen; 
denn die Sfirr?77}e versagte ihr. Endlich hörte ich ohne dass 
sie weinte: „Aiihiir, sie wird dich liehen Ich wende mich 
um. Xwn erschrickt sie. Und warum erschrickt sie wohl/ 
Ach, weil sie keine Thränen halt denk' ich: weü sie eine 
Lust im Schmerze eucht, weil ihr diese Besignation eine 
leidende Folie gibt. 

Und nun brach der ganze Rigorismus meiner Ge- 
fühle aus» Ich stiess sie, die mir ein so grosses Opfer 
bringen icollte, von wir. Oross? Oms-s;? S:ic kostet es nichtSf 
dacht' ich: sie schirchß in dieser sckmerzlichen iS'duotion y 
Diese A^cene bildete den Wendepunkt meines ganzen Ver- 
hdltni^ses zu »Seraphinen .... Ein Herz, das lieht^ lieht um 
jeden Preis, war meine Voraussetzung und ein Herz, das 
entsagen kann, liebt nicht, meine Folgerung, Seraphine muss 
dich nicM opfern, Seraphine muss ihre SaUoester hassen, da 
ich ihre Schtcester liebte, Seraph ine muss sich an meinen Be- 
sitz anklammem, selbst wenn ic^ sie an den Haaren SiMeifte 
und — nun verwerf' ich sie. 

Die Schlussworte des Romans (S. 342) deuten darauf 
hin, dass er mehr als eine Dichtung ist. iHi meine arme 
Seraphine! Was drängte midi, das Bild Deines Lebens vor 
aUem Vo^ aufguroUen und Dein gebrochenes Herz als ein 
Kunstwerk! von Händen anatomiren zu lassen, die nichts 
daran schonen werden, weil sie es für Dichtung halten, da 
es doch eitel ^^chmerz und Wahrheit ist, Wahrheit die Du 
erlebtest und »Schmerz den ich selber — soll ich nun Edmund 
oder Aiihur segn — mit geduldet und mitgeschaffen habe! . . . 
Wirklichkeit war es, irie das nächtliche J!(i fischen meinei' 
Feder jetzt auf dem treiJtsen rupiere, Wirklichkeit wie die 
Uhr, die da eben draussen eine Stunde nach Mitternacht 
schlägt! Es musste ahgethan werden, (S, 344) In seinen 
Rückblicken (8. 18.) gesteht Gurzkow selbst: Der erste Theü 
meiner „Seraph ine'' ijit selbsterlebt. Die dort geschilderte Be- 
Hagensicerthe hiess Leopoldine Spohn. 

Es handelt sich also bei diesem Konflikt, in dem 
ein junger Mensrh die Schwester seiner Braut liebt, um 
ein eigenes schmerzhaftes Kriobnis aus Gutzkows jung-en 
Tagen, aus dem .lahre 182U oder 183Ü. Näheres darüber 
wissen wir nicht. Eben Jener Kornan ist nach Gutzkows 
eigener Andeutung lür uns bisher die einzige Quelle. 

Dieser Rigorismus der GefOhle nun, wie es in 
der Seraphine heisst, die aufbrausende Gereiztheit über 
den heroischen Entschluss der ungeliebten Braut, zu ent* 

6 
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sagen, tritt in ganz gleicher Weise im Entwurf A hervor. 
Es heisst dort, nachdem Marianne die Absicht geäussert, 
zu entsagen: Da f rümpft er sie ab tmd haust sie und rer- 
achtet sie: ^Sie uäre eine (jedankenspalterin, ein hässlich 
Weib, das er verachten müsse, (n^ 34. 30). 

Die Gleicbheit dieser psychologischen Mo- 
mente ist evident 

Dass sich ferner in der angeführten Romanstelle das 
Wort Wendepunli findet und ebenso in A (34. n), ist viel- 
leicht auch nicht ohne Beweiskraft; denn sonst bin ich 
dipsom Worte, das doch beim Drama so nahe liegt, in 
Gutzkows Entwürfen meines Krinnerns nie begegnet. Die 
Scene schUesslich, wo Marianne entsagt, ist in A noch 
nicht ausgeführt; in dem dritten Entwurf C dagegen 
tritt sie in einer Form auf, die unbedingt an den Roman 
erinnert. Denn so wie Seraphine legt auch Marianne 
die Hände ihrer Schwester und ihres Verlobten ineinander, 
(n^ 134. 4) Flatte einmal der Dichter den Roman zu dra- 
matisiren iredacht, was war natürlicher, als dass eine 
derartige Situation si(-h so lest seinem Geiste einprägte, 
dass sie auch in dem spätem Entwurf wiederkehrte. 

Wir haben also in A entweder einen unbewussten, 
auffallenden Rückfall iß eine frühere poetische Vorstellung 
oder, was walirscheinlicher ist, den Versuch einer Dra- 
ma tisirung des in der Seraphine I>ehande]ten Confliktes 
mit bewusster Anlehnung an jenen Roman. 

Ganz anders aber verhält es sieli mit den beiden 
übrigen Entwürfen B und C. Sie stehen auf Seite 80 ff 
und \'S2 ü' des ersten Tagebuches und stammen aus dem 
Jahre 1842. (Vgl. Seite 8). Der Dichter hat also einen 
älteru Konflilct wieder aufgegriffen, ihn durchgreifend 
umgeftndert, mehrfach in dieser neuen Form entworfen 
und schliesslich ausgeführt. Dieser Umstand, dass der 
Konflikt in seiner neuen Gestalt Kraft genug hat, sich 
zum fertigen Drama durehzurinp^en, na< hdem er vor zwei 
Jahren sich niciit hatte halten können, nmss einen (irund 
haben und dieser Grund ist in den Lebensum- 
ständen Gutzkows zu suehon. 

Seit dem Jahre 1838 lebte Gutzkow in Hamburg: 
als Redakteur des bei Hofl'mann und Campe erschenienden 
Telegraphen. Erst 1842 kehrte er nach Frankfurt zui ück^ 
wo seine Gattin Amalie in all diesen Jahren meist ge- 
trennt von ihm bei ihren Pflegeeltern geweilt hatte. Der 
grosse Brand in Hamburg vom 2«— 6. Mai 1842 war die 
äussere Veranlassung dieses Wohnungswechsels. Gutzkow 
selbst war in diesen Tagen in Paiis, das er in der ersten 
HüUte des Mais verJiess. Die Rückreise ging durch die 
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Schweiz, über Genf und Zürich. Als Resultat dieser Reise 
für das Schauspiel Mn weisses BUjM dttrfen wir wohl den 
ländlichen Hintergrund dieses Stückes ansehen, der viel- 
fach an schweizerische Idyllen erinnnert. 

Ungefähr Ende Juni kehrte Gutzkow nach Deutsch- 
land zurück; das Ziel der Heimfahrt war zunächst P'rank- 
furt; er berichtet selbst, dass der Hamburger Brand eine 
Rückkehr in die alten Verhältnisse unmöglich machte. 
Seine Wohnung war mitverbrannt und auch das Holf- 
mann und Gampesche Verlagsgesch&ft hatte Verluste er- 
litten. Er konnte Jetzt nur wieder an ein Wohnen in 
Frankfurt denken. Die Contouren der frankfurter Easistem 
icaren fieit Jahren gezogen. Sic hatten sich nach mancher 
Seife Ii in erfreulich erfreifri'f. < IHlckhlicl-e S. 270.) Das ist 
allr s, was er von dieser sf iner Rückkehr verlauten lässt. 
Kern freudiges Wort über das Wiedersehen mit seiner 
Gattin xVmalie, die in Frankfurt wohnte und von der er 
doch last fünf Jahre mit kurzen Unterbrechungen ge- 
schieden war! Kein Gott sei Dank der Erleichterung, 
sondern ein beinahe trüber resignirter Ton lässt sich aus 
Gutzkows Worten herauslesen. Sollte vielleicht seine 
Rückkehr nach Frankfurt der des Helden im Weiimen 
Blatt geglichen hn1>en. der ebenfalls fünf Jahre von 
seiner Verlobten getrennt war? Folgte auf die fieudige 
Spannung des Wiedersehens vielleicht in Kürze die er- 
nüchternde Enttäuschung? Hatte sein Wesen vielleicht 
in Hamburgs Leben so tiefe Wurzeln geschlagen, dass 
er sich nicht mehr heimisch fühlte selbst im Schosse 
seiner Familie und kalt im Arme Amaliens? 

Diese letztere Vermutung drängt sich uns allerdings 

auf, wenn wir ein halbes Jahr zurückblicken und ein 
Erlebniü betrachten, das Gutzkows Geist von Grund auf 
umzuwandeln begonnen hatte. Er schliesst das 5. Kapitel 
seiner liückhricke mit der Andeutung:, dass alles, was er 
im Folgenden, d, h. nach dem 25. < Oktober 1841 erzähle, 
ylcichsam nur den Xoteusatz der oheru Stimme bedeute, die 
untere, der Ch'unäton fehle. Diesen Grundton aufzufinden, 
ist unsere Aufgabe. 

Der 25. Oktober, an dem Gutzkows Schule der 
Reichen in Hamburg einen offenbaren Misserfoli;- erlebte, 
brachte nicht nur eine bittere Lehre für den Dramatiker, 
sondern führte auch ein Ereignis mir sich, das Gutzkows 
Leben und Schäften eine Reihe von .Jahren liindurch auls 
Tiefste beeinflussen sollte, die Bekanntschaft mit Therese 
von Bacheracht. 

Gutzkow selbst hat mit Bekenntnissen aber sein 
Verhftltniss zu dieser Frau vorsichtig zurückgehalten. 
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Zwar äussert er in einem Briefe an Feodor Wehl kurz 
nach ihrem Tode die Absicht, seine Beziehungen zu ihr 
nio(l(>] zusc hreiben. Er ist jedoch nicht mehr dazu 
t;rk<)imnen. In seinen PnckhJicJxen. widmet er dem Beginn 
dieser Be/iehungeii nur den folgenden verhaltiiibajiisslg 
kurzen Abschnitt: Als sich am zwekm Tage nach dem 
Vorfall '(dem llisserfolge der Schule der Reichen) die 
Dämmerung zum Abend neigte . . . Mingelte es und zufällig 
öffnete ich seihst. Ein Diener in eleganter Lirree, den betressfoi 
Hut ziehend, brachte ein zierlich gefälteltes Billet und bat 
um sofoiiige Anttcort. Eine Dame dev höhern Gesellschaft 
Hamhurgs, eine nahe Ver wandte meiner Lady Macclesfield 
(('ine Fifj:ur in Gutzlwows Trauerspiel Richard Savage) hat 
michf sie zu besuchen. Nicht unmöglich, dass ich in einer KStim- 
mung woTf die denBescheid gab, tcft würdedie Antwort schicken. 
Die Sdireüferin war eine Adelige, die Tochter des 
russischen Gesandten, die Gatt in des russischen Genertdconsuls. 
Ich hatte die anmuthige Erscheinung schon Öfter gesehen, 
trenn sie ansriff. Zmr eilen irar nie nur von meinen/ alten /Stall- 
meister Weher begleitet, mH >hn}> h-h selbst znireileti in Ham- 
burgs Umgebungen . . . Ausjiuge zu Pferde machte. In der 
Hegel aber hatte die stets anmuthig lächelnde schöne Frau 
noch einen Angehörigen des Diplomatenkreises um sidi. Jeder, 
der zur höhern GeseUsehaft zu gehören schien, grüsste sie, 
Ihr Vater war ein WohUhäter der Armen. Sie seihst, so 
sa(/te man, ohne jeden Stolz, die Herablassung und Giite 
selbst. In der Hegel hing ein langirallender Roclc vonhlauem 
Tuch bis zu den Hufen des Ros'ses, der einfache, modisch- 
gesehue'ifte Hut sass nn Xaclen, ein blauer SehJeier trehte 
oder fiel lang auf die 'Schultern herab, die mit Tür/iiseji 
ausgelegte Reitgerte ruhte quer über dem Sattel. Zum kräf- 
tigen Ausholen wurde sie wenig gehraucht. 

Wenn ich sage, der Blick der Frau, so oß ich sie 
reiten und in die Welt hinaudächdn gesehen, war mir wie 
ein ewiger Mai erschienen, so ist damit für ihren Charakter 
nichts festgestellt. . . Ihr Reiten Uess sogar auf cajrriciöse 
Gefallsucht, Leidenschaß schliessen. Ich wusste, dass sie 
unter ihrem Vornamen ^ Therese» ein Buch mit L'eisebe- 
richten und Aphorismen herausger/ehen hatte, < Briefe aus 
dem »Süden». Es ic«ri n Einqebungeu des hind liehen Herzens. . 
Die /Schule des iStUs, u orin diese Mittheilungen geschrieben 
waren, lag in Paris oder Petersburg. Dadurch war hier 
und da etwas Rhetorisches in die Diktion gekommen, doch 
zugleich manche Feinheit, die der vulgären deutschen S^reih- 
weise nicht eigen zu sein pflegt. Ich hatte i/n meinem ^Tek' 
grapheny> das Buch mit Wärme gelobt. 

In jenem Billet schrieb sie mir, dass sie der Unglücks- 
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Vorstellung beigeicohrU und sich über die Machinutiuueu der 
megrekhen Partei geärgert hätte. Der vernünftige TheU 
des Publikums hätte den Gang und die Maral des Stücks 
in meinem Simie auf f(ich wirken lassen. Inzwischen hätte 

sie sich in die Vorstellung meiner Verstimmung versetzt und 
fordeHe mich auf, mich in ihrem Hause aufzuheitern. Ihr 
Gatte sei derselben Meimmg. Aiu besten, wenn ich sogleich 
tm n/ichsten Tage zu Tisch käme. 

Ich folgte der Einladung und erlebte, dass mein Ham- 
burger Schiäßsal der itSehule der Reichen* der Anlass zu 
Mfner durchgre^enden Neugestaltung meiner Lebem^ztehungen 
toerden sol&e. Ich lernte die höhere GeseUsehaft kennen, . . 
Der Vater meiner neuen Gönnerin und Freundin icar ein 
anerkannter Mineralog. Oft sass ich in seinem Häuschen 
an der Kaffamacherreihe und dehattirfe an seiner 'Tafel 
über Kri^g und Frieden, Wissenschaft und Kunst, Press- 
freiheit und Censur, Russland und Deutschland. An eine 
Ulm zu Gefallen zu modißcirende Äeusserung meiner An- 
sichten dachte der gütige aUe Herr nicht, 

Dass sich der Dank, den ich für eine so zarte Auf- 
merksamkeit und Vertiefung in eines Andern Leben und 
Stimmung auszusprechen und zu beÜkütigen hafte, nicht mit 
dem l-alfen Ton de^ Verstandes aussprechen konnte, dass 
sich dieser rielmehr von Tage zu Tage mehr in die Region 
des Herzens beilegte, wird Jeder hegreifen, d4>ssen Gefühls- 
weise nicM ganz durch unsre soziiden \\>ruHkeile unterjocht 
ist. Mit der schon vorher aogeführteii Stelle schliesst 
das 3. Kapitel der RüclAUcke. 

Es empfiehlt sich noch einen andern Zeugen über 
diese Frau zu hören. Ihr Freund Feodor Wehl schreibt 
in seinem Bache Zeit wnd Menschen (l 262) von ihr: 

Therese war eine der liebenswürdigsten, schönsten und 

reizendsten Frauen, die ich jeiixds l-eiuien gelernt habe. 
Eine Torhfer des russischen Minister-Mesidente» in Ham- 
burg, des (reheimrathes von »^truwe, eines Mannes von Bil- 
dung, Geist und feinster Lehensart, der in seijicm JTansc die 
beste Gesellschaft und die bedeute ndsten Menschen sah, die 
dauernd oder vorübergehend in Hamhurg sich auf hielt en, 
haltte sie eine ausgezeichnete Erziehung genossen und war 



*) Die genannte Kritik über Theresens Jiriefe aus dem 
j Süden fifidet sieh in Nro, 121 des Telegraphen im Juli 1841. Auch 
, hatte Therese schon mehrfach Beiträge in den Tclegraptien geliefert, 
siehe 1841, Nro. 205. 1842, Nro. 89 u. 91. Dass diese nach Gutss- 
kows persönlicher Bekannteehaft nicht stockten, ist eelbstv^rständ- 
lieh. So zeigen denn auch gleich die Nummern 172 und 
(Oktober und November) des 18i2er Jahrgangs des Telegraphen weitere 
Beiträge von Therese. 
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durch den Umgang in dies&m auserlesenen Kreise zu einer 
abercM sieghaften Erscheinung geirorden. Man darf sagen, 

sie imr die Anmufh seihst. Sie hatte den rufiftischen Konsul, 
späteren Gesandten in Briissel, Herrn ron liacheracht, ge- 
heirathet und nach dem Verlust ihres einzigen Kindes zum 
Trode begonnen sich literarisch zu heschäf'dgen. 

Ueber ihr Wesen und ihr Aeusseies erzählt Wehl: 
Sie erschien immer micferegt, guter Laune und für (dies 
Oute und Sa^äne empfänglich, dabei wohlwoUetid, gütig, von 
vf^hafl bezauberndem Wesen. Sie war von mittlerer Grösse, 
schlank und dabei doch von einer anmutMgen Fülle. Xichts 
an ihr Hess etwas Eckiges oder Unehpjies wahmehmen. Ihr 
edles, orales Gesicht hatte eine iceiche, theerosenaHige Farbe, 
helle, strahlende A?ir/en, üppig icellendes, lichtbraunes Haar, 
einen fei)/(jeschuittenen Mund, eine lieb! /ehe Stirn; Unis 
Büste, Hände, Fnsse konnte man für den Mels.sel best Im int 
ei klären. Dazu kam ein symjjat Iiischer Ton der fStimme 
und eine Kunst der Rede, die waihrhafl kinretssend zu 
nennen waren. Wer sie sah und Jeennen lernte, war von 
ihr enfznrli. 

Die Beziehuagen Gutzkows zu Therese von Bacheracht 
haben sich zu einem Liebesverhältnis herausgebildet; dies 
ist das einzig zutroftonde Wort dafür. Genaueres lässt sich 
darüber uieht mitteilen, da noch kein einziger Brtel Gütz- 
kowö an Therese oder von ihr an ihn veröffentlicht worden 
ist. Doch die Stelle in den Rückblicken lässt keinen 
Zweifel Uber den wahren Sachverhalt zu, alle Zeltge- 
nossen, die Gutzkow näher kannten» schreiben von Jenem 
V'(Thllltnis als einer feststehenden Thatsache, Levin 
Sohuc<king, Karl Frenzel, Feodor Wehl und andere. Ei sterer 
spricht sogar von einer Verirrung seitens Theresens. Tn 
Gutzkows Brieten, die zwar nur in geringer Zahl ver- 
öff'entlicht sind, findet si( h kein oinzii^es offenes Geständ- 
nis, nur wenige dunlvie Andeutungen, meist voll weh- 
mütiger Resignation. Nach dem Tode seiner Gattin Amalie 
hat Gutzkow das Verhältnis mit Therese abgebrochen. 
Die Veranlassung zu diesem alle Welt Überraschenden, 
zum Teil gradezu empörenden Ereignis kann hier nicht 
näher erörtert werden. Der Entschluss war ein Akt der 
Selbstüberwindung von seltenem HeroisnuK Der Dichter 
schrieb darüber am 24. Januar 1849 an Feodor Wehl; 
^^ie er (ihnen des Verhältnisses zu Theresen. Schrieb ich 
Ihnen nicht schon früher, dass das das Ende eines grossen 
vidbändigen Romans ist. Ich fähUe eine Art von sittlicher 
Nothwendigkeit, nach dem Tode meiner Frau Theresen nicht 
mehr zu gehären, als schon seit S Jahren früher. Sie hatte zuviel, 
zu/viel gethan, mir das schmerzliehe Gefühl, zwischen zwei mich 
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li^enden Wesen zu fffehen, zur Hölle zu machen. So leben 
tnr nun (jetrennf. Olnuhen Sie mh\ lieber Frexiid. mein 
Herz ist oft voll VerzweiflinKj. immer t7oU Wekmutk. Die 
Thränen, die ich off im Stilkii iceine. versteht ivohl nie ein 
Herz, wenige werden daran glauben, dass ich eine düstere, 
«cAii}«r»n(£A«po^e InnetUchkeü hohe. Wie steh' iek emeam! 
Und doch kann ich mir in Nichts, was mich soweit führte, 
Unrecht geben. Wonach ich ewig str^e, war die Wahrheit} 
Dass ich mit TJierese brach, war eine Wahrheit, 

Am bezeichnoiidsten abo • und offensten ist ein andrer 
Btief*) an einen unbekannten Freund nach Theresens • 
Tode, in dem es heisst: /a.aa -r'^^t^ - ':>, ...;.. ,,• 

Ich /<'(fnn und mag über Theresens Tod nic/ifs schreiben. / ' > 
Dass sie nicht melir unter den Lebeaden weüt, scheint gewiss 
ZU sein .... Für mich lebte sie seit S Jahren nickt mehr, 
Sie war excentriseh in TAd>e und Hass, Ich glaube, dass 
sie Dl ich seit diesen S Jahren gehasst hat, trofzdetn, dass 
sie wie ich höre nach Dresden ziehen wollte. Was ich über 
ihr Lehen und ihren Tod empfinde, wird einmal gesagt 
werden, wenn meine Lebenspnrze mir den Faden nicht zu 
früh abschneidei .... Man schreibe auf ihr Grab: Denen, 
die sie liebte, war si^ die Liehe! 

Diese Aeusserungen erlauben Rückschlüsse auf die 
geschilderte Zeit und Gutzkows Empfindungen. Wie sich 
das Verhältnis Gutzkows zu Amalie im Jahre 1842 ge- 
staltet hat, wissen wir nicht Eine genaue Schilderung 
desselben ist nach dem mir vorliegenden Material nur 
für die Jahre 1845 und 46 möglich. Ein offenes Geständ- 
nis über dieses Verhältnis im Allgemeinen al)ej', lange 
nach Amaliens Tode, besitzen wir, das an Deutlichkeit nichts 
zu wünschen übri^; lässt. In den Briefen an eine Freundin 
(*Äuf der Höhe^ II. Jahrg. VI. Bd. . 18. Heft), die Gutzkow 
im Jahre 1870 schrieb, spricht er von seinen heiden Frauen 
und da heisst es: Die erste nahm ich in Folge einer un- 
Uberlef/ten Unterredung unter zufällig sich ergebenden Um- 
ständen, beengt und verhetzt in meinem Leben schon Im fünf- 
undzivanzifj Jahren. Sie meinte es gewiss gvt nnd wrrr ein 
mannigfach selbsf/o.ses Gemüt. Sförtnit/vn gab es, weil ich 
mit der Zeit grössere Ansprüche an ein ^lieglüclct werden^ 
durch die Ehe machte und die Ehe überhaupt als eine furcht- 
bare Fessd f&r die freie geistige Entwieldung erkannte. 

Die gleiche Stimmung spricht aus den späteren Briefen 
an Amalie. Es war nicht das erste Mal, dass dem Dichter 
jene Übereilung passirte. In dem Roman Seraphim liefen 
die Verhältnisse ganz ebenso und auch sie sind ja selbst- 



') in meinem Besitz. 
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erlebt. Wie heftig alier mussto nun Gutzkow jene Erkennt- 
nis ergreifen, nachdem er Therese konnr n lernt hatte. 
Mag auch Amalie noch so viel Vorzü^^e gehabt haben, 
der Unterschied zwischen den beiden Frauen wai' doch 
zu gross. Auch hierüber tindet sich in Wehls Buch Zeit 
und Menschen (I 264) eine bezeiobnende Stelle: 

Amalie und Therege von Bticheraehi bUdeten geradezu 
Gegensätze, Amalie Gutzkow icar die echt deutsche, verJäss- 
lidke, hüryerUche Hausfrau; ThereHe von Baekeraeht, die 
glänzende Weltdame. Gutzkow befand sich, ron seinen Ge- 
fiihh'}) her und hinge frorfcn. z irischen ihnen. Er hat in seinen 
iSchaiispielen und Romanen solche Männer zu off (jeschilderty 
um durch diese öftere Schilderung nicht zu ven'athe.ny dass 
er selber ihnen zugehörig war. Seine Gattin und jene Welt- 
dame mochten Über eine eolche ZugfikörigkeU in keinem Zweifd 
smi. Ich glaubte wenigstem dergleichen aus dem Benehmen 
und Verhalten von Frau Amalie herauszulesen. Das der Frau 
von Baeheracht liess mich nicht im Ungewissen, 

Noch eine ganze Reihe von Umständen treten er- 
klärend hinzu. Gutzkow lebte in Hamburg allein, Amalie 
hatte sich dort nicht schicken können und war nach der 
Erstaufführung des Richard Savage in Franktürt am 15. 
Juli 1839 dort geblieben. Es liegt in der Natur der Sache, 
dass Gutzkows Neigun^^ zu Therese in der ersten Zeit 
am heftigsten aufloderte, die Dankbarkeit für jene asarte 
Racksicht, die ein feines weibliches Mitgefühl yerrfet, der 
Beiz einer ganz neuen Gesellschaftssphäre, und nicht 
zum mindesten das Qefdhl des Alleinseins, dies alles traf 
zusammen und musste einer dazu noch schönen und in 
jeder Beziehanii: liebenswürdigen Frau gegenüber eine 
Empfindung rege machen, die über die Convenienz liinaus- 
ging. Dass ein Zerwürfnis mit Amalit ii die Folge war, 
ist ebenso selbstverständlich, und thatsächlicii iaasen die 
Briefe der Gatten aus den Jahren 1845 und 1846 ein 
solches vermuten. Es zeigt sich in ihnen das gegenseitige 
Bestreben, sich wieder einander zu nähern, Gutzkow 
selbst spricht es aus, dam sein Verhältnis zu Therese 
eine andere Gestalt angenommen, dass seine stttrmischste 
Periode vorüber, dass nlier aucli ein schwerer und langer 
Kampf vorhergegangen war. Da in solchen Verhaltnissen 
das resignirte Sichfügen naturgemäss viel längere Zeit 
in Anspruch nimmt wie die erste Entwicklung einer 
leidenschaftlichen Neigung, so verweist uns auch diese 
psychologische Berechnung auf das Jahr 1842 als den 
ersten Höhepunkt jenes Verhältnisses. 

Die Rückblicke geben uns wiederum den Beweis, dass 
Gutzkow nach seiner Rückkehr von jener Pariser ßeise 
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in Frankfurt lange nicht das gefunden, was or in Hamburg 
trotz seines Alleinseins genosson, was er in seinem nii^nen 
Heim aber wohl erwarten durfte, (lutzkow schreibt über 
sein Wiedereinlebon in die Fi-anklurter Verhältnisse 
Folgendes: Zu den Beförthrern einer helmylichen Wieder- 
einwohnung m Frankfurt gehörte die schon dcmäls an Jahren 
vorgeschrittene Frau Maria- BeUi-Gontard . . . 1842 war sie 
noch auf der Höhe und ich haMe in gewissem Betracht einen 
JErsafz für meine jetzt nur durch Briefwechsel mir eine 
»andere ]]'t'lt~ rf-prüstnifirende Freundin tu Iltin/hfirg. Dass 
Amalie ihm irge idwic diese Freundin ersetzte, davon saut 
er kein Wort; genau so wie dem Helden im Weissen 
Blatt lepräsentirt aucli ihm die ferne Freundin eine andere 
Weltj lebt auch er gleichsam in einem Doppeldasein, 
schliesst auch er sich nicht an die ei^ifenttiche Qefährdn 
an, sondern an eine Fremde. Vielleicht hat in seiner 
Correspondenz mit Therese ein u-eisses Blatt eine ebenso 
entscheidende Rolle gespielt wie in dem Schauspiel. 

Dass der Sturm dieser Verbaltnisse, die des Dichters 

ganzes Seelenleben durchdringen mussten, ohne Einfluss 
auf seine Dichtunjr bleiben konnte, ist unmöglich. Schon 
bei Besprechung der Notizbücher wies ich darauf hin, 
wie plötzlich der Konflickt Adelif/ nnd edel, der Gegensatz 
des wahren Adels aucli im bürgerlichen Wams zum wesen- 
losen Geschlecbtsadei^ in den Entwürfen aaftaucbt und 
verschiedentlich varihrt wird, und gerade seit der Zeit, 
da Gutzkow Theresen Icennen lernte; wie ferner, abgesehen 
vom Weissen Blatt, Konflikte skizzirt werden, an deren 
thatsäehliehe Wirklichkeit, besonders nach der eingehen- 
den Schildei ung der nähern Umstände wir glauben müssen. 
(Vgl. S. 8 und 9.) 

Ein weiterer Grund tritt noch hinzu. Schon Wehl 
hat in einer der zitirten Stellen darauf aufmerksam ge- 
macht, dass Gutzkow solche M&nner, die mit ihrer Liebe 
zwischen zwei ITrauen stehen, zu oft geschildert bat, um 
nicht zu veri'aten, dass er selbst zu ihnen gehöre. 

Seit der Schöpfung des Weissen Blattes durchzieht , 
der hier behandelte Konflikt Gntzkows ganze Produktion 
wie ein roter Kaden, Job. Proelss hat schon in seinem 
Buche Das junge JJeut.schland (S. 247) die Stelle aus Gutz- 
kows Zauherer von Uoni angeführt, die hier gerade lehr- 
reich ist. yVinglingc^ Männer können zuiveilen in die Lage 
kommen^ an Frauen Empfindungen £U verrafken, du nur for- 
melle Erwiderungen ohne Betheiligung des Herzews sind. 
Irgend eine Schonung fremder Sckufäche galt es da^ irgend 
ein mildes Entgegenkommen gegen einen Wahn, der sich so 
schnell, wie wohl die Wahrheitsliebe mochte ^ nicht im ver- 
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irrten Frauengenmth heilen Hess. Verstrickt dann eu sein in 
die Folgen solcher Umvahrheity die sich das Herz um seiner 
thörichten Sclnväclie ivillen vonverfen mi/ss, leiden m müssen 
um etwas, 7vns matt in dieser Weise noch gar nicht tvipfundeny 
in dieser Weise noch gar nicht geioollt hatte^ das sind Qualen 
der ::>€cie, die an ihr brennen können^ wie das Kleid des 
Nessus. (1. Aufl. 1868-61, Bd. 8 S. 305). 

Diese Stelle eiinncrt deutlich an die obige Aeiivse- 
rung Gutzkows über Auiaiie. In jenem Koman steht einer 
der Haupthelden, Benno von Asselyn, in diesem Konflikt. 
In der Novelle Die Selbsttaufe femer verlobt sich der Held 
in einem Augenblick tief unglücklicher Stimmung, als er 
nach einigen Jahren ungebundenen genialischen Lebens 
gedeinUthigt in das niedriire Pfarrhaus seines Vaters 
zurückkehrt, mit einem ^ladclien, das ilim in diesen engen 
vier Wänden als ein Engel an Poesie und als sein Schutz- 
gcist entgegentritt. Wieder herausgetreten aus diesem 
engen Kreise stellt sich sofort die Reaktion in quälendster 
Weise ein* Der Held wird seiner Empfindung mAchtig 
und sein Weg geht über das Grab jenes get&uschten 
Kindes. In der späteren dramatischen Bearbeitung dieser 
Novelle Ottfried (1848) kehrt der Held zum Schluss reue- 
voll zu der Betrosrenenj aber doch wieder Verzeihenden 
zurück, was psy(')]oIo£:isch undenkbar ist. Von diesem 
Drama und mithin auch von der Novelle, die 1844 ge- 
schrieben ist, hat Gutzkow es selbst zugestanden, dass er 
in Ottfried sich selbst dargestellt, dass die verfQbrerische 
Dame der grossen Welt aber keine andere als Therese 
von Bacheracht sein sollte, allerdings in einer Färbung, 
die durch den Wechsel ihres Verhältnisses nicht grade 
günstig beeinflusst war. 

In den RUtem vom Geint bildet jener Konflikt eins der 
wirksamsten und trcibcndstcn ^rotive. Beide Helden des 
Romans schwanken in ihrer Liebe zwischen zwei Frauen. 
Dankmar von Wildungen steht zwischen Melaiiio und 
Selma, sein Bruder Sieghert zwischen Melanie imd Olga. 

Vergleichen lässt sich auch die Novelle J)ie Nihi- 
Usten (s. Die kleine Xarrenwelf, 1856. 2. Teil. S. 1 ff.) 
Kin junger Mensch soll cliiei- verlassenen (Tcliebten den 
Verlobungsring des treul().>eü Bräutii^ams seines Freundes 
überbringen; er lässt sich von der Schwäche des Mad- 
chens, ihrer Koquetterie und seinem eigenen Innigen Mit- 
leid aber hinreissen, ihr den firemden Ring als Zeichen 
einer neuen Verlobung mit ihm selbst wieder anzustecken. 
Dieser Konflikt endigt allerdings nach langem Schwanken 
mit der Heirat der beiden« 
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Damit ist der Kreis dieses Beweises geschlossen. 
Wir haben gesehen, dass die zeitliche Berechnung den 
Entwurf A des Weissen Blattes in das Jahr 1840 verweist 

Er wurde nicht ausgearbeitet, der entscheidende Impuls 
fehlte. Die weitern Entwürfe sind der zeitlichen Berech- 
nuni? nach 1842 entstanden. Die psychologische Unter- 
suchung bestätigt es. Hier ist das Problem ein ganz 
anderes ireworden. Des Dichters Leben gibt uns die 
Erklärung dafür an die Hand, in einer Vollständigkeit 
und Klarheit, die nichts zu wflnschen ttbrig lässt. Die 
Rückkehr nach Frankfurt im Jahre 1842 machte ihm 
zum ersten Male mit Überwältigender Kraft fühlbar, dass 
er in denselben Konflikt verstrickt sei, den er später 
dann so oft behandelte. Aus einem tiefinnem Bedürfnis 
heraus hat er d' ii ei sten Entwurf zum Wei-^-s-pn Blatt 
wieder aufgenommen und umgestaltet, entspi-echend jenen 
Woi ten, die er in dem Festspiel zum 25jährigen Juhilnum 
des Hamburger Theaterdirektors Friedrich Ludwig Schmidt 
am 5. April 1840 die Neue Kunst sagen lässt: 

Uns ist das Leben Scßtule! — 

Uns trägt Natur mit ihrer Kraft, 
Die Schönheit edier Leidenschaft, 



Erste Fassung, 



Es sei zunächst der Gang der Handlung in der 

ersten Fassung des Weissen Blatten (Dramat. Werke. 
1842 — 57, 3. Bd. 1844.) bis in seine Einzelheiten aiisein- 
andergples:t, um zu nntersuohen, welche Punkte der 
Entwürfe und wie sie benutzt sind, und in wieweit 
sich die späteren Auflagen von der ersten unterscheiden. 
Die Seitenangaben der Citate beziehen sich auf die erste 
Auflage. 

Erster Akt. 

Ii Der Schauplatz der er<{ten Scene ist ein einfaches 

Zimmer. Zwischen Kisten und Koffern kniet Valentin 
auf der Erde und packt. Da kommt Rdschen und bringt 
einen Brief von ihrem Fräulein an den Doctor. Ganz 
plötzlich hat dieser den Entschluss gefasst, abzureisen, 
ohne auch nur gründliche Auskunft zu geben, wann er 
wiederkommt. Erstaunlicii ist dieser unerwartete Ent- 
schluss nach dem Verhältnis des Doktors zu Röschens 
Herrschaft^ so wie dieses es charakterisirt: In England 
kennen lernen^ von London mit uns reüen, jeden Abend Thee 
mU uns trinken und Fräulein Eveline — Doch was verstehen 
Sie von romantischen Gefühlen und schöngeistiger Lektüre und 
quatre mains und Lieder ohne Warte — (10. 18-22). Nehmen 
wir hinzu, dass der Doctor Professor geworden ist (Rös- 
chen: Ich sehe noch, dass Sie auch Professor laerden) SO 
haben wir die notwendigsten Thatsachen, die uns die 
Sachlage darlegen. 

Gutzkow liebt es, diese Dienstbotenscenen, die der 
Exposition dienen, mit einer eigenen Handlung zu fallen. 
Das koquette, naseweise Kammerzöfchen möchte gern 

mit dem gelehrten Faktotum Valentin anbändeln, trotz- 
dem er vnschuldige Vögel zerrupft und harmlose Würmer 
präpariii. doch der ist schroff und {/(f/lhlJos und hat nur 
Sinn für die eingepackten Naturalien seines Herrn. Als 
Röschen zornig" .'ibgeht, betrachtet er sogar das zarfe, 
in ihJ riechende Jh'ief hcn dos Fräuleins an den Doktor mit 
Misstrauen. :Ihnrist dufi ganze Verhältnis Luxus, so gut 
es die ITamilie auch meinte. Es war die höchste 2SeUf dass 
.das einmal aufhörte mÜ dem emgen Klimpern und Lesen 
und Malen und überhaupt — zwei Naturfors^iert 
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Diese erste Seene schon zeigt, dass die Grundlage des 
ersten Aktes ganz verändert ist. Nicht mieten will der 
Doktor eine Wohnung, wie es in den drei Entwtirfen 
steht (A. 34. 16. B. 81. i-e und demnach auch Cl32. i.), 
sondern er ist im Begriffe abzureisen, wie dies ja nach 
der schon in den Entwürfen folgenden Abschiedsscene 
natürlich ist. 

Als eine Art Vortakt entspricht diese Scene der in B 
(81. 1—4.) vorgeschlagenen zwischen Frau Marfhe und 
Jungfer Liese und dem Auftritt zwischen dem Onkel und 

dem Hcd/rnft^n in A (34. u.) Das Bild, das uns der auf- 
goheiirlo Vorbang zeigt, hat Gutzkow aus B (82. is.) vor- 
weggenommen. 

Die 2. Scene ist der Uebergang zur dritten und I2 
findet sich in den Entwüilen noch nicht, nur dei luiuiit 
des Monologs zum Schluss: er hat die JM>e eemer Schwester 
auf dem Herzen in E (80.6.). Wilhelm Steiner will den 
Doktor Gustav Holm sprechen, aber erst als er sich 
Professor Steiner, Maier, Sohn der Madame Steiner und 
Bruder Evelinens nennt, geht Valentin ihn anmelden. 
Bisher wurde noch kein Name genannt, hier stehen die 
vier, die uns zunächst interes.siren, nebeneinander. 

Ein Monolog Wilhelms verrät den Zweck seines 
Kommens. Danken will er dem Manne, von dem seine 
Angehörigen ihm so viel Edles berichtet haben. Und doch 
hat er auch einen Vorwurf auf dem Herzen, die drückende 
Stimmung seiner Familie bei der Abreise des Doktors 
lässt ihn einen Zusammenhang ahnen: Sollt' ich einen 
lilüthemiceig, nach dem er nicht zu langen wagte, ihm nie- 
driger hmqen wftssen . . . i (13. 12 ) 

Gustav kommt und Wilhelm spricht ihm seinen I» 
wärmsten Dank aus für die ireundschaftlichen Dien.ste, 
die Gustav der Familie des Malers erwiesen. Auf der 
Rückkehr von einer 5jälirigen naturwissenschaftlichen 
Reise, die Gustav im Auftrage der Regierung unternahm, 
lernte er in London Wilhelms Vater kennen, den deutschen 
Konsul. Bei dessen plötzlichem Tode stand er der Familie 
in der Ordnunp: ihrer Angelegenheiten ritterlich bei, be- 
gleitete sie auf einer Reise durch Holland und Belgien 
nach Deutschland und widmete ihnen, aucli nocli so lange 
seine Dienste, bis der i/n seiner Kund berühmte Sohn 
des Hauses, Wilhelm, ihn ersetzen konnte. Dessen Ankunft 
ist für Gustav der Tag der Abreise. Auch ihm wird der 
Abschied schwer, aber Umstände zwingen ihn. Als er 
vor 5 Jahren nach glänzend bestandener Prüfung jenen 
Auftrag der Regierung erhielt, hatte er gerade ein Mädchen 
kennen gelernt, das ihn mü jplöUUchem Zauber fesselte. 
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(17. 26.) Eine schnelle Entscheidung war geboten, die Ver- 
lobung erfolgte, jedoch der ungewissen Zukunft wegen 
auf Wunsch der Schwiegereitern unter dem Versprechen 
unbedingten Stillschweigens. 

Jetzt aber bittet er Wilhelm, seine Familie davon in 
Kenntnis za setzen; in kurzem wolle er persönlichen Ab- 
Bcfaied nehmen, wie auch Wilhelms Schwester in ihrem 
Briefe gewünscht. Als er diesen zur Hand nimmt, fttblt 
er, dass derselbe feucht gelegen. Wilhelm aber nennt bei 
Seite den wahren Grund: der Brief ist fevchf von ihrfin 
Thränen (20. .). Mit wahrer Freundschaft trenucn sich 
die beiden Männer, 

Dies ist die Scene, wie sie in E entworfen. Das 
Motiv Klavknpielerin ist schon durch Röschens Worte 
(10. Ii) vorweggenommen. Die Vorgeschichte ist In den 
Entworfen schon angedeutet (A 33. 8-4 C 133. m); genauere 
Einzelheiten fehlen noch. 

Alle Naturalien sind wohlverpackt und Valentin ist 
gespannt auf den Einzug in Frieffersdoif. Die Eltern der 
Braut sind gesior hen und sie 7c>/rd auch tvas Rechts von 
Oekonofftie versiehe n. (21.24) In fünf yahren kann sich er- 
stminlUh viel verändert haben. (21.26) Guötavs Liebe aber 

ist treu gebliebeni in dieser Versicherung gipfelt der 
Schluss. Wilhelms Bewegung ist ihm aufgefallen. Viel- 
leickt weiss <r, was liehen und fünf, fünf Jahre entbehren 
heisst Dem lärmenden Empfang abei- gedenkt Gustav auszu- 
weichen, ganz heimlich hinter den Hecken zvill er hereinge- 
schlichen kommen ("21. 10). In jenen harmlosen Worten Va- 
lentins und der Antwort Gustavs ist der bevorstehende 
Konttikt schon leise angedeutet. 

Aus den Entwürfen ist in diese Scene nur die Be- 
merkung zur Exposition verflochten, dass die Eltern der 
Braut tot sind und sie die Hauswirtschaft leitet (A 83. 4^ 

Der Schauplatz verwandelt sich nun in den Salon 
der Madame Steiner, was schon B (81. 10) angegeben und 
C (132.3) beibehalten hat Zunächst wi( d« r eine ein- 
leitende Scene. Frau von Flitter ver;n»-f'liie(iet sich von 
Madame Steiner, sie hat deren erst kürzlich eingerichtete 
Wohnung; betrachtet und prahlt mit ihien deninächstigen 
Wintergesellschaften. Evelinc hat sie wohl nicht ge- 
sprochen, sie meint gar, ob diese in England den Spleen 
hekanmen habe* Auch Frau Stemer ist wenig geneigt, auf 
die Unterhaltimg des Besuches einzugehen. Als er fort 
ist, läsßt sie durch einen Bedienten ihre Tochter rufen. 
Diese Scene ist neu, ebenso die folgende zwischen Wil- 
helm und Mad. SteiT^er. 

£s herrscht eine gedrückte Stimmung in dem Steiuer- 
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sehen Hause, deren Grund selbst Wilhelm nicht gestanden 
wird. Der aber ahnt ihn und will offen mit Kvelinen 
reden. Seine Mutter l^eschwört ihn, nichts zu übereilen. 
IViis im Si'hweigeu geboren wurde» kann auch im Schweigen 
wieder ersterben* 

Eveline tritt ein, weiss geJcleidet mit einer schwarzen Ii 
Schleife auf der Brust. Sie legt ein Htammbuch auf den 
Tisch. Unter einer gewaltsamen GleichgOltigkeit sucht 
sie ihr Gefühl zu verbergen, aber ihre forcirte Munter- 
keit und Zärtlichkeit erweist sich als Verstellung durch 
ihre plötzliche Geiste^^abwo^eTihcit: sie erzählt von ihres 
Bruders zweijähriger Heise durch Italien und die Schweiz, 
wie er Professor und aus dem romantischen Künstler 
mit einem ^^Tale pin faskfonahJer Daniennuder (27. i.) ge- 
worden isi, und mitten in der Rede brechen ihr die 
Thrftnen aus den i^ugen. Grade will Wilhelm WaktkeHt 
reden, da wird der Doktor gemeldet und es bleibt dem 
Bruder nur no(h Zeit zu den Worten: Reden — mag 
der Ring am Finger seiner linken Hand. (27 sc.) Indem 
tritt (histav ein, und als Eveline den Kin^ erblickt, flüch- 
tet sie mit einem unterdrückten öchiei zum Fenster. 

Diese Seene ist in B (81 ia_i3.) A kennt ja Eve- 
line noch nicht — nur angedeutet; hier soll sie erst ab- 
gehn und dann zurückkehren , was nicht grade ge- 
schickt wäre. 

Als Gustav eingetreten, will der Bruder Evelinen la 
fortfahren, hidem er ein Unwohlsein vorschfltzt, doch sie 
duldet es nicht und will ausharren. Gustav ist voll von 
seiner Reise und dem Wiedersehen, das ihm it\ Frieders- 
dorf bevorsteht. Seine Verlobte, hier zueist Beate ge- 
nannt, hat nach dem Tode ihrer Eiter?) mit einer be- 
wundernswerten Gewandtheit all die (Jesi linft \ die ein 
Todesfall mit sich bringt, geordnet, und die 1 üJinuig der 
grossen Wirtschaft und die Erziehung ihrer jüngern Ge- 
schwister «uf sich genommen. Als die Stunde schlügt, 
wird auch dem Scheidenden der Abschied schwer, mit 
Wehmut erinnert er sich der glücklichen Stunden in der 
Steinerschen Familie, die ihn wie einen Sohn aufg-enommen 
und ihn in Stunden ratlosen Trtibsinns O^'^.?,.) so oft Ti'ost 
hat finden lassen. (Letzteres ist weiter nicht motivirt, 
obgleich es bei dem so sehr vom Glück hofiiinstigten 
jungen Piofessor wunderlich aussieht) In Frau Steiner 
sah er das Abbild seiner toten Mutter, und er scheidet 
mit erleichtertem Herzen (32. it.), als sie ihm ein bleibendes 
Angedenken verspricht. Dann nimmt er Abschied von 
Eveline. di(^ in stumm(»m Schmerz wortlos dasitzt. Er 
bittet ihr ab all die Schroitheit und ungeschminkte Au/- 
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richtigl'cit eines Natuisohns und dankt ilu" für die Geduld 
und Nachsicht, die ihn erst für die Gesellschaft brauchbar 
gemacht hat. (33. i.) Ihr Schmerz sagt ihm, dass sie noch 
eine Bitte an ihn hat; sie verneint es, und erst als er 
sich wirklich zum Gehen wendet, gibt sie ihm ein Blatt 
aus ihrem Stammbuch und bittet um einige Zjeilen der 
Erinnerung. Er verspricht ihr, in der ersten freien Stunde 
ihrer zu gedenken (34. e). Das Posthorn dranssen klingt 
und er reisst sich mit Rührung los. Als er fort ist, stürzt 
Eveline zum Fenster und bricht mit dem Ausruf: Ich habe 
ihn gt'lifit i/iehr als mein Leben! (34.22.) zusammen. 

Kvelinens Verhalten ist schon in B (81.i3_i5.) skizziit; 
auch C (132. 8.) hat diese Abschiedsscene. In der Aus- 
führung ist ein Motiv hinzugetreten, das dem ganzen 
Stock einen neuen Kern und emen neuen Titel gegeben: 
Das unbeschriebene Blatt aus Evelinens Stammbuch, 
Schon die 7. Scenc, das Zeii^en des Veiiobimgsringes, 
verrät das Bostroben, materielle Objekte irleif-hsam als 
Stützpunkte für den Zuschauer einzuführen. Dieses Kunst- 
mittel ist hier zum Hebel für das ganze Stück ^?emacht; 
es ist ein Kunstmittel, das seine Wirkung selten ver- 
fehlt. (Unter den modernen Dramatikern hat Ibsen es 
vielfach angewandt, ich erinnere nur an den verhäng- 
nisvollen Brief in iVor«, den man in den Briefkasten 
fallen hört und von dem die ganze Lösung abhängt ; eben- 
so fi^urirt in Kiew Eijolf die Mappe mit den die Vor- 
geschichte enthüllenden Papieren.) Zur Exposition briiig-t 
diese Scene die Geschichte Beatens, wie sie sclion m A 
(33. 4_7) tixirt war. Es ist nicht viel, was wir über Beate 
hören, gerade hinreichend, um mit einigem Interesse ihrem 
Erscheinen entgegenzusehen. Der erste Akt hat durch 
die neue Verknüpfung seine eigenen Interessen bekommen, 
und so ist der Dichter nicht ganz dem Vorsatz gerecht 
geworden, den er sich im zweiten Entwurf (B 82. 14—15) 
angemerkt hatte. 

Zweiter Akt 

H, Der Schauplatz ist e'm Zwniier viit nicht getvöhnlkhem, 

aber doch ländlichem Hausrath auf tricdersdorf. (35.3—4.) 
Ein Mädchen namens Tony überlegt die Vorbereitungen 
zu Gustavs und Beatens Hochzeit und gibt den beiden 
Gärtnerburschen Niclas und Paul den Auftrag die Ankunft 
von Gustavs Reisewagen, sobald sie den Doktor erkannt, 
durch Böllerschüsse zu melden. Gewiss ist sein Eintreffen 
heute noch nicht, aber wahrscheinlich. Diese Scene ist 
neu, sie dient zur Veranschaiilichung des festlichen Entpfangs 
(A. 33. 8.) und zur Charalvtcrisirung Tonys. 

IIa Erst in der 2. Scene nennt Tony in einem kleinen 
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Monolog Beate ihre Schwester, ja ihre Mutter (38. ir,.); sie 
ist also eines der jüTi£rorn Gf^sclnvister, von denen im 
1. Akt (30. 2-.^ gcsprueheii wurde, und pleicli liipr sei 
beuieikt, da.ss aiui<'re Sctiwestern oder I)nidfr weder aul- 
treten nocli erwilhnt werden, obgleich dutli Gustavs 
Obarakterisirung Beatcns unsere Aufmerksamkeit darauf 
gespannt bat, Beate wie Werthers Lotte in einem Kreise 
JQngcter Geschwister zu sehen. Nun kommt Seeburg, 
dessen Name schon in der Eingangsscene von Tony ge- 
nannt wurde. Er bringt einen kleinen P)lunieiislo(k für 
Fräulein Schwester (^i9. 23.) und eine grosse Düte mit >^;inie- 
reicn, es soU heute eine wichtige Conjerenz über ükon jniiöChe 
Angelegenheiten statthndcn. Beate ist noch auf dem Felde, 
trotzdem Gustav jeden Augenblick eintreffen kann. See- 
barg allerdings weiss von der Ankunft des Gastes augen- 
scheinlidi nichts; was also in A (34. 5.) von den Besie- 
Hungen Dörings (-Seeburg) angedeutet wurde, ist fallen 
gelassen worden. 

Auch diese Scenc fehlt in den EntW'ürfen; sie dient 
zur (Jliarakterissirung Bi'aten«^. des bc>iten Landwirths in der 
ganzen Umgebung (40. 10.) und ilires Verehrers Seeburg. 
Ausserdem erfahren wir, dass Tony in der Residenz ge- 
wesen und am der Art geschlagen ist: sie malt und 
zeichnet* (40. la.) 

Die so bewundernd von Seeburg Genannte kommt Iis 
nun selbst, direkt vom Felde mit Strohhut, Gartenkorb 
und Rechen. Ihr ganzes Auftreten zeigt sie in fröhlicher, 
geschärtiger Thätigkeit: sie treibt ihre S('hwest(T, die so 
genic von ihm reden möchte (42. i4.) zur Arbeit und spricht 
mit Seeburg von allen möglichen landwirtschartlichen 
Dingen, verabiedel lait ihm ein gemeinschaftliches Ge- 
schäft^ — kurz, sie geht ganz auf in diesen Interessen; 
die Erwartung ihres fttuf Jahre entfernten Verlobten hat 
sie nicht im geringsten aus ihrem gewohnten Gleise ge- 
bracht, so dass man ihr fast nicht recht glauben möchte, 
wenn sie sagt: Mich haben aar d^r Umstände j^er:7uiinoen, 
praktisch werden. (48. 13.) Nur als Scel>urg ilir mit Be- 
dauern mitteilt, er müsse einige Tage veireisen, macht 
sie ihm eine Andeutung, dass sich während seiner Ab- 
wesenheit Manches begeben könnte (47. la.) 

Diese Scene ist in B (81. u.) zur Gharakterisirung 
Beatens schon erwähnt; die dort angefahrten Jtfotive sind 
unter die folgenden Scenen verteilt (S. 72.21— 24, 73.1—8, 
75.7—16.), während das in C (133. is. 134.8) ftir den 5. Akt 
angesetzte Motiv schon hier (42. le.) eingeführt ist. 

Um den 1. Akt mit dem 2. in Vcrl)indung zu bringen, 
ist schon in B der Oekonom als Onkel von Kudolphs 

7 
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(-QuBtavs) Freund Otto (-Wilhelm) genötuin^D. (B 84. s.) 
In C Ist diese Verbindung beibehalten, Wertheim (-See- 
burg) ist Agathens (-Evelinens) Oheim (132. is.) und dies 
führt dann die Personen des 1. Aktes mit denen des 2. 
zusammen. Ebenso ist es in der Ausführung. Seehiirgs 
Schw ager ist als Konsul in London plötzlich gestorben — 
mit diesen Worten Seeburgs ist der Anschluss an den 
1. Akt mit einem Schlage hergestellt, wenn auch noch 
keine Namen genannt werden. Seine Nichte ist von dieser 
Londoner Reise ganz verwandelt zurückgekehrt, sie ist 
schwermütig geworden. Die Ursache dieser Veränderung 
zu untersuchen, reist Seeburg zu seinen Verwandten-, da- 
durch wird er für die folgenden Scenf n aus dorn Weg 
geräumt, Seeburgs Neffe sollte Oekonom werden, kehrte 
aber von einer Heise nach der Scliweiz und Italien als 
Maler zuiücii. Er ist in Friedersdorf nicJit unbekannt, 
denn er hat Tony in der Residenz Zeichenunterricht ge- 
gehen. Damit ist die Mitteilung der vorigen Scene (40. it.) 
über Tony vervollständigt, — Noch ein anderes Motiv ist 
hier angeschlagen, ein Lieblingsmotiv Qutzkows, das in 
seinen dramntischen Entwürfen eine grosse Rolle spielt: 
von Seeburgs Schwester, eine /Vdligc, hnt einen Bürger- 
lichen geheiratet. Seeburg resp. Wertbeim ist auch 
in den Entwürfen als Adliger gedacht (B 83. la., C 133. ig.) 
Hier aber ist dies Motiv Rudiment geblieben, irgend welche 
Konsequenzen daraus sind nicht gezogen. 

II 4 Zur Erhöhung der Spannung ist nun eine neue, den 

Entwürfen unbekannte Scene eingeschaltet. Tony bringt 
einen Brief Gustavs, der meldet^ dass er noch in dieser 
Stunde eintreffen werde. Beate ist glttcklich und geht 

mit Tony al), so dass sieh Seeburg, verwundert über ihr 
geheimnisvolles Wesen, plötzlich allein sieht und eben- 
falls entfernt. 

Iis Sohalderfortist, kommen beideSehwestern gleich hinter- ' 

einander wieder und nun jubelt sich Beatens liebendes Herz 
in warmen, begeisterten Worten aus. In diesen schwärme- 
rischen Erinnerungen an die ersten glacklichen Liebes- 
tage, an die Jetzt plötzlich jeder Ort, auf den ihre Blicke 
fallen, sie mahnte wird sie von Tony gestört, die mit 
einer Men^evon Toiletiengegenständen kommt, ihre Schwester 
zum Empfang des Geliebten zu sclimücken. Mitten in 
dem glüclisprudeinden Gespräch der beiden Schwestern, 
beim Schmücken der Braut, entschlüpft Tony ein böses 
Wort; Wie. schiön noch dein Haar ist, (53. u) und aie ent- 
deckt auf Beatens Scheitel ein weiswas Härchen. Dies 
Wort fällt wie Mehlthau auf all die lachenden Glttcks* 
bläten Beatens. Sie sieht in den Spiegel, eine Falte ver- 
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ün ziert itire Stirn und ihr Gesicht ist von der Sonne ge- 
bräunt. Da wird es ihr auf einmal angst unter dem Putz, 
mit dem Tony sie beladen: Muss ich mich denn so 
schmüclen nm zu gefallen? Sie wirft allen Schmuck ab; 
einfach, wie Gustav sie früher gesehen, will sie ihm ent- 
gegentreten. Nur die einfache rofhe Schlei ft^ (55. 23) will 
sie ins Haai- stecken und in fast strengem Tone befiehlt 
sie der erstaunten Tony, diese zu holen. Als die Schwester 
wieder erscheint, in ihrer frischen, rosigen Jugendlichkeit, 
da sieht Beate plötzlich ihr eigenes Bild vor sich, ihr 
Bild vor 5 Jahren — das Bild ihrer verlorenen Jugend, 
und mit einem Male wird ihr schreckhaft klar, was sich 
vorhin wie ein Alp auf ihre Brust legte; doch sie denkt 
an Gustav, an seinen Edelmut, seine Liebe, seine Auf- 
richtigkeit und sie schämt sicli dei- eiteln Regung, durch 
äusserlichen Schmuck ihm gefallen zu wolK u. Ihr Stolz 
ist erwacht; ohne allen Schmuck, selbst ohne jene 
Schleife wiU sie ihrem Verlobten entgegentreten: Er wird 
mich Jeennm, tote er mteA mnet Uestt: er fnuss mich lieben^ 
icie ich hin! (58. s.) Tony ist diese Gefühlsäusserung ihrer 
Schwester unerklärlich, in kindlicher Ahnungslosigkeit 
steckt sie selbst sich die Sclileife ins Haar und hüpft ße* 
aten fiach, dem Erwarteten entgegen. 

Eine nähere Ausführung dieser Scene haben die 
Entwürfe nicht, nur B erwähnt sie kurz. 81, i«. 

Während die Schwestern draussen sind, steigt Gustav 
unbemerkt durchs Fenster in das Zimmer. Da fällt der 

vera>iredote Böllerschuss. Tony stürzt herein ans Fenster, 
Giif^tav h:Ut sie für seine Braut und reisst sie in srine 
Arme. In diesem Augenblick stürzt auch Beate herein, 
sie stutzt vor dem Bilde, das sich ihr bietet; da erkennt 
Gustav sie an ihrer Stimme, er erblasst beiihrem Anblick. 
Beate aber, geblendet vom QlQck des Wiedersehens, 
sieht es nicht und stiinst selig in seine Arme. (60. e.) 

Mt dieser Scene schliesst der 2. Akt. Es ist die 
Scene,. aus der das ganze Stfick hervorgegangen ist, alle 
EntwQife haben sie (Add. 19—11. 34. 17. B 81. IS— SB. O 132. 4. 
138. St.); spannender und auch effektreicher konnte, bei 
den engen Grenzen des Stückes, kein Aktschluss gefunden 
werden. Ohne Zweifel sollte dieser ^fornent ursprünglich 
den 1. Akt sc hliessen (A 33. 10— n.), dann wurde er in die 
Mitte des 2. Aktes geschoben, wo seine Wirkung jedoch 
dui ch eine weit weniger dramatische nachfolgende Scene 
abgeschwächt worden wäre. (A 34. n. B 81. 25-2«. C 132. <,) 
Wohl aus diesem Grunde wurde letztere^ die BUdscene, 
als zu viel unterdräckt. 
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Dritter Akt. 

iili Der 3. Akt setzt ein mit dem Abend des drittfolgen- 

don Ta^i^es. (77.7.) Die genaue Datirung 52.8. 64. m. ist 
unrichtig, üustav giV)t seinem Faktotum im Nebenzimmer 
die letzten Autträge tur heute. Aber trotz aller gewissen- 
haften Erfüllung seiDer Verpflichtungen verlAsst ihn ein 
Gefahl nicht, als ob er noch einen Auftrag auszuführen 
habe, der ihnr entfallen ist. Er tritt zu der zeichnenden 
Tony und kritisirt ihre Arbeit, Ihr beider Verhalten zeigt 
deutlieh, duss ihre Naturen sieh angezogen fühlen. Eine 
anmutige Neckerei entsteht, beide woileu sich duzen, ver- 
gessen es aber stets. 

Der Eingangdieser Scene hatte ursprünglich den Zweck, 
Gustav als bedeute lulcn tüchtiyen Menschen hinzustellen. 
Ganz erreicht ist diese Absicht wohl kaum, sicher nicht 
zum Vorteil Gustavs. Nur sein etwas pedantischer Flelss 
selbst in diesen festliehen Tagen wird dadurch bewiesen. 

Die S( rne zwischen Gustav und Tony haben alle 
Entwüi fe. A stellt sie in den 4. Akt (34. B (82. i. to— ai.) 
und C (132. ö.) aber in den dritten. 

Die im 2. Akt unterdriiekte Bildbcene tritt nun hier 
wieder hervor, jedoch ist sie zu einem bloss nebensäch- 
lichen Motiv zusammengeschrumpft. Gustav lobt Tonys 
Bild, (61. u.)f nach 67. is. muss es Tonys Portrait sein, nicht 
ein von ihr selbstgemaltes Bild, obgleich man Gustavs 
Worte:- nmchf dem Meister Ehre und Ihnen so deuten 
möchte. Sie sind demna(*h eine bloss«^ Galanterie mit Be- 
zug auf Tonys Sehönheit, die ja seihst ihrer ältem Schwester 
im 2. Akt plötzlieh aufgelalien ist. (5() — 57.) 

Illa Die zweite »Secne des Aktes ist eigentlich eine 

etwas ausführlichere Wiederholung der ersten. Die Kalimen 
beider Scenen decken sich. Sie beginnt mit demselben 
Motiv, mit Gustavs Versendungen an die Museen. Valentin 
meldet, dass er alles besorgt hat und erkundigt sich dann 
bei Tony nach den Vorbereitungen zur Hochzeit, die am 
12., also drei Tage nach der Ankunft (s. 52. s) stattfinden 
soll. Alles ist bereit. Gustav seihst aber seheint sich 
darum nocli wenig ^rektlmmert zu liaben, er fragt: Am 
nüehxttit Snuiiitnjf Ist Beate schon so rurlwrelteti^ Ihn 
quält stets ein Etwas, das ihm nicht einfallen will. Er 
führt das Gespräch mit Tony eitrig fort und fragt mit 
Interesse nach ihren Erlebnissen. So erfAhrt er denn, 
dass Tonys Lehrer, der Maler ihres Poi traits, Wilhehn 
Steiner gewesen ist, Seeburgs Nelfe, eine Enthüllung, die 
ihn l>oti'often macht. 

Der Keim y.w dieser Scene steckt in den zur vorigen 
angegebeneu Öteiicu der Entwtlrle« Die äceue war wohl 
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ursprünglich mit der vorigen al*s < ine g^odacht; die Vor- 
liebe Gutzkows für Einleitiinefssfeucn, in denen der Hinter- 
grund der folgenden Auluitte entwoilen wird, hat ihn 
wohl bewogen, diese Einheit zu sj>aiten. 

Nun tritt Beate ein, sie hat in ihren Wirtsehafts- III;* 
bttchern zu rechnen; schon aus dem Hintergründe beob- 
achtet sie die Beiden und als Gustav bei ihrem Eintreten 
aufstehen will, beweisen ihre ersten Worte schon eine 
gewisse Gereiztheit: Lasst Mtich mckt nt&rm (69. 12). GuHtav 
dagegen wirft ihr vor^ dass sie ihn vernachlässige: sie 
entschuldigt sich mit der Last ihrer Geschäfte und ver- 
weist ihn auf ihre Schwester. Diese kiüüe Abielinung 
macht ihn unmutig und als er mit Tony über Poesie, 
Kunst und Natur spricht, setzt er seine Worte so, dass 
Beate eine bittere Beziehung auf sich herausfühlt. 

B (82.1— k) hat diese Scene an derselben Stelle, 
jedoch mit der 4. Scene als eine gedacht; ebenso G 
(132. & - e. 10). 

In das lebhaft gewordene Gespräch Gustavs und III* 
Tonys über Kunst und Poesie platzt Niklas mit Angelegen- 
heiten des Hühnerstalls, wodurch Gustav sich peinlich 
berührt fühlt. Als das Gespräch wieder in Gang ge- 
kommen, wiederholt sich der Vorfall. Diesmal ist Paul 
der Störenfried. Doch Gustav bat diesmal keine Acht 
darauf. Ganz gefangen im Gesprfleh mit Tony, b^pdstert 
durch den Anblick der friedlichen Abendlandschaft, schil- 
dert er die Poesie der Natur, der Feiertagsnatur, so 
warm, dass Tony zu Thränen gerUhrt weggeht» Ihre 
Pünktlichkeit im Schlafengehen gerade in diesem auch 
sie packenden Augenblick ist durfhaus nnmotivirt und 
gewaltsam. Hätte wenigstens Bcat( sie gescliickt! 

Die Bewegung beider liat Beate in grosse Auf- 
regung versetzt. Als Gustav aufwacht aus seinem Sinnen 
beim Anblick der untergehenden Sonne, fftlit sein Blick 
«uf Beatens Wu'tschaftsbuch und sechs Scheffel Kartoffeln 
grinsen ihm entgegen. Dieser Kontrast ist iiiin zu arg 
(77.2), er trriht ihn hinaus. Beate bleii)t in tiefer Erregung 
zurück. Die Vertrautheit zwischen Gustav und Tony er- 
scheint ihr plötzHeh in ganz anderm Lichte, sie erinnert 
sich der Empfangsseene und alles dessen, was sie in den 
drei letzten Tagen — so lange ist Gustav anwesend — 
beobachtet, und die Uebcrzeugung setzt sich bei ihr fest, 
dass ihr Verlobter ihre Schwester liebe. Doch sie will 
Wahrheit haben und offen mit ihm reden. Da kehrt 
Gustav, von demselben Bedürfnis geleitet, zurück. Ge- 
reizt wirft ihm Beate Untreue und Liebe zu Tony vor. 
Er ist nachsichtig und mild, und mit eindringlichen 
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Wbt'ITeh «iliikiept^ el^ liii^^^ie er die fünf Jahre der Tren- 
nung nur fOr sie gelebt habe. Bei der Wärme des Ge- 
fühls, das aus ihm spricht, taut auch in ihrer Brust das 
Vertrauen wieder auf und gerührt feiern sie Versöhnunp^. 
Mit herzlichem Gutenaeht trennen sie sich, nnchdcm J^ie 
noch den Hochzeitstag besprochen, zu dem Beate der 
Ernte wegen (81. ?) den nächsten Sonntag bestimmt hat. 
Ihn aber quält selbst in diesem Augenblick das BewubsL- 
seln eines vergessenen Versprechens. 

Es ist also vorlüufii; nui dio Eifersucht, die Beate 
erfüllt, die klare Erkenntnis, die sie im 2. Akt in der 
Toilettenscene plötzlich empfangen, hat sie in dem Glück 
ihrer Liebe verloren oder gewaltsam unterdrückt. Die 
AttsfQhrung weicht also darm ah von B (82. t^i.), wo sie 
schon zur vollen Einsicht in ihre Lage und zu einem 
entsagenden Entschluss gekommen ist. Werthr/nt in B 
(82. 7.) ist in der Ausführung durch Niklas und Paul er- 
setzt. Ebenso hat C (132. le.) schon an dieser Stelle den 
Entschluss Beatens, zu entsagen. Die Ausführung hat 
hierin also an dem ersten Entwurf festgehalten, der 
wenigstens eine solche Scene erwähnt, ohne dass aber 
der 3. Akt in diesen versöhnenden Ton ausklänge (A 
34.t»-st.) Die Auseüiandersetzung zwischen Beate und 
Gustav nehst der Einleitung dazu Ist in den Entworfen 
ziemlich übereinstimmend skizzirt. (A 34. la-ao. B 82. 2_t« 
82. 23.-83. 2. C 132. li.ie). Die Bemerkung in C Ereltne 
(aa Tony) geht ersrhrovl-'')! »n^J i-otlKrerdcnd (ih (132.ii.) ist also 
nicht benutzt, wohl um Tony ahnungsloser und Beate 
nicht so sranz beherrscht von ihrer Eifersucht darzustellen. 
Ebenso ist das Bildmotiv, das in C au dieser Stelle vor- 
geschlagen ist, gestrichen. 

Trotz dieser Aussprache mit Beate ist Gustavs Brust 
nicht von dem peinigenden Gefühl erlöst, irgend ein 
wichtiges Versprechen, chic ScIiaJd der Seele, erfüllen zu 
müssen. Auch Valentin, der jetzt, die geradö angekommenen 
Hochzeltskleider seines Herrn auf dem Arm, eintritt, kann 
sich auf nichts besinnen. Da gibt er Gustav sein Porte- 
feuille, das er in dessen Kleidern gefunden. Beim Anblick 
der Brieftasche erfasst Gustav eine Ahnung, er stürzt da- 
rauf zu (84. 13.) und findet in mäcJdif/er Freude das Stamm- 
bucliblatt Evelinens. Noch heute Abend soll der Ab- 
schiedsgruss geschi"iei)cn werden. »Das weisse J>/<(ff< lautet 
in yanz hannhtscin Tone (84. 22.) das Schlusswort des 3. 
Aktes, — Von dieser JScene, die auf dem neu eingeführ- 
ten Motiv des weissen Blattes heruht, haben die Entwfirfe 
natOrlich nichts. 
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Vierter Akt. 

Beate bricht mit Niklas im Garten Aoi)fel ab und IV i 
der GÄrtneii)iii\sche berichtet, dass er ihren Auftrag aus- 
geführt und die b'remden drüben heim Ökunomierath Sceburg 
eingeladen hätte. Von der Hochzeit wisse keiner etwas 
und die siMne Uaeee Barne habe einen Besach zugesagt. 
Indem geht Gustay Qber die Scene, m «innender Htdtung, 
navMäsMger Hamldeidung, (86. 4.) in der Hand Portefeuille 
und Bleistift. Beate ruft Valentin, der seinem Herrn wie 
sein Schatten folgt, l)ei Seite, ihn über Gustav auszuforschen. 
Seit drei Tagen ist dieser in solcher Stimmung, sucht die 
Einsamkeit, ist freundlich gegen Beate, weicht aber allen 
Fragen aus. Nun erfährt Beate von Valentin noch, das» 
er gegen Tony weit freundlicher sei und in einer schlaf- 
losen Nacht lange Zeit nachdenklich vor Tonys Bild ge- 
standen habe; stets habe er ein weisses ßlatt vor sich 
liegen und schreibe fortwährend etwas von Trennung und 
Abschied. Beatens Eifersucht flammt hierdurch von n(Miem 
auf, sie bezielit diese Trennung auf sich und beschliesst, 
Seeburg ihr Herz auszuschütteu. Valentin erhält den 
Auftrag, seinen Herrn zu beobachten und stündlich über 
ihn zu berichten. 

Hier findet sich also wiederum die Bildscene der 
Entwürfe (A H* s-io., B 81. u-««., C 132. 4. ib.) als erregen* 
des ]\[oment benutzt. Der seltsame Auftrag Valentins wird 
im Folgenden nicht mehr erwähnt. 

Mit der Rückkehr Seeburgs von der Reise beginnt IV e 
die zweite Seene; seine Gäste werden ihm gleich nach- 
foli^'cn. Er hat unterdess den Entsehluss gefasst, um 
iieate auzuiniiten. Da tritt diese selbst etwas l erstört auf 
(90. 3.) Zuerst wollen sie beide nicht recht mit der Sprache 
heraus. Dann fasst Beate sich ein Herz und examinirt 
ihn ttber BYagen der Liebe; sie ist versöhnlich gestimmt 
und aus ihren Worten geht hervor, dass sie eingesehen, 
wie Unrecht es sei, Gustav durch sein vor 5 Jahrcm ge- 
gebenes Versprechen fesseln zu wollen. Seeburg aber, 
mit dem Antrag auf dem Herzen, hlllt Beate und sich 
lüi' die beiden Liebenden, von denen jene spricht. Grade 
will er mit seinem Anliegen herausrücken, da erfahrt er, 
dass von Tony die Rede. Er gibt sich schnell in diesen 
Wechsel. Als aber nun Beate all die einzelnen Momente 
aufzählt; die ihre Eifersucht erregt, da wird er immer 
verwirrter, und erfährt zum Schluss, dass Beate verlobt 
und ihr Verlobter der Gegenstand von Tonys Liebe sei. 

Dieser Antrag Seeburgs findet sich in allen Ent- 
würien. In A (34.4) soll er den 1. Akt ejuttnen, Döring 
halt um Marianne an, in B und C soll die Werbung um 
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der jüngeni Schwester IJand ein erregendes ^foment 
bilden fB 82. n. 88.12. C. 132. e-r). Au( h in den Ent- 
wiiiiiju, m B wenigstens, ist Seeburg nicht als Konieo ge- 
dacht, er hält um die jüngere Schwester an, gibt aber 
zu verstehen, dass ihm die ältere lieber wäre (B8B.11). 
Uit demselben Gleichmut findet er sich auch in der Aus- 
führung sofort bereit, seine Liebe zu Beate auf Tony zu 
üi)crtragen. — Ein anderes Motiv ist in der Ausführung nur 
angeschhi^rn, wrihrend es in C eine weit wichtigere Rolle 
spielt. JSeebiirg erzählt, dass seine Nichte sich ans offne 
Fenster setzt und im Mondschein die Harfe spielt. Dieser 
Augenblick sollte im 5. Akt des dritten Entwurfs (C 133. 2O 
die Lösung herbeifahreu. 

IVa Seeburg ist ausser sich durch diese unverhofften 
Mitteilungen Beatens. Da läuft ihm Tony, die ihre 

Schwester sucht, gerade in die Hände, er überhäuft sie 
mit heftigen Vorwürfen über üire Dreistigkeit, mit sieb- 
zehn Jahren schon zu lieben und Fa/iuJ/cncrschiifft^rungen 
hcrvorzuhriugen (98. 13) und rennt mit der Absicht fort, nie 
wieder zu kommen. Tony bleibt erschrocken zurück, ihr 
wird angstvoll zu !Mute, denn sie erwartet ihren Geliebten 
Wilhelm und glaubt ihr Veibältniss schon allen bekannt. 
Sie bricht in Thränen aus. Da tritt Beate ein und als 
sie die Schwester in solcher Bewegung sieht, will sie den 
Augenblick benutzen, ihr Herz zu erforschen. Tony ge- 
steht ihr alles, Beate aber glaubt, sie spreche von Gustav. 
Als ihre schmerzliche Entrüstunj?- auf den Höhepunkt ge- 
langt ist. indem die Verdachtsgründe für Gustavs Treu- 
losigkeit sich erschreckfMid häufen, kommt Wilhelm an 
und bringt die Erlösung. Tief ergriffen und beschämt 
durch ihren Irrtum legt Beate die Hände beider inein- 
ander. 

Dieses Liebesverhältnis Tonys mit Wilhelm kommt 
nach den schwachen Andeutungen im B. Akt ziemlich 

überraschend. In C (133. 6) sollte diese Bekanntsehaft 
erst im 4. Akt ann^nknüpft werden. Sehr geschickt hat 
der Dichter diese Beziehung schon in die Vorgeschichte 
des Stückes verlegt und so durch Tonys hier und da zu 
Tage tretende Verliebtheit ein Motiv gewonnen, das 
Beatens Eifersucht fortwährend erhitzt. Ausserdem hat 
er dadurch das Motiv des Missverständnisses, das er schon 
in B (83. 4—6) notirt, viel wirksamer herausgearbeitet, so 
dass er es zweimal hintereüiander benutzen und durch 
diese Wiederholung eine wirlcsame Steigerung hervor- 
bringen konnte. 

Die Seene, wo Beate ihre Schwester prüft, findet 
aich schon in A (34. si), allerdings in anderm Zusammen- 
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hange. Aefanüctae Scenen sind 6 82. n und 83. is-ia. Die 
Scene, in der Beate die Hände der Liebenden ineinander 
legt, die schon erwähnte Rominiscenz aus dem Roman 

Semphine, hat sich auch in die Aiisführung eingeschlichen; 
dofh spielt sie hior zwischen Beate, Tony, der Jüngern 
Schwester, und Wilhelm, deren VerIol)ten. 

Als alle fori sind, kommt Gustav. Eine verzweif- iV* 
hingsvolle Unruhe treibt ihn umher, er ahnt ihren Grund, 
wa^^t ihn aber nicht auszusprechen. Das Albumblatt 
Evelinens brennt ihm in den Händen, aber er kann noch 
keine Worte finden, die ausdrQcken, was er fühlt und 
was er sich selbst nicht zu gestehen wagt. Er möchte 
schreiben: Eveline/ Du nur bvit der HinuneJsglanz der 
Poesfcf lUnreinc tiiich, rerrjhh vnd lebe irofd. Uoch das 
Bevvussisein der Ptiieht ge^en seine Hraut liält ihn ziu'ück. 

Eveiino ist unterdessen auch angekommen und tritt IVt 
ein, von Beate und Tony begleitet. Sie hat von dem 
morgigen Fest <?ohöJ't. Eine schwermiUif^c» 'Jiaurigkeit 
erfüllt sie und all die Aussichten, die ihr Tony für einen 
längeren Aufenthalt auf dem Gute in harmloser ifröhlich- 
keit vorschwatzt, weist sie mit schmerzlichem Lächeln 
zurQck. Beate ahnt, was ihre neue Freundin drückt; 
was die besonnene Schwester denkt, spricht die jünget e 
kindlich unbefangen aus. Gerührt von dieser Wärme 
des Gefühls, mit der Eveline sich au|f?euomraen fühlt, 
erzählt sie den 6( liwestern in biidiicher Wense die Ge- 
schichte ihres Herzens. Sie liebt den Verlobten einer 
andern, der seit fünf Jahren gebunden ist. Da erschrickt 
Beate, und als Eveline weiter erzählt, dass sie nur noch 
einige Abschtedszeilen auf einem weissen Blatt von dem 
Geliebten erhalten würde, erfasst Beate die Ahnung des 
ganzen Zusammenhangs. Und diese Ahnung wird zur 
Gewissheit, als Gustav eintritt und beim Anblick Evelinens 
mit dem Ausruf ErcJhiel starr angewurzelt stehen bleibt, 
Beatens letzte Wone verraten, dass ein grosser Entschluss 
in ihrer Seele gereift ist. 

Dies anerwartete Gegenabertreten der beiden Lieben- 
den als wirksamen Aktschluss hat nur C (132. i«.) Hier 
tritt auch der Entschluss Beatens, zu entsagen, (A 34. n 
und B 82. n. 83. 9.) der in den Entwürfen schon zum 
3. Akt fi^ehört, im 4. Akt hervor (133. u.) in Gestalt einer 
Frage, die nocii unbestimmt liisst, wie sie sich lösen wii d. 
Diese l)eiden Punkte sind in der Ausführung verbunden 
und so ist die richtige dramatische Steigerung hervor^e. 
bracht. Der 3. Akt eniliält den Höhepunkt, Heate ist 
wieder voll freudiger Hoffnung. Zugleich aber ist Gustav 
das eingefallen, was fOr ihn das Entscheidende werden 
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wird, und so die Ueberleituog zum 4. Akt gegeben. In 
letzterem liegt Beate wieder im Kampf gegen den Ver- 
dacht, der in ihr aufeteigt, sie ringt mit aller Kraft, YAa 
am Ende der Beweis klar vor ihren Augen steht* Der 
5. Akt muss nun die Wirkung bringen, welche diese Er- 
kenntnis auf sie ausübt. 

In dieser 5. Scene des IV. Aktes tritt aufh ein 
Motiv wieder hervor, das in E (80. a.) notirt war. EveJine 
ist eine ausgezeichnete Klaviorspielerin, hierauf war sclion 
im 1, Akt (1, Scene) durch Köscheus Worte hingedeutet. 

Fünfter Akt. 

Vi Am Morgen des Hochzeitstages ist das Haus ge* 

schmüclct, und eine lustig»^ Musik tönt schon in der Ferne. 
In der ersten Scene geschieht eigentlich nichts. Wilhelm 
möchte seine Schwester von dem Feste fortholen, doch 
am Ende weiss er selbst noch nicht, was er thun soll. 
(lU. n.) Es Ist wieder eine Einleitungsscene, die uns 
Antwort gibt auf viele Fragen der Motivirung. Wilhelm 
ist gestern von seinem Onkel aufgehalten worden und 
konnte nicht mehr erscheinen, Seeburg ist ausser sich 
über Beatens Verlobung und will zum Fest nicht kommen. 
Er hoffte auf Beatens Hand. Eveline ist p^estei-n aus dem 
Garten ohnmächtig fortgetragen worden und war so ge- 
zwungen zu bleiben. Paul, aus dessen Gespräch mit 
Wilhelm dies alles hervorgeht, bittet diesen, zu bleiben; 
den Okonomierat will er holen. 

Va Da kommt Valentin im Auftrage Gustavs, der Wil- 

helm hat vorfahren sehen, diesen zu bitten, zu seinem 
verzweifelnden Herrn zu kommen. Erst weigert sich 
Wilhelm. Als ihn aber Valentin an die Gustav schuldige 
Dankbarkeit erinnert, geht er zu ihm. 

V» Als Wilhelm fort ist, schiebt sich Seeburg verstohlen 

ins Zimmer. Er hat zwar Beate geschrieben, dass er sie 
niclit im Brautstaat sehen wolle. Doch scheint ihn die 
Liebe, die ihn m( hr ergriffen, als man seiner Natur zu. 
trauen möchte, in öcinem Entschluss wankend gemacht 
zu haben. Da kommt Tony und zieht den sich Sträuben- 
den im Triumpf fort zu Beate, die aber seinen Brief und 
sein Fortbleiben ausser sich ist. Auch in C (tSd,i7.) 
sollte der 5. Akt humoristisch mit dem Onkel anfangen; 
die Ausführung bringt ihn allerdings erst in der 3. Scene. 
V4 Nun tritt Eveline festlich geschmückt, aber in 

schmerzlicher Bewegung ein. Tony tolp-t ihr, sie iiat iieate, 
die fortwälircnd weint, angekleidet und l)e wundert Eve- 
linens schöne Erscheinung. Wilhelm kommt und dringt 
in seine Schwester, mit ihm das Haus zu verlassen. Doch 
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diese will bleiben, um ßeatens Freudentag nicht zu stören. 
Gastav Ittsst sie durch Wilhelm .bitten, ihm noch eine 
Unterredung zu gestatten; er wolle ihr das Stammbuch- 

blatt üben* ich en. Erst weigert sie sich, doch auch ihr 
Bruder redet ihr zu und nimmt dann die Uber das Gehörte 
erstaunte Tony mit fort, ihr den Sachverhalt zu erklären. 

Statt des erwarteten Gustavs erscheint Beate im Vb 
Iloclizeitaschmuck. Sie gesteht Evelinc mit edlem Freimut, 
dass sie Gustavs wahre Neigung entdeckt hat, In selbst- 
losem Wetteifer will jede der andern Gustavs Liebe zu- 
sprechen. Eveliue schildert ihr, wie Gustavs Gedanken hi 
der Ferne stets bei seiner Braut geweilt. Beate aber kann 
sich vor dem Zweifel nicht mehr retten, sie selbst fühlt 
auch in ihrem Herzen, dass sie dem noch jugendlichen 
Geiste Gustavs nicht mehr genügen kann; sie hat selbst 
nicht mehr den Mut, sich an ihn zu wagen (125, 7.) und 
mit ihm vor den Altar zu treten. Ein Funke von Hoffnung 
aber ist durch Eveliuens Worte doch wieder in ihrer 
Brust angefacht worden; als sie vernimmt, dass Gustav 
Evelüien den versprochenen Abschiedsgruss bringen wird, 
will sie noch eine letzte Probe machen. Gustav tritt ein, 
er erschrickt, seine Braut bei Evelinen zu sehen. Da 
stellt Beate eine lefzfe Bitte an ihn: sie will das Stamm- 
buchblatt sehen. Nach einigem Kampf zeigt er es ilir. 
Sie erblickt es und liat genug gesehen. Mit den Worten; 
JSa komme, wie es »msii! geht sie hinaus. (127. 7.) 

Schon der erste Entwurl iiat diese Scene, nur dass 
dort Eveline durch die jüngere Schwester vertreten ist 
(A 83. t7— 8«.) Sie bat als zweite hervorstechende Scene vor 
des Dichters Phantasie geschwebt. In diese Scene sind 
dann die Gefühle verflochten, die in B in den Fragen 
gipfeln: Lieh' ieh ihn noch:^ Ja. Darf ich ihn noch liehen/ 

(B 82.10. 83. 9.) Das Motiv, dass ein anderer eintritt 
als der Erwartete, ist auch in C (133. 19.) benutzt. 

Jetzt stehen sich Gustav und Eveline allein gegen- Ve 
über. Er gesteht ihr, wie viel Quai iiim das ihr gegebene 
Versprechen bereitet hat, gibt ihr das Blatt und bittet sie 
es zu zerreissen. Das Blatt ist leer. Als Evelme betroiTen 
um Aulklftrung bittet, reisst ihn der Schmerz fort. Er 
will ihr die Wahl lassen: entweder werde er schreiben 
und sie dann das verhängnisvolle Bekenntnis lesen ^ 
oder, wenn sie Mitleid mit Beaten habe, möge sie das 
Blatt unbeschrieben zurücknehmen. Eveline wagt es kaum, 
den Sinn dieser Worte zu fassen, da ertönen die Glocken, 
die das Brautpaar zur Kirche rufen. Die Gewalt des 
Augenblicks, der sie voneinander reissen soll, erfasst sie 
beide: er will das Blatt mit dem Geständnis seiner Liebe 
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füllen und auch ihrem Mundo entschlüpft das schwer- 
wieg-ende Bekenntnis. Doch beherrsclit sie sich, winkt 
ihm ein Lebewohl zu und will entfliehen mit den Worten : 

Sie ruß dm Schickmi und die laicht wid mich — ■ 

der Tod! (132.18.) 

Dio Umrisse dieser Seeno sind in C (lB4.i— 4) vor- 
gezeichnet, doch ist dort die erlösende Erklärung Beatens 
schon gefnllen, während in der Ausführung die Spannung 
eröt im letzteu Aulnitt iluc LööUiig lindet. 

Die letzte Scene l)ringt die Lösung. Beate tritt ein 
am Arme Seeburgs; sie hat das weisse Blatt ricluig ge- 
deutet, entsagt ihrem Verlobten zu Gunsten ii^veiinens und 
setzt dieser ihren Brautkranz auf. Der Schlussmoment 
des Stockes versammelt die drei Brautpaare auf der Bühne. 

Diese versöhnende Schlussscene hat C (^134. 6. ff.) und 
hier sind auch die Worte eingeflochten, die in dem 
Entwurf D (d— variirt sind: Die Zeit der Liebe iet das 
AUer nicht, nidtt die Jugend: die ZeU der Li^ ist der 
Augenblick, 

In dieser Form erlebte das Weiisite Blatt am 14. No- 
vember 1 842 in Frankfurt seine Premiere. Die Besetzung 
war folgende: 

Madame SMlNri gtbofmie f« Saebni ....... Madame Meck 

Evelioe, \ ibre MiiUine Uoffmaio 

Wilhelm, Mthr it. Prof«88or u tlner Akademie / Kinder Herr Qnbii 

Oekonoraleratli v. SeebOTf Herr Lussberger 

Frau von Fliiler Madame Mm\ 

Beate \ c.i...,.„4..„ i Demoiselle Liadiier 

Tony / Schwestern . . . | y^^^^^ p^^^j 

Gustav Holm, ein janger Ctoiehrtor Herr Baison 

Valentin, am Diener Herr Meck 

RilsdMi, ErellMOs Hidebei DwnelMlle Bofiniui 

Niclas \ ns^,„K..«..ii. / U«" Weib 

Paul / ÖSrtnerbursehe { „^^^ g^y, 

Bedienter der Madame Steiuer • Uerr Gans. 

Oiste, Herren vbA Dmei. 

Ueber diese Vorstellung erzählt der Dichter selbst 
in den Jinckhlkl^en (S. 282/3): In Franlcfiui in'ire mein 
» Weissefi Blatte beindhc (jcfnlien durch die gefcieHe Karolim 
lAndner. Die Dame spielte die gealteHe Beide und war — 
icirJdich alt . . . Die Holle der Beate . . . muaste einer Schau- 
spielerin zufallen^ hei welcher die AeuHstnmg der Tony: 
•JSieh, ein weieees HärchenU Jcein allgemeines Oelächler her- 
vorrief. In den Vorreden zu der 4. und der 6. Auflage 
des Stückes ergänzt Gutzkow die gleichen Worte noch 
mit der Bemerkung, dass Bettle von keiner, wie Goethe 
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»agi, schon »angejähHen* Ändand^dame, sondern von einer 
noch frischen und (jef(dlmmen Ltehhubenn gespielt werden 
Tunss'. Frriulcin Karoline Bauer in Dresden (18. Dez. 1842) 
und Constanze DaJin in Mihichcn hraclitcn ilu'er Kunst 
dies Opfer ihrer Juf^end, und die Wirkung war an diesen 
Orten durcliaus günstig, während der Erfolg auf andern 
Theatern ungleich war. Das Stück hielt sich auch nicht 
lange auf der Bohne. 



Die Bearbeitungen. 



I'rotz fies mangelnden Erfolges hatte sicli das Wnsse 
Blaff dennoch manche Freunde erworben und der Diehter 
wurdemehrfach aufgefordert,seinStücl>. umzuarbeiten. Sclion 
die 2. Autlage (18i6) zeigt manche Veränderungen, die jedoch 
nicht von darchgreifeDder Bedeutung sind. Die 3. Auf- 
lage (1850) iet ein Abdruck der 2. In vollständig neuer 
Bearbeitung aber erschien das Stflck 1860 im Augustbeft 
der WehJs'cJien Schaubühne und wurde in dieser Gestalt 
als 6. Bändchen in die zweite vollständige Ausgabe der 
Dramen (1862) aulgenommen. Die 5. (1872) und 6. Auf- 
lage (1873) (s. Dritte Gesammtausgabe. Band 9) stimmen 
mit der 4. überein. 

In dieser neuen Form wurde dasStttck am 5. April 1872 
noch emmal ausgegraben. Das Berliner Hofschauspielhaus 
machte den Versuch, es wieder aufzuführen, ohne dass 
jedoch der erwartete Erfolg eintrat. (8, K. Frenzel: Ber- 
liner Dramafurgie, II. S. 80.) 

Die Umarbeitung, die dem Stück im Jahre 1860 
widerfuhr, ist zum Teil von durchgreifendster Art. Weniger 
wichtig, doch nicht ohne Interesse, sind auch die Aende- 
ruugen, die schon in der 2. Auflage hervortreten. Beide 
Bearbeitungen sind in der folgenden Untersuchung berück- 
sichtigt. 

Vorausgeschickt seien die Veränderungen des Schau- 
platzes und der Sceneneinteilung. 

Die vier ersten Scenen des ersten Aktes spielen in 
einem Zimmer, das Gustav Holm gemietet hat, wie dies 
schon in den Entwürfen angedeutet war. (A 34. le. B 81. i— o) 
Die übrigen Svenen dieses Aktes zeigen uns den Salon 
der Familie iSteiner. Schon in der zweiten Auflage sind 
diese beiden Schauplätze yereinigt. Zunächst werden 
bühnentechnische Rücksichten Gutzkow zu dieser Aende- 
rnng veranlasst haben. Nebenbei wurde durch die Ver- 
bindung auch ein ongerer Anschluss Gustavs an die 
Familie Steiner herbeigeführt. Der Schauplatz des ersten 
Aktes ist von der 2. Auflage des Stückes ab ein elegantes 
Zimmer hei Madame f>feint>)\ Gustav hat also bei Steiners 
gewohnt. Auf die Vergegenwärtigung dieser lokalen Ver- 
hältnisse ist in allen Scenen des ersten Aktes ein beson* 
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deres Gewicht gelegt. So heisst es 8. e. *) statt hier in der 
2. Auflage hier im Salon und in der 4. noch genauer in 
umerm ^^'ah>n. Valentin verspricht in der 4. Auflage noch, 
gleich alles wieder sauber aufzuräumen, was durch die 
VorbereitungeD zur Abreise in Unordnung gerftten ist 
Bntsprecheiid heisst es statt v<m meinem Fräulein In der 
2. Aufl. drüben von meinem Fräulein. 12. 20. ist Der Sohn 
der Madame Sfeiner verbessert in der Madame Steiner hier 
(4. Aufl.) 13. j. fügt die 2. Aufl. hinzu: Wn- .und ja in 
Ihrem eif/enf^} Ifa?ise. Dieso Aonderungen, um vollständige 
Klarheit über die Oertlichkeit zu erzielen, gehen durcli 
die vier ersten Scenen. Ganz eingeweiht über die Woh- 
nungsverbältnisse werden wir erst in der 4. Aufl. durch 
Gustavs Worte: (18. tu) deiner ^ der erumtiete Sohn des 
Mauseg, dessen Zimmer iek — zu ergfiazen ist dem Sinne 
nach bewoJkne, 

Mit dieser Verlegung des Schauplatzes in das 
Steinersche Haus erhebt sich gleich die Frage: Wo ist 
die &>riffe Famüie? Die äusserst intimen Beziehungen 

Gustavs zu Steiners lassen erwarten, dass diese auch den 
Vorbereitungen seiner Abreise hülfreioh beistehen. Diese 
Frae:e beantwortet die 2., besser noch die 4. Aufl. durch 
Wilhelms Worte I.a.**) (13.6.) Ein iMiger ßemch ist bei 
meiner Mütter. Ich mache inzwischen diesen schöner zlichen Gang. 
Die 4. Aufl. verbessert noch: Drüben bei meiner Mutter. 

Aenderungen in der Sconeneinteilung zeigen die 
beiden letzten Akte, doch nur in geringer Weise. Der 
4. Akt hat in der l.und2. Aufl. 5 Scenen, in der 4. Aufl. 
aber 6. Die den Akt beginnende kurze Unterredung 
Beatens mit Niklas ist üi der 4. Aufl. als besondere Scene 
abgetrennt. Indem hier Beate Niklas Worte auch beant- 
wortet, was sie in der ersten Bearbeitung nicht gethan, 
bekommt dieser kurze Vorgang einon selbstständi^oren 
Charakter. Auch entspricht diese Abteilung im allgemeinen 
des Dichters Neigung, Einleitungsscenen, in denen er mit 
Vorliebe Dienstboten das Wort lasst, auch äusserlich als 
solche zu markiren. Beim Vergleich ergibt sich demnach 
folgende Tabelle: 



1. und 2. Aufl. 



4. Aufl. 
Ii Soene. 



iV. Akt. Scene 1 



^2 
3 
4 
6 



2 
8 

4 
6 



i 6 



*) Bis Zahlen bedaaten Seite und Zeile der II. Auflage dee 
Weissen BUxäes 1844. **} Bedeatet X. Akt 2. Seene.' 



Eine andere Rttcksicht leitete den Dichtei* im 5. Akt. 
Wenn Wilhelm Steiner in Beatens Haus kommt und er- 
fährt, dass Qustav, dem seine Familie so viel zu ver- 
danken hat, dort ist, muss er diesen doch begi Hssen, nach- 
dem sie im I. Akt (I. 3.) so schn(»lle Freundschaft ge- 
schlos-^fii haben. In der ersten Bearbeitung lässt sich 
Wiiiielm nur durch die dringenden Bitten Valentins, der im 
Aultrage Gustavs liandelt, zu dieser Begrüssung bewegen, 
weil der sonderbare Zufall einer Wiederbegegnung Eve- 
linens mit Gustav ihm peinlich ist. Gustav ist doch daran 
ganz unschuldig. Deshalb wohl ist diese Scene mit der 
ganz ttberflUssigen Motivirung gestrichen. 

Die 5. Scene der ersten Auflage ist in der vierten 

geteilt. Nach der Unterredung Beatens und Bvolinens, 
in der beide Rivalinnen hochherzig jede zu Gunsten der 
andpi'n auf ihre Liebe verzichten wollen, tritt Gustav 
ein, F.veline das leere Blatt zu überreichen. Dieser 
Aüi^f ijiilick ist der Wendepunkt des ganzen Suk kes, 
und wurde deshalb durch Abteilung auch äusserlich als 
solcher hervorgehoben. Die Tabelle ist demnach so: 

1. und 2. Auflage 
$. Akt. ISeene 1 = 

2 

3 = 

4 = 



4. Antiage 

1 Scene 

gestrichen 
2 

3 
14 



6 - 
6 = 

Der innere Vorgang des Stockes nun hat in der 
4. Auflage am Schluss des 3. Aktes, im 4. und 5. Akt 
eine völlige Verschiebung erlitten. Gutzkow selbst macht 
in seinen UiU-lhVicVen (S. 280) Uber diese Aenderung 
folgendes Geständnis: 

>Eln iceifixcy Hlnff< hi ers-f (hirch Hne f^piitere l^ni- 
arheifiuuj ~n kriiffkjen'ni liihkgrat (jeUimjt. frctris-s haben 
dieje/fi'jcH Jiec/ä, die hier und öfters bei mir tadvlnd ron 
einer sc/ucanken Fährung der llaudlany (jeaprochen. Aber 
der Inihuiiif den diese Kritiker (und in wdch böswilliger 
Weise ist es später (je-^chehenl) in der Unklarheit meiner 
Herzenszustände finden, war in einer äxtheti^ichen Ansicht 
zu suchen. Von je hat sich mein kritisches Gewissen yet/en 
die scharfgezeichnete Fabel, z. B. die absolute (Jontinuitdt 
in den Fakten einer Erzählung gesträid>t. Das Leben giebt 
Kits se/hst in den ßegeinfissm . die in den tSchwurgerichts- 
rerhiindlungen zur ^Sprache kuunnen, nur Zufall auf Zufall. 
Man glaubt etwas zu tcollen und zu verfolgen und die Um- 
stände irritiren unsem Wülen und unsere Handlungsweise, 
Das Eomisehe und das Ungeheure, beides steUt sieh nach 
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dieser Änsckmung meid als zufäUig^ untoirberekä, harmlos 
hermts, Qatzkow verweist hierbei auf ein anderes seiner 
Stacke, das er nicht in die Gesamtausgabe aufgenommen 
und das in derselben Zeit oder etwas später entstanden 

zu sein scheint: r)ie beiden Ausir anderer. In diesem ist 
allerdings dem Zufall ein Spielraum eingeräumt, der sich 
nicht nur auf einen kleinen örtlichen Bezirk, sondern auf 
zwei Weltteile, Europa und Amerika, ersueckt und grar 
übei raschende Erscheinungen iiuiw eiöt. iSo schUmm ist 
die jSache im Weissen BUtU nicht. Aber dennoch spielen 
auch hier Ereignisse mit, die sich nur aus der waltenden 
Macht des Zutalls erklären lassen. Einer der Angel- 
punkte des ganzen Stückes ist das Zusammentreffen 
Evelinens und Gustavs auf dem Landgute Bcatens. 
Diese Begegnung ist lediglich ein Spiel des Zufalls. 
Ferner kann nur der Zufall die Schuld tragen, das^s die 
einzelnen Personen, die enge miteinander verkehren, 
gerade das am wenigsten erfahren, was sie am ersten 
Hören mflssen. Und diese Unkenntnis, diese Ahnungs- 
iosigkeit, mit der die Leute nebenehmnder gehen, ist 
eine der wichtigsten und entscheidendsten Bedingungen 
für die Entwicklung des Stückes, so wie die erste 
Fassung sie aufweist. Diese Mängel seheint Gutzkow 
selbst als solche erkannt zu haben. Sie sind daher in 
der gründlichen Neubearbeitung der 4. Auflage entweder 
ganz aufgehoben oder motivirt oder endlich so vorbereitet, 
dass wir diesem Spiel des Zufalls ohne ungläubige Ueber- 
raschung und mit vorausschauendem Behagen folgen 
können, wofern wir Überhaupt dem Zufall als einer 
waltenden Macht im Drama Berechtigung zugestehen. 

Um das Zusammentreffen Evelinens und Gustavs 

herbeizuführen, ist Seeburg, der schon im ersten Entwurf 
dos Stückes als Bewerber Beatens auftritt, mit der Familie 
Steiner durch verwandtschaftliche Bande verknüpft. In 
C (132. is) taucht diese Idee auf. In der ersten l^'assung 
kommt aber die plötzliche Ankunft Evelinens und Wil- 
helms auf Beatcns Besitzung äusserst überraschend. Die 
1. Auflage verrftt uns im 1. Akt nur, dass Friedersdorf 
(Vaientln spricht den Namen zuerst in der 4. Scene aus) 
nicht weit vom Schauplatz des i. Aktes entfernt liegt: 
mir einen Tag und eine Nacht (L S), Im S, Akt (II. 3) 
spricht dann Sceburg selbst von seinen Verwandten, doch 
ohne noch deren I^amen zu nennen. Er reist zu ihnen. 
Der Zuschauer weiss au» den begleitenden Umständen, 
die Seeburg anführt, dass Wilhelm und Eveline diese Ver- 
wandten btnn müssen. III 2 nennt Tony Amubi Wilhelm 
als Ivetten seeburgs. IV. 1 erfahren wir plötzlich durch 

B 
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ISTiklas, däss auf Seelnirgs Gut Jene Venvandteii angö* 
kommen sind, und JBcate dieselben zum B'^siich erwartet. 
Erst IV. 2 bestätigt Seeburg, der ihnen sclion vorausgeeilt 
ist, um Beate schnell einen Antiag zu machen, diese 
Nachricht. Er will die kränkelnde Eveliue gleich heute 
bei Beate in der Somm^rische lassen. In der 3. Scene 
erscheint dann Wilhelm als deus ex machina und in der 
5. Eveline. Die 4. Auflage des Weissen Blattes bereitet 
schon im 1. Akt durch eingestreute Bemerkungen auf 
dieses Wiederselicn vor und vervollständigt auf diese 
Weise die Exposition, so dass der Zuschatier die Begeg- 
nung voraussieht. Die JSamen der Ortschaften sind da- 
her unterstrichen-, es sind gleichsam die Haken, zwischen 
denen die Eädea des Gedächtnisses gespannt werden. 
Auch in der 4. Aufl. wohnt Beate nur zehn Meilen von 
hier (I. 3) und der geschwätzige Valentin hat von Röschen 
erfahren, das Steiners in der Gegend Verwandte haben (1 7). 

da sehen tcir sie vieUeicht — mit diesen Worten des 
Dieners wird schon auf das spätere Zusammentreffen hin- 
gewiesen. Der Name Frifdcrsdorf ist in derselben iScene 
vVilheim nicht unbekannt; in der folgenden (1.8) hören 
wir von letzterem, dass in der Nähe von Beatens Wohn- 
ort sein Onkel, der Oekonomierat von Seeburg, eine Be- 
sitzung hat, und dass Steiners beabsichtigen, diesen Ver- 
wandten aufzusuchen. Da dieser Name uns gleich in der 
1. Scene des folgenden Aktes begegnet, haben wir direkt 
einen Anhaltspunkt. Deren sind aber in der 4. Aufl. noch 
mehr sregeben. Jene Besitzung des Onkels heisst Neurode, 
Wilhchn nennt ausserdem noch einen andern Ort Thal^ 
hatte; beide Namen keliren später mehrmals wieder. So 
sagt Seeburg II. 2 (S. 3^. 22) statt: den ich mitgebracht habe 
in der Verbesserung den ich his aus Neurade mUffebradit 
habe; und II. 3 to) heisst es statt BesUzuftg in der 
4. Aufl. Besitzung Neurode. Ebenso III. 2, wo Tony aus- 
drücklich hervornebt den Oekonomierath Scchurg . . . auf 
Neurode, während der letztere Zusatz in der 1. Aufl. fehlt. 
Auf diese Weise finden wir uns leichter zurecht. Ausser- 
dem nennt Tony hier schon Wilhelm Steiner ausdrücklich 
den Netten Sceburj^s. In der 1. Scene des 4. Aktes er- 
zählt dann der Küchenjunge Niklas Beaten, dass in Neu- 
rode Gaste angekommen sind, unter iimen der Professor: 
in der nächsten Scene teilt Valentin mit, dass auch die 
Dame, mit der Gustav von London gereist, die Geberin 
des weissen Blattes» also Eveline, darunter sei» So sehen 
wir der Begegnung mit Zuversicht entgegen. Eine un- 
sichre Stelle lindet sich aber zum 8chlu«s doch noch. 
Seeburg üi*scheiut IV« 2, er ist seinen Gitolen vorausge- 
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ritten (89.8)- weshalb? wird nicht ^esa^t. tn der 4. Auf- 
lage fehlt diese Bemerkung, aber das Hinzugefügte hat 
die Sache verschlechtert. Seeburg, Wilhelm und Eveline 
haben jeder einen anderen Weg eingeschlagen, um sich 
merkwOrdiger weise wieder in TfaalhQtte zu treffen. Bald 
nach Seebuj'g erscheinen aber die beiden andern eben- 
falls auf Friedersdorf. Nur Wilhelms Auftreten ist zu 
motiviren gesucht durch Tonys Worte: Er mchf mir ,9pine 
iSchiresfcr (IV, 4). Wie er al)er dazu kommt, sie hier ge- 
rade zu suchen, wäre leicht erklärlich, wenn nicht See- 
burg in der 3. Scone des 4. Aktes ausdrücklich betonte: 
Ich habe aus Gründen kein Wort über Friederadorf ge- 
sprochen. 

Ganz weggeschafft shid andere Zufälligkeiten, 
die auch durchaus unwahrscheiniicb anmuten. In der 
1. Aufl. erfährt Gustav absolut nichts von der Ankunft 
Evelinens auf dem Gute des Hausfreundes Seeburg, während 

doch Beate schon in der 1. Sccnc des 4. Aktes jene 
Fremden zu sich geladen ]iat. Wir mfisscn vermuten, 
dass Gustav und Beate in gar keinem mündlichen Ver- 
kelir miteinander stehen, und wenn aucli noch so oft l)c- 
tont wird, Gustav suche die Einsamkeit und spreche mit 
Niemand am Tage vor der Hochzeit, dazu werden wir 
uns doch schwerlich bequemen, zu glauben, dass Gustav 
wie ein vollständiger Nachtwandler umhergeht und allein 
nichts von dem erfährt, was alle Welt, die Dienstboten 
und seine Umgc^ltun;^, weiss. Er hört von Evelinen nichts 
bis zum Schluss des 4. Aktes, wo sie j)lotzlich vor ihm 
steht. Diese Unmöglichkeit ist in der 4. Aufl. umgangen. 
Hier weiss Gustav schon in der letzten Sccne des 3. Aktes, 
die hier zum Höhepunkt herausgearbeitet ist, dass er 
Evelinen jeden Tag begegnen kann, !V. 2. hat er Ihre 
Ankunft vernommen und kann sich auf diese Begegnung 
vorbereiten. Dadurch wii'd nattlrlich der Augenblick ihres 
Zusammentreffens ganz anders. Denn auch Eveline ist 
in der 4. Aufl. auf die schmerzliche Begegnung unter 
diesen verhängriisvolh n Umständen vorbereitet, was sie 
in der ersten Bearbeitung des Stückes nicht w^ar. Eveline 
und VVilliehn kennen doch die Namen Friedersdorf und 
Beate, sie kommen in denselben Ort, zwischen ihnen und 
ihrem Onkel muss also doch der erste Name gefallen 
sein; und sollten sie sich dabei nicht Gustavs erinnerni 
für den sie so grosses Interesse zeigten? Unzweifelhaft 
haben sie doch Seeburg, der seine Verwandten nach jener 
unglücklichen Londoner Keiso zum ersten Mal begrüsst, 
vieles von ihi-em ritterliclien Beschützer erzülilt. Das 
liegt doch aui der Hand. In der Autlage haben sie 
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BUH etwas mehr von den vwliegenden Umständen er- 
fahf en, und ebenso hat auch Seebarg eine allerdings nocsh 

ungewisse Kenntnis davon, dass ein Doktor Holm in Jenem 
Ort ein Mädchen heiraten müsse, das seine Eltern ver- 
loren habe und ein hübsches Landgut bcsii^c. Nur der 
Name Beate ist noch nicht gefallen, diesen Zufall können 
wir schon hinnebmeu. — Diese Bedenken lassen sich noch 
weiter ausspinneu. beebuig kommt am Tage vor der 
Hochzeit von der Heise zurttck. Die Vorbereitungen des 
Festes, zu dessen Feier sogar die Schulkinder aufgeboten 
werden, sind in vollem Gange. Man darf wohl mit Sicher- 
heit annehmen, dass dem zurückkehrenden Seeburg als 
dem Hausfreund auf Beatens Gut diese überraschende 
Nachricht vor allen andern entgegengettogeii ist. Diese 
Schwierigkeit ist nicht gehoben, — Indem nun Eveline 
und Gustav auf ihre Bej^egnung im Hause ßeatens vor- 
bereitet üiud, fällt das Erschreckende des Zusammen- 
treifensfort» demnachanchdle Ohnmacht Evelinens am Ende 
des 4. Aktes (Paul spricht davon V. 1. S. 113. i.) und 
Gustavs Entschuldigung lür seine Fassungslosigkeit bei 
Evelinens Anblick. (V. 6« S, 127« 19.) 

Ein anderer Punkt ist die Wahrscheinlichkeit 
der psychologischen Vorgänge. Nach der 1. Auflage 
sind schon die Voi nnssetzungen sehr gewagt. Ein Bräu- 
tigam, der fünf Jahre von seiner Braut durch Welten 
getrennt ist, hat doch bei seiner Rück}<( In wohl nichts 
Eiligeres zu tbun, als der zurückgcla.sseiien Geliebten 
iu die Arme zu eilen. Gustav dagegen ist eine ganze Weile 
in London geblieben, um der Familie Steiner in Ihren 
Verlegenheiten beizustehen, dann hat er mit ihr eine 
fteise durch Holland und Belgien gemacht und ausser- 
dem noch eine längere Zeit in näch'^tcr Nähe seiner 
Braut bei jpner Familie sich aufgehalten — in der 2. 
Auttage und den foli^;! nden sogar in ihrem Hause ge- 
wohnt, — bis der 6o\m des Hauses, Wilhelm, ihn er- 
setzen komniL. So 8chön diese Galanterie des jungen 
Mannes gegen die plötzlich ihres Oberhaupte« bmubte 
Familie ist» vor allem andern sollte ihm doch die Pflicht 
gegen seine Braut gehn. Diese Unwahracheinlichkeit 
der Voraussetsung fohlte Gutzkow selbst und er hat sie 
zu motiviren versucht, allerdings auf eine Art, die vor 
den Augen einer mit Sehnsucht hängenden Braut wohl 
kaum Gnade finden dürlte. In dem Briefe Gustavs, den 
Tony in der4. Scene des 2. Aktes bringt, fügte er in der 
4. Auflage noch hinzu: Die Verhandlungen mit der lie- 
gierung — meine Amtelhmg, — Wllre diese Andeutung 
genauer ausgeführt^ so konnten whr vielleicht das Zwüi- 
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geode des langen Verweilens Oustavs in der Residenz 

begreifen. 

Weiterhin scheinen Beate und Gustav in fj^av keinem 
Bi-iefwechsel mit einander gestanden zu haben, selbst 
nicht hei der ereringen Entfernung, die in der letzten Zeit 
vor Gustavs Ankunft in Friedetsdorf zwischen ihncu la;?, 
obgleich doch der Briet, der seine Ankunft mcldeL (It. 
die Möglichkeit eines soieben Briefwechsela beweist. Sie 
wissen von ihren beiderseitigen Verhältnissen gar nichts, 
sonst mttsste Beate unbedingt von der Bekanntschaft 
Gustavs mit Steiners, und wohl auch Gustav von der 
Beatens mit Seeburg und Tonys mit Wilhelm Steiner eine 
Ahnunc: haben. Und wenn das nifht, jedenfalls sollte man 
doch erwarten, dass Gustav bei seiner wirklichen Rück- 
kehr seiner Braut etwas von dieser so angenehmen Reise- 
bekanntschaft erzählt hat. Aber auch das setzt noch die 
4. Auti. als nicht geschehen voraus; III. s. heisst es aus- 
drQckiich in Gustavs Monolog: . . . Niemand weiss, dass 
wir um Jcennen. Wohl ist aber hier Beate von Evelinen 
über Gustavs Beziehungen zur Steinerschen Familie auf- 
gekl-irt worden (IV. e.), da Eveline ja weiss, dass Gustav 
Beatens Verlobter ist. 

Eine zweite psychologische Un Wahrscheinlich- 
keit ist in der 4. Aufl. gestrichen. Gustav weiss im 
Ganzen sehi* wenig von seiner Braut, aber trotz dei* fünf 
Jahre hat er die Gegend, durch welche ihn der Weg nach 
Friedersdorf fOhrt, wohl im Gedfichtnis behalten, ja er 
schildert nie so lebhaft, als hätte er sie gestern durch> 
fahren. Diese Worte haben wohl ursprünglich einen 
andern Zweck gehabt, Gustav wendet sich damit an Eve- 
line, die ^laleriii ist. in diesem Augenblick des Abschiedes 
aber ihren .Schmerz kaum zu verbergen weiss, wortlos 
dasteht und jetzt für alles andere mehr Interesse hat als 
für malerische Motive. Durch Gustavs Ahnungslosigkeit 
wird demgegenflber ein bitterer Kontrast hervorgerufen. 
Auf diesen hat der Dichter in der 4. Auflage verzichtet. 
Gustav kennt auch die Gegend nicht, das beweist Ja seine 
Unwissenheit in den Namen der nahen Ortschaften, und 
das ist ausdrücklich raotivirt: er lernte seine Braut nicht 
in ihrem FIternhause kennen und war nur acht Tage zur 
heimlichen Verlobung dort 7mr den Interessen seines Herzens 
lebend (s. 4. Aufl. S. 19). 

Noch eine andere zweifelhafte Erscheinung' hat 
der Dichter in der 4. Aufl. ausgemerzt. Dass Beate \ind 
Gustav nach ihrer Wiedervereinigung, besonders nachdem 
Gustav das Stammbuchblatt Evelinens entdeckt hat, nicht 
allzu viel über ihre Hochzelt reden, können wir hinnehmen. 



Digitizüü by ^jOOgle 



118 



Dass sie aber selbst am Tage vor der Hochzeit über ihre 
nächste Zukunft noch ^ar nicht nach^^edacht haben, ist 
undenkbar. Fflr Boato ist in der 4. Auti. diese Schwierig- 
keit irehoben. Sie macht schon in der 3. Sceue des 
2. Aktes Seeburg eine Anspielung, dass sie ihm vielleicht 
anbieten würde, ihr ganzes Besitztum zu übernehmen, 
und IV. 1 äussert sie zu Niklas, dass sie mit ihrem Ver* 
lobten 80 lange in Friedersdorf bleiben werde bis ein guter 
Käufer oder ein Pächter gefunden sei. In der 6. Scene dieses 
Aktes hören wir dann von Tony, dass Holras in die Uni- 
versitätsstadt ziehen weiden. Man sieht also, sie haben 
doch wenigstens das Nötigste überlegt, wie das natür- 
lich ist. 

Eine weitere Aenderung, wohl ebculails mit Rück- 
sicht auf die psychologische Wahrscheinlichkeit, 
findet sich am Schluss der 8. Scene des 4. Aktes. Wil- 
helm erscheint hier plötzlich als Löser des Missverstftnd- 
nisses, und nachdem er Beaten vorgestellt ist, zieht ihn 
Tony gleich mit fort, nicht etwa, um ihren erwni ff t( u 
Geliebten stürmisch zu begrüssen. wie das ihre Art ist 
und wie man es von jeder Braut ei'warten sollte, sondern 
um seine Schwester kennen zu lernen. Indem in der 4. 
Auü. (4. Sc.) Wilhelm selbst gar nicht erscheint, sondern 
Tony ihn nur kommen hört und ihm entgegeneilt, was 
JedenfallB eine sehr vorteilhafte Aenderung ist, fällt auch 
diese Stelle in der 4. Aufl. ganz fort. 

Die Hauptänderung im psychologischer Be- 
ziehung ruht aber im Schluss des 3. Aktes. Es ist 
Gutzkow vielfach vorgeworfen worden, dass seinen Helden 

die Fähi^^keit abheilt, einen festen Entsclihiss zu fassen, 
dass sie hin- und herschwanken zwischen Extiemcn und 
ihre endliche Entscheidung nicht von ihnen selbst, von 
ihrem eie:enen Innern ausgeht, dass sie vielmehr durch 
auäserii Eiuiiuss gel l ieben und vorwärts gestossen werden. 
Es ist hier nicht der Ort, die zahlreichen ungerechten 
Urteile, wie sie besonders Julian Schmidt in bissiger Weise 
Ober Gutzkows Production gefällt hat, und auf deren 
Standpunkt im Grossen und Ganzen aucli Heinrich Bult- 
haupt steht, zu besprechen und vielleicht zu widerlep:en. 
Es sei nur zurüekverwiesen auf die schon charaklerisirte 
Neigunj^ Gutzl^ows zuKontilkten, die ihrer Natur nach i]:<'eig- 
nct sind, selbst energische Männer unentschlosscu zu maeiien. 
(s. Seite 89 u. 90} Wir sahen dort auch, woher die Vorliebe 
Gutzlsows für solche Konflikte stammt: er selbst hat einen 
derartigen Konflikt mit seinen Ursachen und Folgen durch- 
zukämpfen gehabt. 

Was uns aber beute bei der Schilderung solcher 
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Konflikte eigentümlich, ja oft pmniich berührt, ist nicht 

die Furcht vor der Entscheidim?:, sondern die manchmal 
unbe^rrcitliche Unklarheit, in der jene Helden sich über 
den Zustand ihres Herzens beflnden. Ob und wie weit 
diese Unklarheit nun Gutzkow persönlich eigen war, wie 
seine Gegner misgünstig behaupten, indem sie von un- 
Maren HerzensoerhäUniasen .sprechen, i$t nicht im Rerin^sten 
bewiesen. Ich bestreite es ganz entschieden. Die Briefe 
an seine Gemahlin beweisen im Gegenteil, dass er sich 
Über sein Herz sehr wohl klar war. Wenn er dann zau- 
derte, hart und rücksichtslos vorziicrehen, so kann man 
ihm daraus wahrlieh keinen Vo?"wnrf machen. Andr(Mseits 
aber fehlt uns leider über di(; Bezieliungen Gutzkows zu 
Tlierese von Baclieracht noch jede nähere Aufkliirung. — 

Diese TTiiklai-lieit tiiidet sicli allei'dings auch im 
WetHseu Jilütt. In der ersten Fassunf? wird sicii Gustav 
erst im 5. Alct ganz klar, dass er einzig und allein Eve- 
line liebt. Der tragische Kampf fOr ihn wickelt sich 
also eigentlich nur in einer unbewussten, ihm selbst völlig 
verhüllten Erregung seiner Gefühle ab. Und gerade wie 
der eijrentliche Kampf zwischen der Pflicht und der 
Liebe heginnen soll, als er über seine Lage klar ist, wird 
der Konflikt schon gelöst. Der Held ist also durchaus 
passiv und kann von Glück saften, dass im Augenblick, 
wo er wählen niuss, Beate ihn durch ihre Entsagung 
aus seiner peinlichen Lage befreit. Dies ist in der 4. 
Auflage so gut wie möglich geändert. Die Hauptfigur 
des Stückes ist Gustav ja so wie so nicht Als er am 
Schluss des 3. Aktes (\. Aufl.) Evelinens Stammbuchblatt 
in seiner Brieftasche findet, fühlt er sich frei von dem 
quälenden Alp, der in dem Bewusstsein eines nicht ge- 
haltenen V^er.spr(?chens so schwer auf seiner Brust lastete. 
Weiter aber fühlt er noch nichts. Den Schluss des 
3. Aktes bilden die ausdrücklich in ganz harmlosem 
Tone gesprochenen Worte: Das — weUise — Blatt! Dass 
er selbst daraber nicht nachdenkt, weshalb ihm dies doch 
sonst mehr als unwichtige Versprechen selbst in Augen, 
blicken der Liebe, in der Versöhnungsscene mit Beate, 
keine l^iihe lässt, ist doch unerklärlich, selbst wenn wir 
seine almune^slose Blindheit beim Abschied im 1. Akt 
gegenüber Evelinens Schmerz durch deren Bezwingung 
ihrer Gefühle als motivirt hinnehmen, in der geänderten 
Fassung nun ist auch diese Unwahrscheinlichkeit be- 
deutend gebessert. Der Anblick des weissen ßlattes 
wirkt wie ein plötzlicher Blitzstrahl in ratloser Dunkel- 
heit. Als er das Blatt vor sich sieht, die versprochenen 
Abschiedsworle ihm aber nicht eintallen wollen, da ei*' 
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flfreift ihn plötzlich die schwere Bedeutang, die das ver- 
hflngtiisvolle Blatt für ihn besitzt, die einzelnen erlebten 
Momente treten ihm klar vor die Seele, t*r weiss, dass 
Eveliue in der Nähe ist, die Absciiiedsscene taucht vor 
ihm auf, Evelinens letzter Abschiedsblick trifft ihn noch 
einmal — und damit ist ihm seine Lage grausam klar 
geworden. Jetzt fQblt er nicht mehr dunkle Ahnangen. 
sondern er weiss, wem sein Herz sieh entgegensehnt 
und weshalb ihm die Sphäre seiner Braut doppelt uner- 
träglich erscheint. So bleibt der 4. Akt frei ftir den 
Kampf, den sein Herz mit seiner Pflicht zu kämpfen hat, 
so hat er wenigstens Zeit (wenn wir auch wenig davon 
merken) den Entschluss zu fassen, sein Wort einzulösen. 
Das Drama ist darin unbestechlich und ^crausam, es ver- 
langt von seinen Helden einen ordentlichen wenigstens 
zwei Akte erfüllenden und ihn selbst erschütternden 
Kampf. Efai Sieg ohne Kampf, durch plötzlichen Ent- 
schluss mit einem Schlage, scheint uns übermenschlich» 
und eine Niederlage ohne Kampf schwächlich. 

In der 4. Auflage weiss also Qustav Ende des 
3. Aktes, dass er Eveline bVbt. Das weisse Rlatt hat 
ihm diese Erkenntnis eiiifreflösst, und RomiL ist dieses 
Blatt in der veränderten Fassung zu einer Wichtigkeit 
gelangt, die in der 1. Auliage noch nicht in so aus- 
nehmendem Masse vorhanden war. Der Schwerpunkt 
des Stuckes ist nach regelmässiger Technik auf den 3. Akt 
gelegt. Damit musste auch jenes Motiv, das den Sdiwer- 
punkt trägt, das weisse Blatt oder das Verhältnis 
Gustavs zu Eveline, verstärkt und energischer 
hervorgehoben werden. 

Es lässt sich gerade an diesem Stüek Gutzkows eine 
interessante Beobachtung machen, die für unsern Dichter 
zunächst, dann aber auch für die Psychologie des Dichters 
im allgemeinen von Wert ist. 

Ich glaube nachgewiesen zu haben, dass die erste 
Konception dieses dramatischen Stoffes, wie wir sie im 
ersten Entwurf A vor uns haben, das Wiederauftauchen 
einer ältern Erinnerung ist, deren Bild sich in dem fünf 
Jahre früher geschriebenen Roman tieraphim findet. Wie 
der erste Entwurf beweist, war der Keim des Stückes 
ein Kampf zweier Schwestern um einen gemeinsamen 
Geliebten, die ältere entsagt zu Gunsten der Jüngern. Um 
das Ganze sollte eine Rahmenhandlung gelegt werden. 
Diese hat nun die eigentliche Idee durchbrochen und ist 
zur Haupthandlung geworden, die ursprungliche Idee wurde 
dadurch eingezwängt zur Episode. Dennoch hat sich der 
Dichter — und das ist das Interessante — von jener 
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erBten Idee nicht frei machen können, unbewusst 
ist seine Phantasie noch Jenem ersten Eindruck gefol^rt, und 
erst nach einer Pause von unp^efähr zwanzig Jahren^ nach 

unzfihlif^on andern Eindrüdctii fühlte er sich frei von 
diesen Fesseln. Als er das Werk mm wieder liervoi hoUe 
aus seinem überreichen literarischen Schatz, d;i eist konnte 
er es unbeeinflusst zur Hand nehmen und dieser objek- 
tiven, kritisirenden Betrachtunef verdanken wir die gründ- 
lich umgestaltende Neubearbeitung. 

Bei der ersten Lektüre des Stückes in der Bearbeitunp: 
von 1842 lässt sich der Leser ganz entschieden im 2. und 
3. Akt bis vor Schloss des letztern von dem Gedanken 
verleiten, dass thatsächlich ein Konflikt zwischen den 

drei Personen: Beate, Giustav und Tony in Scene gesetzt 
wird. Nicht allein deshalb, weil diese Akte unbestritten 
die am besten p-^lunjrenen, ja teilweise wirklich meister- 
haft sind (ich erinnere nur an die Toilettenscene II. 5.), 
sondern weil uns der Dichter selbst unter dem Eindruck 
jener ersten Eonception irreleitet, und whr uns des Glaubens 
nicht erwehren können, dass zwischen Gustav und Tony 
thatsilchlich eine Verstftn^gun^^ eine Neigung besteht, 
die die jüngere Schwester zur Rivalin der älteren macheu 
muss. Alles das nun, was diese? Misverständnis venir 
saeiit und fördert, hat Gutzkow in der neuen Bearbeitung 
vermieden, direkt, indem er alles Irreführende ausmerzte, 
indirekt, indem er das Verhältnis Gustavs zu Eve- 
linen und zugleich das Symbol dieses Verhältnisses, das 
weisse Blatt, hervorhob, die Beziehungen des Helden 
zu Tony und ebenfalls zu seiner Braut Beate mehr oder 
weniger herunteischraubte, daneben dann den eij^enen 
Interessen dieser beiden Frauen in dem Verhältnis Tonys 
zu Wilhelm und dem Beatens zu Seeburg eiuen weiteren 
»Spielraum gewährtp. 

Als am Ende des 1. Aktes Evelinen die verhängnis- 
vollen Worte entschlüpfen: Ich habe ihn ijelieht mehr^ als 
mein Leben (34. 22), kommt dies nicht überraschend. Was 
der Zuschauer aus den vielen Andeutungen schon klar 
herausgesehen, wird hier nur ausgesprochen. Röschens 
Worte (I. 1): Ich erlebe noch, dasa Ihr Doktor um Vier sie 
(nämlich die Pferde zur Abreise) icieder abbestellt und 
etwas später Der Doktor und nicht iciederkommen! rufen 
zunächst die Frage wach: Weshalb? Das naseweise 
Kamraerzöfchen ^ribt uns selbst eine Andeutung:; 
es schildert uns das iiitime Verhältnis Gustavs zu seinem 
FräüUitij geistiger Verkehr und gemeinsame Neigungen 
fahrten sie enger zusammen. Der Brief Evelinens und 
Valentins Glossen aber das zarte, woHriechende Briefchen 
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und das Liu asverhälfnis bestärken die Vermutung. Ja, 
die Ai))eiteri des zurückgekehrten Naturforschers haben 
unter letzterem gelitten: Die Sanimhair/en s-tud nicht ge- 
ordnet. Der (1. 2) eintretende Wilhelm ötellt sicli aus- 
drücklich als Bruder Evelinens vor. Seine Worte lassen 
trotz der bildlichen Einkleidung; kaum mehr im Unklaren: 
SolW ich einettBlülhenzioeiy, nach dem er nicht zu langenwngtey 
ihm niedriger "beugen müssen , . J (l3.it) Als nun Gustav 
kommt (I, d) sucht Wilhelm auffäUigr das Qespräch auf 
seine Schwester zu bringen (16. 4). Gustav weicht aus 
und spiicht nnr von der innigen Freundschaft, die ihm 
die ganze Familie unvergcsslich machen werde. Wilhelms 
Erschrecken, als er von Gustavs Verlobung hört, gibt 
weiteren Stoff zum Nachdenken, überzeugend fast isj 
Evelinens Brief, der feucht ist von ihren Thränen, wie 
uns Wilhelm, ausser sich, verrät (20. 5). Der Bruder möchte 
sogar die Abschiedsscene Urningen sehen. Eveline seihst 
war fttr die besuchende Frau von Flitter augenscheinlich 
nicht zu sprechen (I. 5), so dass jene schon vermutet» das 
Junge Mädchen habe in England den t^pleen hekomnien. 
Immer deutlicher wird die Lage. Es t/ehf eftras ror, heisst 
es 16, Evelinens Mutter kennt das (ie/ieimnis, doch be- 
schwört sie Wilhelm, mit seiner Scjhwester nicht davua 
ssu reden: Was im Schweigen geboren wurde^ kann auch 
im Schweigen wieder ersterben, Evelinens Erscheinung 
dann (I. 7) bestätigt alles, was wir aus dem Vorange- 
gangenen vermuten konnten. Ihre Gedankenverlorenheit 
und ihr drückendes Schweigen, dann wieder ihre plötz- 
liclie erzwungene Munterkeit, das nervöse Absi)ringen in 
der Rede, und mitten darin die Thränen, die ihr aus den 
Augen brechen, beweisen zur Genüge, wie schwer ihr der 
bevorstehende Abschied wird. Ihr Ersehiecken, als sie 
an Gustavs Hand den Verlohungsiing erblickt, setzt ihre 
Liebe zu ihm ausser Zweifel, bis sie dann nach der Ab- 
schiedsscene, in der sie ihren Schmerz kaum zu beherrschen 
vermag und Gustav das Stammbuchblatt übergibt, das 
schmerzliche Bekenntnis selbst ausstösst 

Gustav selbst ahnt noch nichts, man möchte ihn 
Evelinen gegenflber förmlich blind nennen. Auch ihm 
fällt der Abscliied von den (jnten.y herrlichen Mensehen (Iii. 13.) 
sehr schwer. Im .Schusse dieser P'amilie, die ihn wie einen 
Sohn aulgenommen, hatte er seine Jugend, m der Mutter 
Evelinens das Bild seiner eigenen Mutter wiedergefunden. 
(32.1.) Auch Evelinen hat er viel zu verdanken. Ihre 
Geduld und Nachsicht hat den rauJien, schroffen^ umje- 
schminlien Xafursokn erst für die Gesellschaft brauchbar 
gemacht. Unbegrenzte Dankbarkeit fühlt er für beide, 
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von eizusr Liebe zu Eveline aber verrät sich in üim noch 
nicbU. MU wahrer Freundschaft sagt er ihnen Lebewohl. 
(33. 16.) 

In der neuen Fassung ist im Ganzen diese Steigerung 
ciiigelijiltcn, nur ist sie gieiehmilissiger und deutlicher 
gegelx n. lioschens Andeutungen (1 1.) sind sämtlich 
gesuicben, nur Valentins Bemerkungen über den Brief 
geben zum Vermuten Anlass. In der 2. Scene dagegen 
wird schon deutlich das verhängnisvolle Wort von Wil- 
helm ausgesprochen: Selbst wm einer Lidfe effUUi, muss 
ich — für eine andere sorgen. Dies ist von grosser Wich- 
tigkeit für jeden Dramatiker, Andeutungen genügen nicht 
allein, im richtigen Augenblick muss das entscheidende 
Wort ausgesprochen werden. 

In der 6. Scone sind dann alle wcMtern Andeutungen 
gestrichen, das Hauptgewicht ruht aui dem Wort Geheinum, 
die Scene ist gekürzt, weil jetzt alles zum Höhepunlct 
hindrängt, und durch ein straiTes Anziehen der Handlung 
dieser noch klarer hervortritt. 

Im 2. Akt hören wir dann nur von Seeburg (II. 3.), 
dass Eveline ganz verwandelt, mit allen Anzeiclien der 
Schwermut aus England zurückgekehrt ist. Das bleibt in 
der 4. AuHage. 

Im )). Akt fühlt sich (Tu.stav unausgesetzt von dem 
Bewusstseiii ^equiiltj irgend eiueu AulLiug noch nicht 
ausgefCtbrt zu haben. In der FUlIe seiner Geschäfte (III. 1,), 
in den Vorbereitungen zur Hochzeit, die ihn herzlich 
wenig kümmern (III. 2.), beunruhigt ihn dies Glefühl, nur 
von Tony und ihren Zeichnungen lässt er sich auf andere 
Gedanken bringen. Doch selbst nach der Aussprache und 
Versöhnung mir Beate (III. 4.) brieiit es wieder in ihm 
hervor, es beherrscht in förmlich (III. 5.), bis plötzlich 
Valentin ihm die Brieftasche bringt, ihn eine Ahnung er- 
greift und er Evelincns Blatt in mächtiger Freude entdeckt. 
Er fahlt jedoch bei dessen Anblick nur eine Erleichterung; 
weshalb ihn gerade dieses Versprechen so viel und an- 
dauernd gemahnt hat, dir her grübelt er noch nicht und 
sagt in ganz harnüosem Tone: Das — weisse — Blatt, 

Wie schon ernrühnt, zeigt der Schluss des 3. Aktes 
in der 4. Auflage ein ganz andeies Resultat, Gustav er- 
kennt seine Liehe zu Eveline, der Gedanke kommt ihm 
wenigstens. Und um diese Kenntniss hervorzurufen, ist 
in der neuen Fassung das Gefühl eines nicht gehalteneu 
Versprechens weit quälender dargestellt. Das weit aus- 
gespQnnene Gespräch mit Tony über Kunst und Natur, 
das ihn ganz gefangen nimmt und ihn von seinen Grrflbe- 
leien abziehiy ist in der 4. Auflage bedeutend zusammen- 



gestrichen« Sein Interesse an Tony und ihrer Beschäftigung 
ist gemässigt, und im Gesprncb mit ihr ist er (das setsst 
die 4. Auflage ausdrücklich hinzu) immer zerstreut und 

grühelnd. Das peinisrcnde B^wns<tsein lässt ihm gar kefnc 
Ruhe zu vielen anderen Gedanken. Selbst den Namen 
Neiirode, den Tony hier nennt (Illa), hört er in seiner 
Zerstreuung nicht, erst der Name WUhelni Steiner reisst 
ihn aus seinen Grübeleien, der Namen Neurode und Thal- 
hütte (vergl. I8 4. Aufl.) entsinnt er sich, und schnell 
kombinirt er sich im Geiste den Zusammenhang, dass er 
Evelinen jeden Tag begegnen kann (IIIk). So wird die 
Ausführung des Versprechens dringender, und wie er nun 
das Blatt entdeckt, setzt er sich gleich hin, um die Ab- 
schiedszeilen zu schreiben, bis er dann zu der Erkenntnis 
kommt, dass ihm diese Aufgabe unerwartet schwer, ja 
unmöglich wird. Gutzkow verfährt hier nach einem 
Grundsatz, den er schon In seinen Vermischten Schreien 
ausgesprochen, dass alles, was für den Gang der Hand- 
lung entscheidend ist, yor unsarn Aagen geschehen muss. 
Deshalb begnügt er sich nicht damit, dass Gustav im 
4. Akt auftritt und erklnrt, dass er keine paR'-^enden 
Worte für das Stamrabuchblatt finden könne, sondern er 
lässt ihn gleich nach der Entdeckung des Blattes sich 
hinsetzen, sein Versprechen an Eveline auszutOhren, wir 
sehen, wie er sich den Kopf zerbricht und alles, was ihm 
einflUU, als Phrasen yerwirft. — Noch ein anderer Zweck 
hat den Dichter hei dieser Aenderung geleitet, wor01>er 
er schon in den Beiträgen zur Geechidite der neuesten Lüe- 
ratnr (1836 I S. 166), einer Sammlung von Kritiken aus 
den Jahren 1831 — 1835, spricht. Malerei den Moiires muns 
da sein, icuft In den französischen Stücken fehlt, ein Jt/rischcs 
Element, das- zur SacTie gehört, Nachdenken utul >Sichbesinnen. 
Das deutsche Publikum icill in die Handlung aufgehen, es 
verlangt nicht blos Thatsache, sondern auch eine objektive 
Dialektik derselben. 

Noch ein anderes Moment in der vorletzten Scene 
des 3» Aktes ist m der 4. Auflage gestrichen. Gleich bei 
der Aussprache und Versöhnung der beiden Verlobten 
treten die beiden Hauptpunkte des Konfliktes grell her* 

vor: Beate hat der Ernte wogen die Hochzeit anf den 
Hclehsten Sonntag gelegt, und (iustav kann selbst in die- 
sem ernsten Augenblick, wo nur Beate ihn beschättigen 
sollte, nicht zur Ruhe über das vergessene Versprechen 
kommen. (81.8. so ) Dies Hervortreten des Konfliktes in 
diesem Augenblick erklärt sich aus der Neigung^Qutzkows 
zu Kontrasten. Und eben aus dem Grunde ist es in der 
neuen Fassung gestrichen. Indem er nämlich diese Ver- 
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söhnutigssceno rein aiisklingon liisst, wirkt die folgende 
Scene, wo ihn die Entdeckung des Blattes vollständig 
beherrscht, um so stärker, und dieser eine grosse Kon- 
trast ist besser, als wenn seine Wirkung schon vorher 
durch diu KouLrastbäutung zersplittert wäre. 

Durch diese Verändmng hat auch der vierte Akt 
eine ganz andere Gestalt bekommen als in der ersten 
Fassong. Hier zeigt sich Gustav, auch äusserüch die 
Spuren der Unruhe in nachhUsiger llauLskleidung (IV. i.) 
tragend, nur von dorn einen Gedanken gefoltert, nichts 
anderes kümmert ihn seit drei Tagen als jene Worte, 
die er nicht finden kann und wenn er die fetirigen Zungen 
der Engel hätte (IV. 4. S. 103. i6.) Eines möchte er 
schreiben: Eveline! Du nur hist der Uimmelsglanz der 
PoesUI Beweme michf vergieb und h^e tooM, Ganz aus- 
zusprechen, was er in seiner Brust fOhlt, wagt er noch 
nicht: Das Herz muss schweigen — ich darf es meht. Aber 
was er im Keim ersticken möchte, mit ganzer Alacht 
bricht es hervor, als er plötzlich Evelinen gegenüber 
steht und dureli seine Bestürzung und sein Erschrecken 
auch Beaten die Walirheit verrät. 

In der 4. Auflage ist das Motiv des weissen Blattes 
wieder mehr in den Vordergrund gerückt. Valentin be- 
liciitet in der 2. Sceue (= 1. Sceoe 1. Aull.) die Not, die 
Gustav mit dem Blatte hat, er weiss auch, von wem sein 
Herr es erhalten. Und Gustav wiederum hat erfahTen, 
dass er Evelinen in kürzester Zeit begegnen kann, des- 
halb versetzt ihn seine Ratlosigkeit in eine fieberhafte 
Erregung. Schon bereit vor sie zu treten, fehlt ihm noch 
die Kraft der Verstellung (IV. 5.) und was in der 1. Auf- 
lage beider Erschrecken bei dem unvermuteieu Anblick, 
verrät jetzt ihre Fassungslosigkeit und Verlegenheit, als 
beide, vorbereitet auf diesen Augenblick, sich gegenüber- 
stehen» Hier ist dann wied^ das weisse Blatt an die 
rechte Stelle gerttckt; zum zweiten Male wird es zum 
entscheidenden Motiv: während in der 1. Auflage 
Eveline selbst Beate die Herkunft dieses Blattes verrät 
(IV, 5. 110. 1«), thnt dies in der 4. Auflage Valentin in 
der 2. wScene. So hat Brate Zeit, darüber nachzudenken, 
und als nun durch EveÜnens Worte ein neuer Verdacht 
in ihr aufsteigt, tritt das entscheidende Motiv im Augen- 
blick des Wiedersehens hervor: Evelinens erste Jbiage 
an Gustav ist das weisse Blatt« Beate kennt die Be- 
ziehungen Gustavs zu Steiners^ Evelinens Verstellung 
und Bezwingung ist ihr aufgefallen, von dem Stamm- 
buchbUiit hat sie auch vernommen — das alles zusammen 
tritt in diesem Augenblick - hervor und best&tigt Uiren 
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Verdacht, der sie vom Gipfel der J^reude wieder in voll- 
ständige Hoffnungslosigkeit hinunterstQrzt 

Der letzte Akt zeigt keine durchgreifenderen Ände- 
rungen in dem Verhältnis Gustavs zu Eveline. 

Eine ganz andere Gestalt aber hat die Bezieliung 
zwischen Gustav und der Jüngern Schwester Be- 
atens erhalten. Wie sehon erwälint, lässt die erste Be- 
arbeitung vielfach den Verdacht aulkomiTKMi, Gustav liebe 
Tony und diese ihn. Ilir liebenswürdiges Geplauder in 
der Toilettenscene (II. 5.) verrät ihre Spannung auf dies 
Wiedersehen mit Gustav, den sie, als sie noch ein kleines 
Mädchen, gesehen und lieb gehabt, ob er sie wohl noch 
kennen und Du nennen wOrde. Und ihre ungeduldige 
Erwartung versteigt sich sogar zu den Worten: Jahre 
gingen um wie Minuten vorüher und die M'invfcii s'ind jf'tzf 
eine irahre Ewigkeit. (58. 14.) Als er nun wirklich auf jene 
romantische Weise ins Haus eindringt, begeht er jenen 
bösen Irrtum. Zwar hat Beate gerade vorher Tonys 
Aehnlichkeit mit ihrem eigenen Bilde vor fünf Jahren 
bemerkt: DasseSbe Auge, dieselbe Wange^ derselbe Maien- 
glam der ersten Jugend — (57. 1.); ein zw itcs Motiv tritt 
hinzu, in kindlicher Unbefangenheit steckt Tony die rote 
Schleife ins Haar(58.i3.),die Beate vor fünf Jahren getragen 
und an die Gustav gewöhnt ist (dies in der 1. Auflage undeut- 
liche Motiv 55. 83. ist schon in der 2. Aufl. erklärt durch 
die Verbesserung die ihm bekannte einfache rofhe Schleifejf 
aber Gustavs Erblassen beim Anblick sehier Braut lässt 
uns ahnen, dass er allein in der jangeren Schwester 
wiedergefunden, was er von der älteren erwartete. 

In den ersten vier Scenen des 3. Aktes sehen wir 
nun beide zusammen in eifrigstem Gespräch, hin und wie- 
der sich neckend. Er kritisirt ihre Zeichnungen und gibt 

ihr seine Auffassung von dem Unterschiede zwischen 
Kunst und Natur. Kr nennt sie liebe, schöne Tony, Herzens- 
kind und sie betraut ihn mit kleinen Hülfeleistunfi^en. So 
müssen wir Beate durchaus Reclit geben, wenn Eifersucht 
sie schroff und bitter macht. Gustavs poetische Schilde- 
rung der Abendlandschaft rtthrt Tony zu Thränen, sie 
entfernt sich le^, um Gustav in seiner Betrachtung nicht 
zu stören, (Iii. 4.) nnd als er aus seinem Sinnen auffährt, 
ist seine erste Frage: Wo iM Tony? (76. 20.) Seine Rück- 
sichtslosigkeit gegen Beate in diesem Augenblick, ?Vls or 
80 grausam an die ihm zu prosaische Sphäre seiner Braut 
erinnert wird, ruft unlx'dingt den Verdacht einer Liebe 
zu Tony wach, und selbst das weisse Blatt (IlF. 5.) scheint 
mehr eine Episode. All diese Erscheinungen beobachtet 
Beate aucli ^anz genau, und da Valentin ihren Verdacht 
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nährt durch die Mittoilung, dass ihr schweigsamer Bräu- 
tigam allein gegen Tony freundlich sei und in einer Nacht 
lange vor deren Bild gestanden habe (IV. 1.), leiht sie 
jhi'cm Verdacht ihrem Vertrauten Seeburg gegenüber auch 
Worte. (IV. 2.) Erst die folgende Scene lässt uns durch 
den eingelegten Monolog Tonys das MisVerständnis durch- 
schauen. — In der 4. Auflage nun ist das Verdachter, 
regende an den meisten Stellen vermieden und nur soviel 
übrig geblieben, um Beatens Eifersucht zu erregen. Die 
Worte, die ihre nngeduldige Ei \v;irtnn<; ausdrücken (II 5), 
sind gestrichen, ebenso an den meisten Stellen die zärtlichen 
Anreden Lieber /Schöne, (s. 61. 13; 62. 2; 67. as; 75. 20.) Gustav 
ist nicht mehr so hingegeben an die Unterhaltung mit 
Tony, sein Gesprach ist kürzer^ er ist immer zergtreut und 
grübelnd. Dasjenige^ was Beate zu der offenen Beschuldi- 
gung seiner Untreue treibt, seine Bewegung, als Tony 
sich still entfernt hat und Gustav sich seiner Braut allein 
ge|renfil)er sieht (III. 4.), ist, um jedes Misverständnis zu 
vei meiden, ausdrücklich motivirt durch den Zusatz: IVr- 
zeihe. Ich dachte an die yrossi'n wunderbareir Xaturscenen, 
die ich auf meinen Meisen eiiebte. (S. 46. 4. Autl.) Ferner 
ist sein Erstaunen Ober Beatens Beschuldigung etwas mehr 
unterstrichen. Wek^i ein Verdacht! (zu 78. st.) und Aber seii- 
st im — icelch ein Verdacht der sonjif so unbefangenen Seelef 
(111. 5. 4. Aufl. Seite 58.) Das Bildmotiv (IV. 1.) ist ver- 
schoben und in Beatens Mund (IV. 3. der 4. Aufl.i, dr ren 
blinde Eifersucht \y\v kennen, verli(Tt es seine Wu^knng. 
Selbst das neue Motiv, das liier eing(^fülut ist; sie lieht — 
scho7i seit sie nur seine Briefe las! (4. Aufl. S. bl.) und das 
an jenes im ersten Entwurf (Aoi. 20-28.) erinnert, kann 
kein Misyerstftndnis mehr hervorrufen. Wenn dennoch 
Karl Frenzel In seinem Bericht über die Neueinstudirung 
des Stückes nach neuer Bearbeitung; (s. Berliner Drama- 
turgie II. S. 82) auf der Berliner Hofbühne am 5. April 
1872 es tadelt, dass Gustav ein bedeullichps^ kokettes *Spiel 
mit der jiturjern Srhiref^ier anfängt, so beweist dies, wie 
viel doch nocii von der ursprünglichen Idee einer Liebe 
Gustavs zu Tony auch in der Neubearbeitung geblieben 
ist, dabei aber auch, dass die damaligen Darsteller des 
Diditers Aenderung nicht erkannt und seine Absichten 
durch ihr Spiel nicht unterstQtzt haben. 

Noch durch ein anderes Mittel ist jenes Misverständ- 
nls vermieden: durch Hervorhebung des Verhält- 
nisses zwischen Tony und Wilhelm, das durch sorg- 
same Voi'bereitung ein Gegcngowicht für- .jeden Verdacht 
bildet. In der 1. Anflai^e kornint die Liebe Tonvs zu 
Wilhelm ziemlich überraschend, ebenso überraschend wie 
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Wilhelms plötzlir'hos Krschemen auf Bcatons Landgut als 
deus ex machioa, was in der 4. Auflage aucii gemildert 
ist. Die erste Bearbeitung meldet (I 7), dass Wilhelm 
Steiner von einer Reise nach Rom und durch die Schweiz 
als Maler und Protessor zurückgekehrt ist (R 2), dass 
Tony in der Residenz malen und zeichnen gelernt hat 
und (II 3) dass Seeburgs Neffe dovt ihr Lehrer gewe^^en 
ist. Der Name wird aber erst im 3. Akt ausgesprochen 
(III 2), und Gustav macht wegen Tonys Wärme bei der 
Verteidigung Wilhelms eine neckende Andeutung über 
eine Neigung zwischen ihr und ihrem Lehrer. Evst im 
4. Akt (8. Soene) spricht dann Tony von Üirer Liebe zn 
Wilhelm und bald darauf erscheint er, Beate um Tonys 
Hand zu bitten. Dies Verhältnis ist in der Neubearbeitung 
weit breiter angelegt. Schon in der 2. Scene des 1. Aktes 
hören wir, dass Wilhelm selbst von einer Liebe erfüllt iM, 
Und Eveline weiss L 7, dass Wilhelm in Magdeburg (dieser 
Name ist für die allgemeine Bezeichnung liesidenz in der 
4. Auflage durchgeführt) mit einer Schülerin einen Kornau 
angefangen; Wilhelm kennt auch den Namen Friedersdorf, 
den Valentin nennt^ das zeigt seine erstaunte ITrage, die 
allerdings durch einen gleichzeitigen Ausruf, der Mutter 
nicht zur Wirkung kommt. Aber in der folgenden Scene 
verrät er weitere Bekanntschaft in jener Gegend, er nennt 
noch zwei Orte: Neurode und Thalhütte. Jene Einsei zung 
des Namens ilfa^£ieZ;Mrj7 ruft dann im 2. Akt (IT. 2) wieder 
unser Gedächtnis wach, da auch Tony in Magdeburg ge- 
wesen und dort maieu und zuichiien gelernt iiat. Und 
Seeburg sagt uns dann IL 3, dass sein Neffe Tonys Lehrer 
gewesen Ist, Der Name wird noch nicht genannt, aber 
die angefahrten Umstände, die Reise nach Rom und der 
Schweiz (vgL 1.7) deuten bestimmt auf Wilhelm hin* Als 
weiterhin Tony (IlL 2) aus Gustavs Mund den Namen 
Thalhüife hört, den ja auch Wilhelm (1. 8) ausgesprocfien, 
erschrickt sie: Himmel^ solUe er schon wissend Dies ist 
also der Ort ihres Geheimnisses. Und dies Geheimnis 
wii^d noch näher umgrenzt in den folgenden Scenen (III. 3): 
Die Frau Pfarreria 'm Thalhtttte ist Mitwisserin desselben. 
Als Gustav (IIL4) von Wilhelm in Gegenwart Beatens 
reden will (was übrigens durchaus unklar angedeutet ist)^ 
veranlasst inn Tony zu schweigen. Sein Erstaunen legt 
litis eine Beziehung Tonys zu Wilhelm sehr nahe, so dass 
wir Gustav beistimmen müssen, wenn er sagt (III. 5): Sie 
scheint mit Steiner mehr als heliannt zu sein. Der 4. Akt 
bringt dann schnell die Aufklarung. Nacli Wilhelms An- 
kunft bei Seeburg ist Tony ihrem Lehrer bis Thalhütte ent- 
gegen gegangen (IV. 1), und von Seeburg hören whr, dass si^ 
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mit Wilhelm alle drei Monate korrespondirt hat, und zwar 
durch die Frau Pfarrerin in Thalhütte (IV, 3). Tony hat 

dann ihren Geliebten in Thalhütte gesprochen und die 
neuen Beteueruugen seiner Liebe erwidert. Dass Wilhelm 
nicht selbst im richtigen AugeTiblick erseheint, öoiidern 
Tony ihn nur kommen hört und ihm entgegeneilt mit dem 
freudigen Ausruf: Ich ilarf ihn lieben! ist eine sehr gute 
Aenderung: der krasse Effekt der ersten Bearbeitung wird 
dadurch gemildert. For dem Zamf: *Effekit^t ertchrieki 
jedei' icahre Dichter . . . (s. Beifriiijc S. 166). Gegen diese 
Maxime hat jedoch auch Gutzkow häufig gefehlt. 

Schon bei der Darlegung der Unwahrscheinlichkeitcn 
in der psychologischen Entwicklung ist gesagt, dass das Ver- 
hältnis ßeatens zu Gustav in der neuen Fassung des 
vStückes eine bestimmtere Form angenommen hat. Der 
Mangel an jeder Verbindung zwischen beiden, welchen 
die 1. Autiage voi aussetzt, besteht in der 4. nicht mehr, 
und daraus ergeben sich einige weitere Aenderuugen. 
Die genaue Skizze der Beziehungen zwischen den beiden 
Verlobten ist ja schon in der Inhaltsangabe der ersten 
Fassung des Stückes gegeben. Hier sind also nur noch 
die Aenderungon hcrvorzulieben. Gustav kann sich von 
der Umgebung, in der er Beaten finden wird, gar keine 
Vorstellung machen. Das ist kräftiger hervorc^efioben in 
der 4. Auflage. Er war nur 8 Ta^^e zur heiiiiliclioii Ver- 
lobung in ihrem elterlichen Ilau^e und lebte da nur den 
Interessen seines Herzens, nachdem er sefaie Braut in 
städtischer Umgebung kennen gelernt hatte, (s. I. 4. &.) 
Daher weiss er sich auch der Gegend um Friedersdorf 
nicht mehr zu entsinnen, die Beschreibung ist gestrichen. 
Er spricht im 1. Akt überhaupt nicht viel von Beate, 
während es doeh schon im Entwurf B (82. u.) heisst, dass 
Beate im 1. Akt schon die Hauptperson sein muss. Alles 
riiusx von ihr reden, sie preisen, mtf xie hindeuten. In der 
4. Aufl. sind seine Erzählungen über Beate noch um 
einige Zeilen verkürzt Nichtsdestoweniger eilt er ihr mit 
wahrer Liebe entgegen. In seinem Briefe ist sein langes 
Ausbleiben durch einen Zusatz entschuldigt. Ende des 
2. Aktes heisst es in der 1. Auflage, als Gustav durch 
Beatens Erscheinen seinen Irrtum einsieht: JSteht betroffen 
und sieht Beaten erblassend an (60. *.)• Diese Bemerkung 
ist in der 4. Aufl. ersetzt durch: JSteht betroffen, lüsst Tony 
I08 und sieht Beaten mit inniger Bitte um Vergebung an. 
Beate ist ja doch nicht entstellt durch ihr Alter in 
diesem Augenblick kann er also noch nicht die Klütt 
flberblioken, die sich zwischen ihnen aufgethan, und nur 
sein Irrtum ergreift ihn und Iflsst ihn um Vergebung bitten, 

9 
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DemgegcDüber ist auch Beatens Liebe im 2. Akt 
ein wenig stärker hervorgehoben. Zunächst hat sie 
doch, wie das natürlich ist, Pläne für ihre nächste Zu- 
kunft geiiiaclit und deutet Seeburg an, dass sie ihm viol- 
leiclit ihre Besitzung zur Bewirtschaftung ühcrirageu 
werde. (II. 3.). Ihre freudige Erregung bei der Ankunft 
des Briefes (II. 4.) ist noch durch die pantomimische Be- 
merkung glüeklidk Yerstftrkt, und ihr Vertrauen zu seiner 
Liebe, als sie ihm ohne jeden Schmuck gegenübertreten 
Willy in noch helleres Licht gesetzt durch die Aenderung: 
Et wird mich lieben, itie ich hin! statt Mr muss u. h, te. 

Der 3. Akt der 4. Auflage dagegen zeigt Gustav 
etwns kälter R(\aten gegenüber als in der ersten 
Fassung des Stückes; ist mehr herausgekehrt, dass 
er nur die Pflicht empfindet, die ihn an Beate fesselt. 
Die ironische Bemerkung über Seeburgs Mist- und Musier- 
wiHschaß (II. a), als er von dessen Bewerbungen um Be- 
ate erfahren hat, ist gestrichen. Diese Vermeidung 
einer Eifersuchtsbezeugung soll wohl schon seine Gleich- 
gültigkeit zeigen. Die Anrede mit dem Namen, der ihm 
ja mKüil'alisch klang- f'^, I. s.) und also etwas Zärtliches 
an sich trägt, ist gestrichen (s. 78. ae.). ebenso die Be- 
nennung Liehe (s. 77. 24.) und wärmere Liebesbezeugungen 
wie Gieb uiir die Hand lieate! (78. a.) Die Zeichen, dass 
Beatens Sphäre ihn abstösst, sind etwas gemildert, er 
fühlt sich ihr nicht mehr so nahe. So statt Cfustav (ge- 
utoHy geht mhgmuthig auf und ab) (73. ii.) in der 4, Auf- 
lage nur (geht auf und ab). Die Enttäuschung, die er an 
Beate erlebt, ergreift ihn nicht mehr so tief, das zeigt 
sich besonders in d< r 4. Sconc des 3. Aktes. Ais er aus 
seiner poetischen SLimiiiung, in die ilin der Anblick der 
Abendlandschaft versetzt hat, aufwacht, fallen seine 
Blicke auf Beatens Wirtschaftsbuch und gerade auf die 
Worte: JSedis — Scheffd Kartoffeln, Da steht er eine 
WeÜBf lächelt bUter, ftucht sein GefSM zu behtrrschen, es 
toird ihm aber zu weh, er ruft verziceiflungwoü »Es ist zu 
arg!<t und geht ab. Diese Bemerkung, die zeigt, wie tief 
ihn Beatens Sphäre im Innersten beleidigt, ist in der 
4. Auflage ersetzt durch die einfachen Worter Er fi^'hf 
nach dem Ilinterijrinid (S. 46. 4. Auflage). Ebenso sind 
die Worte in denen Gustav eine ironische Spitze gegen Beate 
richtet, wie die mehrfache Betonung der i'^(eiea*^rt^*-«a^Mr gegen- 
über der Natur (ds der Magd des Menschen, aU der SHavin 
seiner Bedürfnisse (71. le— 72. ». 74. tt— 75. 6.) wegge- 
lassen. Und dass er nur die Pflicht als das einzige Band 
fühlt, das ihn an Beate fesselt, beweist die Aenderung bei der 
äusserlicben Aussöhnung der Verlobten, 80. m, (1. Aufl.) 
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ruft er aus: En muss, Beate! e>^ darf, es Jcann! Die 4. 
Auflage hat hier nur das schneidende Es muss^ Beate! 
und sie stürzen sich nicht mehr in die Arme, sondern es 
heisst einfach: Sie umarmen sich. (S. 48 der 4. Auflage). 

Der 4. Akt hat nur eine durchaus berechtigte Aen- 
derung in dieser Beziehung. In der 2. Scene vertraut 
sich 3eatc Seeburg an, man weiss nicht recht, wozu, sie 
fragt ihn weder um Rat noch sonst etwas. In der 4. Aufl. 
ist diese Scene motivirt. Sie hat einen Entschluss gefasst, 
will Qustay zu Tonys Gunsten entsagen und beauftragt 
Seeburg, ihren Entschluss der jüngeren Schwester mitzu- 
teilen. Dadurch tritt auch sie aus ihrer etwas unent- 
schlossenen Haltung heraus. 

Der 5. Akt endlich hat keine Aenderung, die das 
Verhältnis der Verlobten in ein audcres Licht setzte. 

Indem sich nun in der 4. Auflage die Verbindung 
Gustavs mit Beate als eine sehr lockere zeigt, ist dem- 
gegenüber ein anderes Verhält niss kräf liger hervor- 
gehoben, das Beatens zu Seeburg. 

Gleich bei seinem ersten Auftreten (II 2) stellt sich 
Seeburg als bewundernder Verehrer Beatens vor, jedoch 
weniiTf^'r ihrer Person, als ihrer ökonomischen Fähigkeiten. 
Er nennt sie den besten Landic'irth in der ganzen Umgegend. 
So wie sie denkt er sich Ceres, die (•öttin des Feldes. Die 
Nachbarschaft hat sie zusammengeführt, und gemeinsame 
Geschäfte unterhalten ihren Verkehr. Bei Beatens Anblick 
wird der rein praktische und prosaische Seeburg sogar 
poetisch gestimmt und zärtlich (II 3). Beate aber weicht 
solchen Beweisen geschickt, aber durchaus nicht schroff 
aus. Sie kennt wohl seine redlichen Al)sichten, Tony be- 
dauert ihn, da Beatens Hochzeit alle seine Hoffnungen 
zerstören werde. Doch wichtiger noch als die Worte 
Tonys, die ihn auch Gustav gegenüber (III. 2.) einen 
grossen Verehrer Beatens nennt, ibt das Vertrauen, mit 
dem diese ihn in der zarten Herzeossache bedenkt. Doch 
erst hl der 4. Auflage ist dieses Vertrauen naher motivurt: 
Seeburg hat ihr in dem einen Jahr, das sie ihn kennte 
hereits so viele Beweise von Theilnahme gegeben, dass er 
ihrem Vertrauen am nächsten steht. Eine andere Aende- 
rung nimmt diesem Verhältnis den nüchternen prosaisclien 
Charakter in etwa wenipfstens. In der 1. Autlage lieisst 
es, iiU Seeburg (iV. 2.) die Absicht äussert, Beaten einen 
Aiitici^ zu machen: Ich brauche so etwas für meine Wirih' 
Schaft; sie kennt meine Wiesen, meine Felder, wir werfen 
die beiden Oekonomien zusammen und machen einen Contrctet 
auf Lebenszeit. Diese etwas gar zu prosaische Motivirung 
fehlt in der 4. Auflage. Es heisst dort stattdessen: . . icft 
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macJ} Jh atfn geradezu einen Aniragy gerade in der Freude 
des Wiedersehens und zur Feier für n feine amresenden Ver- 
innidfen. (8. 55, 4. Aufl.) Doch auch diese Aonderung 
ebensowenig wie die Nachrieht, dass Beate über Seeburgs 
Flucht, als er ihre Verlobung erfahren hat, ausser .sich 
ist, (V. 3.) kann die schliessliche Heirat Beateiis mit See- 
burg zu etwas beBserm wie einer Vensweiflungshelrat 
machen. Diese Hochzeiten, zu denen ein kurzer Entschluss 
genügt nach vorhergehender bitterer Enttäuschung, finden 
sich bei Gutzkow häufiger, ich erinnere nur an die Heirat 
Mariens mit dem Referendar Fels in Werner, Gutzkows 
zweitem Bühnondrama. 



Die Charaktere« 



4 



Als Gründe fOr den schwankenden Erfolg des Weissen 
Blattes nennt Gutzkow selbst u. a. den idylliscben Inhalt, 

den man von einem Tendenz-Schriftsteller nicht erwartete: 
Jhr habt leicht spotten, ihr wiener Feuilletonisfen mit Eurer 
Frivolität und Blmirtheit z. B. über ein Stück icie ^Ern 
ir^'isses BJaft«! lieber seine einfachen Motive! Ihr seid die 
in schireven Kleiderstoffen hereinrauschenden CouHisanen ge 
wohnt, den Pariser Marquis, die frivole Ehe dos ä dos — 
Hhe die tamutend Of^mkeims, die ^ter PMikum IMen, 
sehe sie die Lorgnette em^neifen und sieh äussern: » Wie Über- 
lebt! Wie getßöhnlieh/^ Aber icenn man nicht zur Misäre 
der Bankerutte griff', was blieb denn damals übrig, als zurück- 
zugreifen in die einfachste Geniüfhsirelt! (Rückblicke S. 279). 

Und in der That, der einfachsten Gemütswelt ent- 
stammen, all die Charaktere, die im Weissen Blatt die 
Bühne betreten. Auch sie haben im Laufe der Zeit, d. h. 
mit den verschiedenen Bearbeitungen liier und da eine 
Verschiebung erlitten, die nunmehr in den ioigendcn 
Skizzen geschildert werden soll. 

Beate. 

Von vornherein hat dem Dichter Beate als die 

Hauptfigur und der interessanteste Charakter vorge- 
schwebt. Marianne (-Beate) muss schon im ersten Akt die 
Hauptperson sein. Alles muss von ihr reden, sie prei^ien, 
auf sie hindeuten heisst es in B (82. u.) Gutzkow wollte 
damit ein Experiment riiacheii, das beweist die eingehende 
Charakteristik, welche Beaten gleich im ersten Entwurf 
ganz gegen die sonstige Arbeitsweise des Dichters ge- 
widmet ist. (s. A 83 6-.T. «. VI.) 

Der dortige Entwurf zur Charakteristik lässt ausser- 
ordentlich viel erwarten. Hat der Dichter nun gehalten, 
was er versprochen? Hat seine Künstlerhand die Linien 
nachzubilden v( !mocht, die seiner Phantasie in har- 
monischer Rundung vorschwebten? 

In allen Beari)eitiing(Mi des Stückes bleibt Beate im 
Grossen und Ganzen dieselbe, nur wenige geringfügige 
Züge sind weiter ausgeführt oder abermalt. In der ersten 
Fassung des Weissen Blattes ist Beate eine poetische 
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Figur in einer unpoe tischen Umgebung, ja eine Gestalt, 
die von vornherein der Poesie entbehrt, ein iceihlicher 
Landwirt, die aber durch die Schönheit der Linien euien 
poetischen Eindruck hervorrufen soll. Die Zeit der Dorf- 
no vollen hat diese Figur entdeckt. Es strömt ein Erd- 
geruch von dieser Erscheinung aus. Praktiscli eifahron 
in allen Fragen ihres Standes geht Beate auf in ilirer 
Umgebung, in ihren Pflichten, in ihrer Thätigkeit. (I. 8.) 
Nicht immer ist sie so gewesen. Mich Tiaben nur die 
Umstände gezwungen praktisch zu werden, sagt sie selbst 
(48. IB.) Doch hat sie sich in die Umstände bewunderns- 
wert gut geschickt. In fieberhafter GeschJUtigkeit tritt 
sie stets auf; dieser Zug ist mit einer Breite gemalt, die 
bis an die Grenze des Erlaubten geht. Einen Irrwi.sch 
von Geschäftigl'eit nennt Seebiirg sie (II2) und l)oi ihrem 
ersten Auftreten eröcheint sie mit einem grossen breit- 
randigen Strohhut, einem zierlichen Garienkoti mit Gemüse 
in der Linken, in der Hechten einen Qartenrechen, (II s.) 
Aehnlich tritt sie im 3. Aufzuge mit einem grossen Ee6h- 
nungshuche ein und widmet sich ihren Pflichten mit 
einer Peinlichkeit, die bei einer glückliehen Brautj die 
nach langer Trennung den Geliobt^^n wieder hat, nicht 
recht glaubhaft ist. Die Anwesenheit ihres Vorlob- 
ten hat sie nicht im geringsten aus ihrem gewoli Il- 
ten Gleise gebracht. Selbst symbolische Mittel sind 
aufgewendet, um sie gleichsam als ein StQck ihrer 
Umgebung erscheinen zu lassen; sie tritt ab (III 4), 
indem draussen eine Schalmei bläst, eine Nüance, 
die allerdings der vierten Auflage fehlt. Die uner- 
mfldliche Gesehäftigkeit jedoch ist hier noch mehr hervor- 
gehoben. Wenn sie bei ihi em ersten Auftreten (II. ■!.) die 
Schw^ester Tony zur Arbeit antreibt, und von Anoi'd- 
nungen übersprudelt, setzt sie sich ermüdet mit den Worten: 
Äch, €8 fatiguirt doch schrecMich, so von Morgens 4 bis 
Abends 10 immer in Bewegung sein. Dieser ganz natürliche 
Moment ist in der 4. Aufl. gestrichen; es heisst hier viel- 
mehr ordnet im Zimmer, Etwas Resohdes (42 9.) liegt in 
ihrem Wesen. Aber sie hat ein tiefes Geftlhl, Innige 
Liebe verbindet sie mit ihrer Schwester, die ganze Dorf- 
jugend verehrt sie (41. 10.), sie ist beliebt bei Jung und 
Alt. Sie soll gemessener sein, als ihre Schwester; heisst 
es in den erstenAuflagen, s>\estilrztheraus{b^.%4,), so haben die 
4. und die folgenden nur noch in der Thäre. Sie hat sich 
mit Guatav verlobt trotz der Unsicherheit der Zukunft, 
mut- und vertrauensvoll hat sie ihren Geliebten hinaus- 
ziehen lassen, treu und fest in ihrer Liebe, aber auch 
fest im Glauben an die seine. Doch macht die Liebe sie 
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nicht schwach, sie gibt nicht nur, sie fordert auch: ein 
Weih vorm Altäre hat Liehe nur um Liehe. Wie sie es 
versrhmäht, durch äussern Schmuck ihren Verlobten zu 
bezaubei n ( TF. r..), hasst sie alle Lüge und Tiluschung-, alles, 
was nicht aus der Tiefe des Herzens stammt, verachtet 
sie, auch das dürftige Band der Pflicht, das den Bräutigam 
an sie kettet. Als sie fühlt, dass es zwischen ihnen nicht 
mehr ist wie ehedem, tritt sie ibrem Verlobten mit einer 
offenen Frage entgegen (III. «.), ebenso handelt sie Evelinen 
gegenüber (V. s.), wo sie sich selbst charakterish t in edlem 
Stolz: Beate iM icähr und eliH jedes edle Gefühl, auch icenn 
e>t gegen sie seihst gerichtet ist. Verwunderlich ist es da^ 
dass die ganze Stelle, wo sie sich zu einer otlenoa Frage 
an Gustav zu kräftigen sucht und in den Worten Tch friuf 
Um, was er fuhU emen Höhepunkt findet, in der 4. AuÜ. 
gestrichen ist, so dass sie hier nicht mehr selbstthätig 
.erscheint und die HerbeifCthrnng der offenen Aussprache 
allein Gustav zugeschoben wird. Es scheint fast, als ob 
Beateinder AcbtungdesDichtersselbstgesunken sei. Gleich- 
wohl ist dieser Figur eine gewiR'^e Plastik nicht abzu- 
sprechen. Sie will uns heute, die wir mit Auerbachs Lorle 
und der Frau Professorin in Freytags Verlorener lland- 
schrift vertraut sind, nicht originell erscheinen; damals 
aber war sie es. — Eines nur vermissen wir au dieser 
Skizze: Wo bleibt die Philosophie, wo bleibt das Bahel- 
und Bettinenhafte, das die ganz eigene Qrundanlage dieses 
Charakters bilden und Beate zu einem noch nie auf der 
Bahne gewesenen Weih stempeln sollte? (s. A 33.22.) Herz 
und verstand soll sie beide gleich hoch entwickelt haben. 
So wie uns Beate aber entgegentritt, können wir sie schwer- 
lich als eine hervorraji^end geistreiche Frau erkennen, als 
eine Philosopiiiu schon gar nicht. Nur ein Mal haben wir 
einen Ansatz dazu, wo sie sagt: Das Schicksal versagt und 
gewährt, aber WmheU iet^s, WeisheUf nicht alles zu nehmen^ 
was es giebt (125.it.) Vielleicht auch da, wo es heisst 
Alles Liebe in der Wdt ist sehicliich. (53. lo.) Sie ist ein 
Weib mit vollem edlen Gefühl, das allerdings auch die 
Gabe besitzt, in Worten wiederzugeben, was sie empfindet. 
Mehr aber nicht. Der Dichter hat auch den spätem 
Autiagen nichts derartiges hinzugefügt, ein Beweis, dass 
er früh schon aufgegeben, was er im Anfang plante. Viel- 
leicht auch dass ihm die Geistreichigkeit einer Rahel oder 
Bettina nicht mehr recht vereinbar schien mit jener Weib« 
lichkeit; die ihm in Beate vorschwebte — 

Tony. 

Als liebliche Folie zu der ernsten Gestalt Beatens 
dient die jüngere Schwester Tony. Sie ist eine von den 
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^riidchcnfiguren, füi* die Gutzkow zweifellos eine starke 
Vorliebe besass. Der Dichter hat nämMch, so überraschend 
es gerade bei ihm klingt, stets für das Idyllische ge- 
schwärmt. In all seinen Wirki^u hiidet sich dies 
idyllischcMoment vor, wenn es sich auch manchmal nur 
mit einem blumenutorankten sonnigen Hiaterhausfenster- 
chen, vor dem ein Kanarienvogel zwitsohert, begnügen 
muB9. *) Biese Vorliebe tritt besonders in seinen Mädchen* 
Charakteren hervor. Die Charakteristik Tonys im Weksen 
Jilait ist zioralich skizznnhaft-, aber sie hat doch schon 
eino Familienähnlichkeit mit jenen beiden, lieb- 
lichen rührenden Mädchen, deren bescheidenes Da- 
sein der Dichter in seinen zwei c^rossen Romanen so 
stimmungsvoll geschildert und aul die hin und wieder 
einen schmeichelnden SonnenhÜck fallen zu lassen, seinem 
Gemüte zweifellos ein poetisches Bedürfnis war. — 
Sehr liebenswürdig zu schüdem, heisst es von Tony Hen* 
riette) im ersten Entwurf (A 34. u.) und im zweiten (B 
81. 18.) mvnfer, drollig. Liebenswtlrdig und munter sind 
auch die ilauptzüge dieses noch jungen Mildchens, das 
mit seinen 17 Jahren (98. ao.) noch auf der Schwelle der 
Kinderzeit steht. Tony besitzt eine unruhige Beweglich- 
keit, sie a^rinyt stets herein (50. 12.; und küjiß ab (Ö8. le) 
und ist stets munter wie ein SommervOgelcben. Eindlicb 
noch und doch schon das Weib verratend ist ihre Lust^ 
Beate und sich selbst zu schmücken (II 6.). Wie sehr sie 
im Herzen noch Kind ist, zeigt ihr Benehmen gegen 
Gustav. Ohne zu ahnen, wie es ihre Schwester quälen 
muss, nimmt sie deren Verlobten ganz für sich in Be- 
schlag, und wird so die unschuldige Ursache eines folgen- 
schweren Zerwtirfnisses. Lass die Schicederf sagt sie zu 
Gustav, und fühlt nicht die Tiefe ihrer Worte. Um diesen 
unbewusst egoistischen Zug zu verstärken, ist in der 4. Aufl. 
die Motivirung Ich hülfe ihr gern zutceUen, wenn nicht, wie 
Herr von Sed>wrg meint, die Oel'07iomen alle für die äbsoluie 
Monarchie wären, gestrichen (70 e-s.). Doch ist es nur 
das Bedürfnis einer Anlehnung, eines Vertrauten, das sie 
zu Gustav zieht, denn ihr junges Herz schlägt für Wilhelm 
Steiner, den berühmten Künstler, wie sie ihn in ihrer 
kindlichen stolzen Freude nennt. Wie die Liebe sie mit- 
fühlend macht für fremden Kummer, zeigen die naiven 
und doch im Innersten teilnehmenden Fragen, mit denen 
sie Evelinen ihr Geheimnis zu entlocken sucht (IV, 



*) Das letztere Motiv finden^ wir sehr häuüg bei^ihm. Selbst 
des Dichters eigene H&nslicbkeit besass oft diesen ßeisj so ersShlt 
die» Feodor Wehl s. B. von OntsKows Wohnung in Hamburg. 



Digitized by Google 



137 



In der 4. Auflage bat der droUlg.komische Zug einige kleine 
Verst&rkungen erfahron, statt Mpß Beaten nach helsst 
es da Geht Beaten mit komischer Koketterie nach. (58. le.). 
Aehnlich 52. 15. In dicsor spätem Bearbeitung ist sie 
übrigens auch 2 Jahre älter geworden (53. 13.). Sie soll 
ttuch nicht ganz mehr der ahnungslose Engel sein, der 
bis zum Schluss nicht sieht, zu welcher Eifersucht er 
Beaten angestachelt. Die erschreckte Frage: Um GotteH- 
totüen! An wen denkst du denn? beweist, dass sie wenig- 
stens am Ende des 4. Aktes den Argwohn ihrer Schwester 
durchschaut. In der 1. Aufl. fehlte Jene Frage. — 

Gustav. 

Von Gustavs Charakter ist in den frülieren Kapiteln 
schon mehrfaeh die liedo gewesen, da ein grosser T(m1 
der Aenderungen, die wir der unwahrscheinlichen Anlage 
mancher Motive verdanken, die Person Gustavs belrifTt. 
Die Oharakterisirung dieses Helden ist nicht grade glQck* 
lieh; gleichwohl soll eine beschauliebe Skizze zu erkl&ren 
versuchen, von welcher Seite sich der Dichter diesen 
Charakter denn cigentlieli möglieh gedaeht hat. Und da 
entdecken wir denn wohl zwei hervorstechende Züc-o: 
einmal eine etwas sentimentale, ieli möchte sagen deutsche 
Schwi^rmerei und dann ein blindes Pflichtgetühl. 

Gustav ist ein junger deutscher Gelehrter, den die 
Regierung auf eine wissenschaftliche Expedition ausge- 
schickt hat. Er steht aU bedeutender tüchtiger Mensch da, 
helsst es schon im Entwurf B (82. 1».) und deshalb fQhrt 
uns der Dichter denn auch gleich in das Milieu seiner 
Thä'igkeit ein; anders als bei Beate, die wir mit den 
Zeichen ihrer Arbeit auftreten sehen, zeigt er uns bei 
Gustav nur dessen Diener als die Copie seines Herrn 
mitten unter den eingepaekten nfiturwissenschaltlichen 
Sammlungen. Diese völlige Al).soi hirlheit durch seine 
Arbeiten, die im 1. Akt nicht so stark hervortritt, ist 
weiterhin (Iber Pedanterie hinaus bis zur Eariikatur ge< 
Bteigert, bis zu der sprichwörtlichen Zerstreutheit eines 
deutschen Professors. Es ist zweifellos ein etwas seltenes 
Liebespaar, dieser Gustav und diese Beate. Dass sie 
sieh in ihrer gewohn((ni überlasteten ThAtigkeit nicht 
stören lässt, ist noch eher entsehuldbar, da ein grosser 
Hausbetrieb völlig von ihrer Leitung abhängt. Nachdem 
aber Gustav zur weitgehendsten Kitterlichkeit gegen 
Fremde Zeit gehabt, sollte man duck glauben, dass er 
wenige Tage vor der Hochzeit sich der Arbeit entscblagen 
könne, um die Stunden des Wiedersehens seiner Braut 
zu widmen. Aber auch jetzt ist er stets mit seinen Ar- 
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bei teil beschäftigt and denkt an alles andre mehr denn 
an Hochzeit j i er wundert sich, dass der Tag derselben 
schon so nahe ist. Er lebt angonscheinhV'h gar nicht in 
der Gegenwart. Iq der 4. AuHage ist dieses Traumleben 
etwas au I i; hoben. Er sieht und hört doch wenigstens, 
was um iliii vorgeht, ahnt den Zusammenhang und tritt 
Evelinen Ende des 4. Aktes vorbereitet entgegen. Dieses 
Traamerische soll von vorneherein in ihm liegen. Er 
spricht za Frau Steiner von Stunden, wo er sich ralMo9 
in Trübsinii erging (S. 32); woher diese Schwermut rührt, 
erfahren wir nicht, wir können sie höchstens deuten als 
eine gewisse unbewusste Furcht vor der nächsten Zul<unft. 
Er schwärmt für Natur, eine Neigung vieler Gutzkow- 
scher i^lännergestalten, die allerdings wohl im Geiste der 
damaligen Zeit begründet ist. Man hat Gutzkow selbst 
diese Empfindung abgesprochen, auf ihrer gemeinsamen 
italienischen Reise wunderte sich Laabe z. B. Qber die 
Kälte Gutzkows bei landschaftlichen Schönheiten. Die 
häufigen stimmungsvollen Schilderungen von Naturein- 
drücken der einfachsten Art und c1)enso die genannte 
Gefühlssaitc der vom Dichter gezeichneten Charaktere 
widerlegen Laubes Urteil. In dieser Schwärmerei be- 
gegnen sich Gustav und Eveline und spiiter noch Tony. 
Einen unverdorbenen^ offenen Sohn der Natur nennt ihn 
Wilhelm Steiner auch, einen Charakter v<m einer Unbe- 
fangenheit, die echwiwidn machte und diese ungewöhnliche 
Unbefangenheit mQssen wir allerdings voraussetzen, um uns 
sein Handeln erklären zu können. Mag ihm noch so viel 
PMelmut, Uneigennützigkeit and Ritterlichk it nachgerühmt 
werden, das alles erklärt nicht die grenzenlose Unbe- 
fangenheit, mit der er den gewöhnlichsten Lebensan- 
sehauungen begegnet. Obgleich man von dem Welt- 
reisendea eine gewisse Lebensklugheit erwarten sollte, 
obgleich er sich als gewandten Reisebegleiter und Ordner 
verwirrter Verhältnisse der Steinerschen Familie bewiesen 
— dass er sich selbst unprcMvich nennt (I. s.), kann hier 
nicht in Betracht kommen — in Gefühlssachen besitzt 
er iedenfalls eine erstaunliehe Naivität. Ki- müsste sich 
doch selbst sagen, dass seine so weit gehende Ritterlich- 
keit in seinen Verhältnissen verdächtig erscheint; er 
schwärmt mit Eveline in Kunst- und Naturgenuss, während 
ihn eine Braut nach fünfjähriger Trennung sehnsüchtig 
erwartet. Im Verkehr mit Tony, unter den Augen seiner 
Verlobten, g^bt er sich dem frischen Beiz der jüngeren 
Schwester, die ihn an Eveline erinnert, mit eüier Unbe- 
fangenheit hin, die jede Braut eifersüchtig machen muss. 
Dass man ihn darui stört, macht ihn gereizt, und er ver- 
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birgt das nicht, wie er überhaupt seine Gefühle nicht zu 
verbergen und ihre Wirkung auf andere al)solut nicht 
zu berechnen versteht. Schroff und ungeschminkt auf- 
richtig nannte er sich selbst. (I. s.). Auf diese Weise 
aber wird eine lobenswerte Offenheit zu einer gefühls- 
seligen Weichheit, indem er sich nicht zu beherrschen 
vermag. Die 4. Auil.i^e zeigt ilm denn auch am Ende 
des i. Aktes etwas gesammelter und kräftiger als in der 
ersten Bearbeitung. Hier bleibt er nicht starr angewurzelt 
mehr stehen, sondern weiss sich so weit zu beherrschen, 
dass er Evelinen; deren Nähe er jetzt allerdings ahnt, 
wcnigsteiis mit einigen zusammenhangenden Worten ent- 
gegentritt. Ebenso ist sein schroffes rüeksicliisloses Be- 
nehmen, womit er seine wahre Empfindung unverliüllt 
zum Ausdruck bringt und das für Beate etwas Beleidi- 
gendes haben rauss, in der 4. Auflage ein wenig ge- 
mildert; 78. II fehlt die nähere Bestimmung ges^ und 
misimutig und der besondere Nachdruck, den er auf das 
Wort Feiertagmatur legt» ist zweimal erleichtert (74. u. 75.6 ) 

Die auf jeden Eindruck yoU reagirende Unbefangen- 
heit und Aufrichtigkeit, die nichts Schlechtes ahnt, ffndet 

andrerseits noch ihre Erklärung in dem wie selbstver- 
ständlichen Pliichtbewusstsein, das ihn beseelt. Er hat 
sich vor tünt Jahren Beaten verlobt, sie V)ei der unsichern 
Zukunft in ritterlicher Weise niclit durch ein öffentliches 
Versprechen gebunden, aber das geheime hat bei ihm 
die gleiche Macht. Er hat ihr die Treue unverletzt be- 
wahrt und der Gedanke, sie dereinst sein Weib zu nennen, 
ist in seine Zukunftsphantasien aufs Innigste verwoben. 
Dieses strenge Pflichtgefühl wirkt wie Scheuklappen, so 
dass er nur den \Vc^ sieht, den er sich vorgezeichnet, 
für alles allseits Liegende aber kein Auge hat. Der Ge- 
danke, dass es je anders werden könne als wie er sich 
die fünf Jahre hindurch vorgestellt, dass er Beaten jemals 
um einer andern willen untreu werden könne, ist nie in 
ihm aufgestiegen. Deshalb stutzt er auch nicht über die 
eigentQmliche Verwechselung bei seiner unvermuteten An- 
kunft und sucht nicht nach einer Erklärung dafür, deshalb 
fragt er sich auch nicht, wie er denn mit Beate überhaupt 
auf die Dauer leben könne, wo ihn doch allein schon 
ihre Umgebung jeden Augenblick in eine peinliche Reiz- 
barkeit versetzt, deren Ursachen sich ihm überall auf- 
drängen. Aus demselben Grunde auch prüft er sich nicht, 
ob seine Gefühle für Eveline, die seinen Geist fortwährend 
beschäftigt, nicht doch mehr wie blosse Freundschaft 
sind, ond wie es kommt, dass er die Worte fQr den ver« 
sprochenen Abschiedsvers an sie nicht finden kann. Sein 
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Pflichtg^efahl b&U eine solche Verirrung für unmöglich. 
In der eraten Bearbeitung dauert diese Blindheit bis zuf 

gewaltsamen Lösung im 5. Akt durch Beate, wodurch 
ihm also der triigischo Kampf zwischen Pflicht und Liebe 
bewusst erspart bleibt. Ursprünglich soll er sich sogar 
diesem Kampf durch die Flucht entziehen (s, A. 33. ir.), 
ein Ausweg, den Gutzkows Helden mehifach benutzen, 
vgl. z. B, die Novelle Die IHäkofUsHn, In der 4. Auftage 
ist er dann doch etwa? hellsichtiger und fühlt Ende des 
3. Aktes, wie es in Wahrheit mit seinem Herzen steht. 
Wohlthuend wirkt bei jener peinlichen Ungewlssheit, dass 
er seiner offenen Natur wenigstens insoweit folgt, als er 
sofojt an Beate mit einer oftenen Fraire herantritt, nach- 
dem er gefühlt, da^s es zwischen ihnen nicht mehr ist 
wie ehedem. Ob es aber möj^lich ist, dass die Schuld an 
ihm liegt, der Gedauke äLeiiL ihm ganz fern. Ausser 
seiner Pflicht gibt es fQr ihn keine Möglichkeit. 

Dieses rigorose Pfüchtgefühl ist nicht eine zufällige, 
Gustav individuelle Eigenschaft. Auch diese teilt er mit 
fast allen Gutzkowschen Helden. Ihm fehlt der leichte 
Simi in der Lebensauffassung, er hat zu Schwei es Blut. 
Gutzkow selbst hat stets alles ungeheuer tief und ernst 
aufgefasst und so lässt er auch seine Heldencharaktere 
handeln. Seine Jugend und sein ganzer Lebenskampf 
brachten es mit sich, dass er wohl nie jene behagliche 
Stimmung empfunden hat, in der z. B. Gustav Frey tag 
Gestalten wie Conrad Bolz oder Fink geschaffen hat. 
Gutzkows Leyer hat meist in Moll geklungen. 

Dass die Erklärung fUr die schwankende Haltung 
der Helden und ihre Entschlussunfähigkeit in Gutzkows 
dichterischer Individualität nicht allein p^esucht werden 
darf, sondern auch in der Zeit, in welcher diese Charaktere 
entstanden, beweist ein Geständnis Karl Frenzeis in einem 
Gutzkow-Essai (s. Büxten und Bilder Hannover. 18G4 S. 178.) 
wo er Über jene Zeit sagt: Wir Alle emjj fanden die Wunden, 
ißdche *die WeU» Werner scMtig, mr AUe irrten einmal 
von dem stillen Veilchen Agathe zu der glänzenden Rase 
Sidonie hinüber wie Ottfried , auch in uns l-ämppe die Lu^be 
des Herzens mit der des GeiMes. Wer ?roIlfe sich für so 
bettelarm erklären^ dass er nie in diesen Gefühlen (jescfurelgt, 
rjelehf und gelitten? Welche Frau hätte, tcenigstens in der 
Phantasie, nicht einen Amjenblick wie Ella Mose, ziri.srhen 
dem Geliebten und dem Gatten geschicankt/ Solche Gestal- 
ten tragen den Kern der Wahrheit in sich und verlieren 
ihren hohen Werth nicht, leeü vieüeicht ihre Gewänder sie 
meht harmonisch genug drapiren. Sie rühren unSj denn wir 
erkennen in ihnen unser Fleisch und Blut, auch sie erfllUen, 
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M weit dU Farm des geMsfßMftUchen Drama» ts gemattet, 

Shalespeares Wort von der dramatischen Kunst: sie halten 
der Natur den J^piegel vor, 

V. Seoburg. 

Interessant ist im, dass dem Dichter gleieli beim 
ersten Entwurf und so auch in den folgenden eine komische 
Nebenfigur vorschwebte, die in den Gang der Handlung 
mebr oder weniger eingreifen sollte, indem sie entweder 
um die ältere oder die jttngere Schwester wirbt. In A helsst 
sie Döring, in B und C von Wertßieim, Gutzkow liebte es, 
die Akte mit humoristischen Scenen einzuleiten, meist . 
machen Dieustbotenscenen den Anfang; ursprünglich nun 
sollte Seeburg hierzu dienen. JJöriny eröffnet die Scene^ 
heisst es in A (34.4.) In B (81. 19.) soll Marianne(-Beate) 
Anfang des 2. Aktes ganz in WiHluichaßtusachen mit Herrn 
von Wertheim auftr^n. In Wertheims Hause beginnt der 
4. Akt (84. s.) Der 5. Akt fängt humoristisch mit dem 
Onkel an. (C 133. 17.) Im Prlncip dasselbe ist es, wenn er 
an drei Stellen der Entwürfe humoristisch den Akt schliessen 
soll. Am Ende des 3. Aktes in B fällt der Vorhang 
mit des Barons Worten: Verdamm' mich Gott dds ist ein 
Korb! (84.1.) In C(133. le.) soll der 4. Akt mit einem ähn- 
lichen Abgang des Barons schliessen und er ausserdem mit 
MariaDne(-Beate) die humoristischen Schlusswortc des 5. Ak- 
tes sprechen. ^ Ei ist aiso zunächst d^ Geschäftsmann und 
zugleich der komische, etwas derbe Alte, wie er in den 
Entwürfen skizzirt ist, und diese Physiognomie hat er denn 
auch in den Ausführungen behalten. Eine Entwicklung 
macht er im Laufe des Stücks nicht durch, wohl aber • 
nimmt seine Cliarakterisirung einen Teil der Veränderun- 
gen in den einzelnen Auflagen in Anspruch. In einer 
humorvollen Scene lernen wir ihn im 2. Akt kennen, wie 
er Tony schalkhaft überrascht und ihr von hinten her die 
Augen zuhftlt. Der etwas derbe polternde Zug, der sich 
in seiner Redeweise schon im Entwurf B zeigte, hat sich 
in der Ausführung behauptet. (Vgl. 4, Akt 3. Sc. und 5, 
Akt 3. Sc.) und in der 4. Auflage noch ein wenig ver- 
schärft durch den Zusatz: Lauf und ärgerlich mit dem Fufis 
iwfatampfend. (41. 26.) Vor allem aber hat die 4. Aufl. seine 
Redeweise zu eharakterisiren versucht, indem sie dieselbe 
in eine abgebrochene, schrofte, militiirische Form brachte. 
Durch die 3 ersten Akte hindurch ist -[diese Aendcrung 
streng durchgeführt^ nachher wird sie lässiger. (S. 39. it. ts ; 
40s. 41. 43. s.S. 4.5. 17.1«; 49. is.is— is; 51. is; 89. t.s). 

Unter dieser rauhen Aussenseite, die etwas Koketterie 
ist, verbirgt sich ehi durchaus gutmütiges und weiches 
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Härz. Er ist Bcatens Vertrauter in ihren wirtachaftlicben 

Angelegenheiten, das sagen schon die Entwürfe, und die 
A'isführung folgt ihnen. Ein eifriger praktischer Lnnd- 
vvirt, hat er wonig Sinn fOr Romantik und Schwärmerei. 
Sein romantisch gelegenes .S( bloss, die (ilfc Stammbesitzung 
derer von Seehur (j, hat er .verkauft, denn auf schöne Aus- 
sichten könnt' er "keinen Hafer bauen, im dunklen Schatten 
van SeufzerdUeen tooUte die Bunkelrühe nicht (jedeihen. Die 
Oekonomie Hess sich mit der Romantik nicht vereinbaren. 
Seine jetzige Besitzung ist. eben, flack; äberfmehtbar, (44. e. 20.) 
Für ihn giebt es h^ine höhere ]]li^.<ienfichr!ß als die Oekonomie. 
(40.23.) Seiner Nichte Eveline melancholische Stimmung 
nennt er somnamhül {iS. 9,)^ verkehrte Bildung, f>pleen, emj- 
Jisirte Gefühle, Zerrissenheit, Kmancipation und um sie da- 
von zu heilen, soll sie ihm ein Buch über veredelte Schaf- 
stuchi vorlesen. (50. 7.) An solchen Kontrasten ist sein 
Dialog reich. Vor Beatens Gewandtheit in der FOhrung 
des Haushaltes hat er eine unbegrenzte Verebnmgy und 
dies hat Ihn auch zuerst auf den Gedanken gebracht/ 
BeMtPR zu seiner Hausfrau zu macben. In den Entwürfen 
bewirbt er sich um die jUngeie Schwester, aber es heisst 
in B (83.12.) weiter: Deutet auch an, dass ihm Marianne 
(-Beate) lieher iräre. Ganz so gefühllos praktisch ist er in 
der Austührung nun nicht. Zwar sagt er auch hier: Ich 
hrauche so ettoas für meine Wtrthschaft; sie kennt nmne 
Wiesen, meine Felder , wir toerfen die beiden Oekonomien 
zusammen und machen einen Kontrakt auf Lebenszeit. (89. ao.) 
Aber er weiss doch die Vorzüge ihrer Person und ihres 
Charakters ebenfalls zu schätzen, und jene etwas prosaisch 
nüchtern klingenden Worte fehlen denn auch in der 4. 
Aufl. Die 2. und 4. Autl. aber setzt an einer andern Stelle 
hinzu: Ueirathen, heirathen, das ist die tcahre Bestimmung 
der Frauen (40. 19 ) und wenn er sich später auch im ärger- 
lichen Zorn, weil er nicht der Ervrfthlte ist, widerspricht 
(überhaupt hekathen, pfui! (98. «1), in der 4. Aufl. heisst es 
bloss: H^athenf) so ist das Erstere doch seine wirkliche 
Überzeugung. Das Verhältnis zwischen Beate und ISee- 
bürg ist ja, wie schon ausgeführt, in der 4. Aufl. etwas 
gehoben. Dies muss natürlich auch der Charakterisirung 
Seeburgs zugute kommen. In der 1. Aufl. ist dieser ab 
und zu etwas ciiiiaitig, ja beschränkt gezeichnet. Be- 
sonders erwecken diesen Eindruck die zaUreichen, schein- 
bar verständnislosen fragenden Wiederholungen von 
Beatens letzten Worten, wie 92. 25.; 95. 5. 25.; 94. e. le. Sie 
sind ein etwas schülerhafter Notbehelf zur Entwicklung 
des Dialogs. Hier streieht oder ändert die 4. Aufl. hin 
und wieder, ohne jedoch Derartiges regelmässig zu bessern. 
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Nichtssagende Fragen sind ebenfalls ab und zu gestrieben 
(45. 26/7.) oder doch darch solche ersetzt, die sich aus 
der Situation ergeben müssen, wenn man bei von See- 
burg normalen Verstand voraussetzt. So fVagt er in der 

Socne dos 4. Aktes mit F?( nto (93. 3.) wenigstens das, was 
man schon früher erwartet, da es am nät'listcn liegt; 
Aber von iressen Liebe ist denn die Rede/ (4. Auti.) Auch 
sind einzelne einfältige Aussprüclie in der 4. Aull, ge- 
striclieii, so die Stelle wo er u. a, sagt: 0 die neumodische 
Zeit? Wag brauchen, die Kayigen lesen und schrefften zu 
lernen? (41.9)* ^^ne Frage, deren Naivität schon in der 
2. Aufl. durch den Zusatz echon so früh gemildert ist. 
Ihr widerspricht ja auch von vornherein der überraschende 
Umstand, dass der prakti^^ lu* Landwirt sogar lateinisehe 
Pflanzennanien keimt, was in der 4. Aufl. jedoch aueli 
fehlt (44. 1;). Anderswo sind seine Einwendungen wenig- 
stens motivirt. In der 1. Aufi. empört es ihn, dass Tony 
mit ihren 17 Jahren schon zu lieben wage (98. 11). Die 
4. Aufl. motivirt diese Entrüstung dadurch, dass Tony da 
und dort nach WUlkUr liebt» wie er glaubt. Auch die 
albernen Einwürfe, die er gelegentlich macht, sind in 
der 4. Aufl. vermieden, so fehlt 95. 23 das ^iehr geschmeichelfy 
und wenn er sich im 4. Akt, gerührt von Beatens Worten 
die Augen trocknet, finden wir den warnenden Zusatz 
aber olnw VebeHrcihaiui (93. ih und ebenso 95. in der 
4. Aufl. S. 57), eine Aendeiuiig, die aus der praktischen 
Bühnenerfahrung hervorgegangen ist. 

Im Glossen und Ganzen aber darf für die Gestalt 
des Seeburg der Anspruch der Neuheit nicht erhoben 
werden. Er ist ein Veteran aus dem Zeitalter Kotzebues 
und Iiriands, der Birch-Pfeiffer and v. Weissenthturn. 

Eveline. 

Die übrigen Charakteic dos Weissen Blaff es sind 
durchweg mehr oder weniger schemenhaft gezeichnet 
und dem Schauspieler zur nähern Charakteristik über- 
lassen. Der etwas robusten Beate und der naiven Toni 
steht Eveline gegenüber, eine Künstlerin und Schwärmerin 
von einem etwas übertriebenen Innenleben. Ihr Bruder 
Wilhelm hat ganz recht, wenn er ihr vorwirft: Weil Du 
Dir gefüllM in jenen u nsichtbaren UebergeiMigungenf in jenem 
schwärmenden Jk'im nur finge des Gefühls, ico Dein Bruder, 
Deine Mutter, Du selbst, Niemand (reiss, ?r?> ^'.s' 771 if Deinem 
Nerzen steht. Sic ist gar zu durchgeistigt und mondschein- 
haft, gebrechlieb, ja weinerlicli gezeichnet, ein Älangel 
den die 4. Auti. zu bessern sich bestrebt. Bier bleibt 
Eveline nicht auf dem Gute BeatenS; weil eine Ohnmacht 
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sie am Fortreisen hindert, sondern aus eigenem freien 
Willen, um das Hochzeitsfest nioht zu st öron, vielleicht 
aus jener Wollust des Schmerzes, die auskoston will. 

Wie sich das aus dem Zusammenhang von selbst 
er^^eben musste, tritt ihr Ende des 4. Aktes (in der 4. Aufi.) 
die Thatsaclie, dass Gustav Bcatens Bräutigam ist, nicht 
völlig unvermutet entgegen. Eveline erscheint nach der 
enichatternden Eröffnung dennocli ganz gefasst und WeU- 
dame (4. Aufl. S. 62}, sie hat tiherwunden, eine Scelcn- 
grösse, die Wilhelm Worte der Bewunderung entlockt. 
Als sie nun dem Geliebten, dem Verlobten einer andern^ 
entgegentritt, geschieht es nicht mit dieser beinahe epi- 
grammatischen Kürze der i. Aufl.^ die das Schlimmste 
ahnen lässt: Eveline. Holm? 

Gustav (atiirzt vor) Eveline! (Bleibt s-arr angeirurzelti. 
sondern sie bricht dieses iasbungslose verräterische 
Schweigen und versucht es sogar, Beate über den wahren 
Sachv^alt durch einen scherzhaften Ton hinwegzu- 
täuschen, was ihr zwar nicht gelingt, da Bestens niis- 
trauisches Auge doppelt scharf sieht, was aber inbezug 
auf ihren Character aehtungswerter erschehit. Sie hat 
wenigstens den Willen und auch die Beate gpcfenüber 
zwar nicht ausreichende Kraft der Selbst behen sehung. — 

Noch weniger Sorgfalt hat der Dichter der Gestalt 

des 

Wilhelm 

zugewandt, dem jungen Künstler, der früher in romantl* 
scher Schwärmerei langes Haar trug, für Katholizismus 
schwärmte und sich dann in Rom unter weiblichem Eio- 

fluss zum fasManabUn Dammmaler ausbildete. Die 4. Aufl. 
hat nur eine etwas renommirende Selbstcharakteristik 
gestriehen. Eine Aenderung in seinen Worten: Antlitz 
statt Gericht (26. aj.) deutet darauf hin, dass der Dichter 
auch den sprachlichen Ausdruck der Natur seiner Charak- 
tere anzupassen suchte. 

Die Mutter endlich, die Dienstboten und Kintier 
haben kerne Fortschritte in der 4. Auü. gemacht. Valentin 
und Röschen sind allerdings hier etwas weniger vorlaut, 
als in der l. Aufl. Die etwas altfränkische Vertraulichkeit 
der Bedienten mit ihren Herrn ist ein altes, historisches 
Btthnenrcquisit 
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Thesen. 



1. Das Urbild der Judith in Gutzkows / Arosfd 
ist nicht seine Frau Amalie, sondern Theres^ 
von Baclieracht. 

2. Die Kritik Paul Lindaus ubci üui/^kuu> / /■imtl 
deji Ttnifi/p' ist eine prundsützliidi falsche. 

3. Das moderne Drama ist keine Verirrung-, son- 
dern bedeutet den Anbruch einer neuen Epoche. 

4. Die Einteilung ir Akte ist für dits moderne 
Drama nicht notwendig?. 



